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daß die Frage nach Heilsgewißheit oe 155 lutheriſchen Reformation ſo dominierend 


Das Urchriſtentum. von profeſor D. Johannes Weiß. Nach 


beſtimmten Werk, mit dein J. Weiß von ſeinen Leſern Abſchied genommen hat. 
Wir bedauern den Verluſt, der uns durch die Ungunſt des Schickſals bereitet 
worden iſt, um ſo lebhafter, als das, was wir empfängen haben, unſeren auf⸗ 


Von G. p. wetter ſind ſerner in f enen: 
Der Dergeltungsgedan.. - Paulus Ein 
zur Religion des Apojtels. 1912. III, 200 S. Preis 4 80 


rat! 


„Der Sohn Gottes.“ Eine Antekſchg über den Char 8 
und die Tendenz des Johannes ⸗Evangeliums. Jugleich ein Beitrag 3 a 
Kenntnis der e der Antite. 1916. V. 201 S8. (Sorfdunge, 
Neue Folge. Heft 9.) oe 1 6, 60 Me 


Soeben iſt erſchienen: 255 1 
4 


ZurSeſciicte derchrſligergelzgewnbe 4 5 
von Auguſtin bis zur Hochſcholaſtik 


von Guſtaf Cjunggren, 8 . 

Dozent in Uppſala. 5 if = 

VIII u. 328 8. gr. 8. 1921. 8 pPreis 20 mk. 5 5 
Zu der ganz allgemeinen Bedeutung, die dieſes Problem als ein Zentral- Aad 
problem der Frömmigkeit beſitzt, kommt noch der beſonders wichtige Umſtand hinzu, 


BY 


in den Vordergrund tritt Die lutheriſche dogmengeſchichtliche Forſchung 
ſcheint mir wirklich eine genauere Orientierung in dieſem Problem ee zu 5 


Vorwort.) 


Auguſtins Bekenntniſſe. Gekürzt und verdeulſch von 
E. Surhellen-Pffeiderer. 3. verb. Aufl. 1920. Kart. 5 Mk.. 
„Somit haben wir nun einen deutſchen Auguſtin“, ſchrieb Ad. Harnack in 


der Theol. Lit.⸗Ztg. 1903, Nr. 1, über die erſte Auflage dieſer Ausgabe. 


„Zum erſten Male eine äſthetiſch reife Überſetzung. ue Kunſtwart 1903, 1 


dem Tode des Verfaſſers herausgegeben und am Schluſſe ergänzt von Prof. 

D. Rudolf Knopf. Mit einem Bildnis von Johannes Weiß. Ler..8°. 

PRITAM, 81S. Geh. 15,60 Mk.; geb. 22 Mk.“ 

2. Teil, einzeln (S. I XII, 417 681) geh. 6 Mk.“ 
5 (Der 1. Teil iſt nicht mehr einzeln käuflich.) 


In der Theol. Rundſchau 1917, 4./5. Heft, ſchreibt Prof. W. Bauer in ſeinem 
Bericht über neue neuteſtamentliche Literatur über den 1. Teil des Weiß'ſchen Buches 
noch ohne Kenntnis von deſſen Vollendung: „Unter den zuſammenfaſſenden Arbeiten 
aus dem Gebiete des Urchriſtentums gebührt der erſte Platz dem für weitere Kreiſe 


richtigen Dank verdient und unſere ungeheuchelte Bewunderung wachruft. 


Die älteſten Apologeten. Texte mit kurzen Einleitungen. 


Herausgegeben von Dr. Edgar J. Goodspeed, Prof. an der Univerſität 
e 1915. 7 40 Mk.; a 10,40 Mk.“ 
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Dorwort. 


Das Rejultat mehrjähriger Arbeit wird hiermit der Gffentlichkeit übergeben. 
Das Thema hat faſt die letzten fünf Jahre mein Intereſſe gefeſſelt, erſchien 
es doch als eine notwendige Konjequen3 der Entwicklung der altchriſtlichen 
Wiſſenſchaft der letzten Jahre, dieſe Aufgabe aufzunehmen. Die beiden Forſcher, 
deren Namen an der Spike dieſer Unterſuchung ſtehen und die die Führer 
auf dem Gebiete der altkirchlichen Forſchung geweſen ſind, haben beide die 
Wichtigkeit dieſer Seite des alten Chriſtentums erkannt. Die Widmung an 
fie will in erſter Cinie einem Gefühl demütiger Bewunderung und tiefſter 
Dankbarkeit Ausdruck geben. Nit beiden habe ich das Glück gehabt, die 
Rejultate meiner Arbeit durchſprechen zu können. Der Gießener Profeſſor 
Wilhelm Bouſſet hatte ſich ſelbſt mehrere Jahre mit demſelben Thema, wie 
ich, beſchäftigt. Einige Wochen vor ſeinem Tode, als wir den Sinn der 
alten Citurgien durchſprachen, ſchenkte er mir ein Manuſkript — das Refultat 
ſeiner Studien auf dieſem Gebiete —, damit ich es für meine Unterſuchung 
ausnutzen ſollte, da er damals durch andere Aufgaben angezogen wurde und 
meine Unterſuchung dem Abſchluß näher war. Es war mir eine beſondere 
Freude, zu fehen, wie wir beide die Aufgabe mit derſelben Methode ange— 
griffen hatten, wenn wir auch mit verſchiedenen Seiten der Aufgabe be- 
ſchäftigt geweſen waren. Erſt wenn ich in einem kommenden Teil die Gaben- 
darbringung und ihre Bedeutung für die Opfervorjtellung behandeln werde, 
kann ich eingehender das große Material, das Bouſſet hier geſammelt hat, 
benutzen, aber auch für die Frage der Epikleſe haben ſeine Sammlungen 
meine eigenen ergänzt. Durch ſeinen Tod iſt mir ſeine Gabe ein teures Der- 
mächtnis geworden, das ich nach Kräften fruchtbar zu machen habe. 

Alfred Coiſy, Profeſſor der Religionsgeſchichte am College de France 
in paris, muß ich auch an dieſer Stelle meinen Dank ſagen, weil ich das Glück 
gehabt habe, mit ihm den größeren Teil meines Manuſkriptes durchzuſprechen 
und weil er auch in brieflichem Austauſch manche Fragen mit mir beſprochen hat. 

Die Widmung der Arbeit an die Namen jener Männer, von denen der 
eine nicht mehr unter den Lebenden weilt, ſchließt nicht die Dankesſchuld an 
andere aus. Wir Wiſſenſchaftler find immer einander Schuldner. Aud) den 
Arbeiten derer, zu denen ich in Oppoſition ſtehe, verdanke ich vieles, andere 
haben perſönlich oder durch ihre Werke es mir ermöglicht, dieſe Unterſuchung 
anzuſtellen. Mein höchſter Wunſch iſt, daß auch ich ihnen jetzt etwas zurück— 
zugeben vermöchte. 

Unterſuchungen, wie die hier vorgenommene, können immer nur auf re- 
lative Sicherheit Anſpruch machen. Wo es gilt, ein ſo rieſengroßes Material 


VI Dorwort. 


zu berückſichtigen wie dasjenige, das für die älteſten chriſtlichen Citurgien in 
Betracht kommt, beſteht immer die Gefahr, ſich in Einzelheiten zu verlieren. 
Und doch können nicht dieſe Einzelheiten, auch nicht ihre Deränderungen, ver⸗ 
ſtanden werden, wenn nicht der ſpringende Punkt der Entwicklung klar heraus⸗ 
geſtellt wird. Und wer dieſe Aufgabe aufnimmt, der ijt der Gefahr ausgeſetzt, 
in Details nicht die nötige Vorſicht anzuwenden. Als ich es aber wagte, tat 
ich es in der Überzeugung, daß die Citurgien der Kirche nicht als ein ab- 
geſondertes Gebiet betrachtet werden können, ſondern daß ihr richtiges Der- 
ſtändnis nur aus der ganzen altchriſtlichen Frömmigkeit bezw. der ganzen 
helleniſtiſchen Religioſität heraus gewonnen werden kann, mit anderen Worten, 
daß hier der Keligionsgeſchichtler mitſprechen muß. Habe ich der Forſchung 
neue Antriebe gegeben, die Problemſtellung in ein neues Licht gerückt, fo 
meine ich, meine Aufgabe erfüllt zu haben, auch wenn mir in Einzelheiten 
Fehler untergelaufen ſind. 

Die Kontrolle mehrerer Sitate iſt leider unmöglich gemacht, da dieſe zu 
nicht geringem Teile bei Studienbeſuchen in ausländiſchen Bibliotheken ge⸗ 
ſammelt ſind, und die betreffenden Werke in den hieſigen Bibliotheken fehlen 
oder nur in zweiter Hand ſich kontrollieren laſſen. Dafür wie für etwaige 
Fehler der deutſchen Sprache, die ſicher trotz deutſcher Korrektoren mit unter⸗ 
gelaufen find, muß ich um freundliche Nachſicht bitten. 


Uppſala, im September 1920. 
Gillis P:jon Wetter. 
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Einführende und methodiſche Bemerkungen. 


Die Erforſchung des Urchriſtentums hat im letzten Jahrzehnte einen wichtigen 
Faktor für die älteſte Entwicklung, man könnte faſt ſagen entdeckt, den Kultus. 
Vielleicht iſt es beſonders dem allzu früh verſtorbenen Forſcher Wilhelm Bouſſet 
gelungen, in ſeinem großen Werke Kyrios Chriſtos den Einfluß desſelben wahr⸗ 
ſcheinlich zu machen, beſonders für die Dogmenbildung. Im Kultus findet ſich, 
wie ich ſelbſt nachzuweiſen verſucht habe (Det romerska virldsviildets reli- 
gioner, Stockholm 1918), das Sentrum altchriſtlicher Religion. Die Aufgabe 
ſtellt ſich alſo faſt mit Notwendigkeit ein, dem Charakter dieſes Kultus näher 
nachzugehen und ein Bild desſelben zu zeichnen. Kultus iſt aber für die alten 
Chriſten Euchariſtie (und Taufe). 

Die Notwendigkeit einer Unterſuchung des altchriſtlichen Kultus tritt um 
ſo heller hervor, je mehr es die volkstümlichere, breitere Frömmigkeit iſt, die 
im Vordergrund des Intereſſes ſteht. Der Kultus ijt das beſte Hilfsmittel, 
dieſe ſonſt fo ſchwer erreichbare Welt kennen zu lernen. Dieſe Schichten ge— 
hören ſelten zu denen, die literariſche Zeugen hinterlaſſen. Sie verſchwinden, 
ohne daß ihre Seitgenoſſen es für wert halten, von ihnen zu reden oder zu 
ſchreiben. Und doch muß es dieſe Maſſe fein, die die Hhauptſtrömung der 
Religion beſtimmt, die dieſe charakteriſiert, und die in ihrer Weiſe die Ge— 
danken eventueller geiſtiger Führer verarbeitet oder umarbeitet. Es ſcheint 
ein unbedingter Fortſchritt neuteſtamentlicher Forſchung zu ſein, daß ſie be— 
gonnen hat, ſich nicht nur für die großen Perſönlichkeiten des Urchriſtentums 
zu intereſſieren — einen Jeſus, einen Paulus — ſondern auch für dieſe 
breiteren Schichten der Frommen. Im Kultus, in den gottesdienſtlichen Der- 
ſammlungen, im Hymnus und Geſang und Gebet lernen wir fie am beſten 
kennen. Was haben die Gläubigen getan, was geſprochen, was gedacht, 
was geſehen, was wollten ſie, wenn ſie ſich zu ihren Gottesdienſten ſammelten? 
Das find alles Fragen, die von vitalem Gewicht für das Derſtändnis einer 
Religion ſind. a 

Aber noch ein Problem hat mich zu dieſer Aufgabe getrieben und will 

das Gewicht einer ſolchen Unterſuchung unterſtreichen. Der. Ritus. iſt das. 


ee een en neee Dort, wenn je, müſſen wir die Ent⸗ 
wicklüng einer Religion abgeſpiegelt finden können. Dort halten ſich alte 
Gebetsworte und heilige Formeln, auch wenn die Welt, die ſie geſchaffen hat, 
längſt abgeſtorben ijt. Die alte Auffaſſung, daß das Judentum der eigentliche 
Vorgänger der neuen Religion iſt, muß beſonders hier — wenn ſie richtig 
iſt — ihre Beſtätigung finden, und wir ſollten die allmähliche helleniſierung 
— das iſt ja das traditionelle Schema — der Gebete und Riten nie deutlicher 
als hier belegen können. Die Forſcher, die behaupten, daß das helleniſtiſche 
Element ſchon mit Paulus, alſo mit dem älteſten uns erreichbaren (helleniſtiſchen) 
Chriſtentum, da iſt und die neue Religion kräftig beſtimmt, müſſen hier dieſe 
ihre Theſe am allerbeſten prüfen können. Denn die jüdiſche Synagoge und 
Forſchungen 30: Wetter. 1 


— 
— 


2 die methode. 


die helleniſtiſchen Myſterienreligionen vertreten zwei fo verſchiedene Typen, was 
den Kultus betrifft, wie man ſie ſich nur vorſtellen kann. 

Fit aber dieſe Aufgabe nicht längſt erledigt worden? Indem ich dieſe 
Frage nicht bejahen kann, überſchaue ich doch die faſt rieſengroße Literatur, die 
über unſer Thema beſteht, und die daher nicht ſelten wichtige Vorarbeiten 
geleiſtet hat. Ich brauche nur 3. B. Duchesne's glänzendes Buch „Origines 


du culte chrétien“ zu nennen. Und doch ſcheint mir die Forſchung der 


letzten zehn Jahre neue Möglichkeiten auch für das Studium der Liturgie ge- 
ſchaffen zu haben. 


Gewöhnlich hat ſchon eine gewiſſe Kluft zwiſchen neuteſtamentlichen und 


liturgiſchen Forſchern hier trennend gewirkt. Die Neuteſtamentler find von 
den dürftigen Angaben bei Paulus und in den Evangelien ausgegangen. 
Dieſe find aber mehrdeutig, laſſen ſich verſchiedene Auslegungen gefallen und 
find daher als Ausgangspuntt einer Unterſuchung über das Abendmahl ſehr 
ungeeignet. So ijt ſtets der Ausgangspuntt, von dem aus man die Ent⸗ 
wicklung zeichnet, ſehr unſicher geblieben, und dieſe kann daher leicht in ein 
falſches Licht gerückt werden. Da die Forſcher in der Regel nur das Juden⸗ 
tum kennen, iſt es als ſelbſtverſtändlicher hintergrund des chriſtlichen Kultus 
benutzt, und alſo das Problem gewiſſermaßen ſchon beantwortet worden, ehe 
die Unterſuchung eigentlich begonnen iſt. 

In einer hinſicht haben liturgiſche Gelehrte doch eine große Arbeit getan; 
beſonders katholiſche und engliſche Forſcher ſind am Werke geweſen. Mit be⸗ 
wundernswertem Fleiß haben fie die Formeln verzeichnet, Parallelen in gleich— 
zeitiger chriſtlicher Literatur regiſtriert, um fo die „Urform“ der Liturgie fo 
weit zurück wie möglich zu verfolgen. Paul Drews' Unterſuchungen ſind hier 
vielleicht auch zu nennen. Aber wie dankenswert ſolche oft ſchwierigen Unter- 


ſuchungen ſind, ſcheinen ſie nicht ein Siel erreichen zu können, da doch das 
Vorkommen einer oder mehrerer liturgiſchen Formeln in einer Schrift für das 
Dorhandenfein der ganzen Citurgie nie zeugen kann; auch die Liturgie muß 


ja die Sprache der Frommen reden. 
Aber was die Euchariſtie als ſolche geweſen iſt, was fie bedeutete, warum 


ſie beſucht wurde, iſt eine Frage, die entweder überhaupt nicht oder von ein⸗ 
ſeitigen Dorausjegungen aus geſtellt worden iſt, wie man auch ſtets von der 
Annahme ausgegangen iſt, daß das Abendmahl eine einheitliche Größe iſt, 
die von einem einfachen Anfang zum Meßopfer der katholiſchen Hirde ent⸗ 


wickelt worden iſt. Man ſucht eine „Urform“ der Liturgie zu rekonſtruieren, 
ohne mit der Möglichkeit zu rechnen, daß die ſchließliche Form durch Suſammen⸗ 


wirken verſchiedener Kräfte zuſtande gebracht worden iſt, die vielleicht ganz 
verſchiedene Wurzeln haben. Die Entwicklung einer ſolchen Urform denkt 


man fic) oft ganz mechaniſch, indem man regiſtrieren zu können meint, wie 


die eine Formel nach der anderen allmählich hinzugekommen iſt, ſtatt daß 


die Wirklichkeit mehr organiſch hervorwächſt, wobei Neues Altes erſetzt oder 
umformt, weil neue Dorftellungen und Gedanken auch neue Formen fordern. 


Dieſe Vorſtellungen und Gedanken, ihr Wechſeln und ihre verſchiedenen Aus: |} 
drücke müſſen unſre wichtigſte Aufgabe bleiben. 
Wir wollen dabei nicht mit den mehrdeutigen neuteſtamentlichen Texten“ 


beginnen, ſondern unſern Ausgangspunkt in den ſpäteren Citurgien nehmen. 


Hier muß es möglich ſein, den Sinn des Ritus feſtzuſtellen. Von dieſem 


Die Methode. 3 


feſten Ausgangspunkt wird es vielleicht möglich, rückwärts zu ſchließen. Es 
gilt darauf Acht zu geben, ob hier Gedanken und Formeln vorkommen, die 
nicht für den Zuſammenhang, in dem ſie jetzt ſtehen, geſchaffen ſein können, 
die nur durch die Macht der Tradition hier rezitiert werden, und die daher 
vergangene Seiten wiederſpiegeln. 

Die Gebete und Formeln, die benutzt werden, ſind nicht zufällig zuſammen— 
gerafft. Sie ſtehen mit dem Sinn des Kultattes im intimſten Zuſammenhang. 
Wo dies nicht mehr der Fall iſt, da müſſen dieſe Formeln von ihrer Um— 
gebung gelöſt und von ſich ſelbſt aus unterſucht werden. Oft kann aus ihnen 
eine wirkliche Bedeutung gewonnen werden, die zwar nichts mit dem Zu— 
ſammenhang, in dem ſie jetzt ſtehen, zu tun hat, die aber für ſich allein be— 
trachtet, Sinn bekommt. Nicht ſelten find disparate Gedankengänge zuſammen— 


geſtellt, weil fie an ähnliche Kulthandlungen einſt geknüpft geweſen find. Iſ “<< ° 


es doch die Eigenart der liturgiſchen Formel, daß fie ſtark konſervativ iſt. 

ür allmählich gelingt es, das zurückzudrängen, was einſt im Kultus ein— 
gebürgert worden iſt. Auch wo die Gedanken, denen die Formeln Ausdruck 
geben wollten, längſt tot ſind, ſteht nicht ſelten das heilige Wort noch da, 
unverſtanden von den Prieſtern, die die Formeln murmeln, wie von der 
gläubigen Menge, die dieſen lauſchen. Die heilige Sprache wird nicht nur 
rein äußerlich (wie das Hebräiſch der Juden oder das Cateiniſch der fatho- 
liſchen Kirche), ſondern auch ihrem Inhalte nach leicht eine andere als die, 
die unter den Gläubigen lebt, von vielleicht längſt vergangenen Tagen in der 
Geſchichte der betreffenden Religion zeugend. Hier gilt als Regel, daß erſt 
die Geſchichte einer Formel, eines Kultgebraudjs, uns das Derſtändnis er- 
ſchließen kann. Liturgiſche Studien find daher fo wichtig für die Kenntnis 
der Entwicklung der Frömmigkeit. e 

Dieſe aus alten Seiten gebliebenen Formeln ſind unſer bedeutungsvollſtes 
Material; ihren einſtigen Sinn feſtzuſtellen iſt vielleicht unſre erſte Aufgabe. 
Wenn das in mehreren Fällen gelungen iſt, müſſen die ſo erreichten Reſultate 
zuſammengeſtellt werden und die Frage muß geſtellt werden, ob ſie zuſammen 
ein älteres Stadium des Kultus wiederſpiegeln. So gewonnene Kekonſtruktionen 
können dann durch die andere altchriſtliche Citeratur kontrolliert, vielleicht auch 
rückwärts verfolgt werden. 

Dabei müſſen wir aber darauf gefaßt fein, daß direkte Ausſagen kaum 
anzutreffen ſind. Der altchriſtliche Kultus war, wie aller gleichzeitige Kultus, 
ein Myſterium, ſpielte ſich zu nicht geringem Teil in Weihen ab, die nur den 

Eingeweihten zugänglich waren, deren Inhalt den Richteingeweihten nicht 
mitgeteilt werden durfte, wie es ja auch mit den Mnſterienreligionen der 
Fall war. 

Und doch iſt es der Forſchung gelungen, von dieſen ein wenig den Schleier 
zu lüften, der fie für unſre Blicke verbarg. Aus Anſpielungen und Andeutungen 
iſt allmählich ein Bild rekonſtruiert worden, das auf einen hohen Grad von 
Wahrſcheinlichkeit Anſpruch machen kann. Aus den verſteinerten Formeln und 
Wendungen, in denen man von ihnen redete — weil ja ſtets die Gedanten- 
gänge des Kultus, oft wiederholt wie ſie waren, den Gläubigen wohlbekannt 
waren, ſo daß ein geringer Hinweis genügte, um ſo ſie lebendig zu machen —, 
kann man jetzt den Kultus, die Weihen der Myfterien ſich vergegenwärtigen, 


wenn man nur verſteht, das dürftige Material zu benutzen. 
1* 


i 


> 
9 
~~ 


4 Die Methode. 


Dasſelbe gilt auch von den chriſtlichen Texten. Aud) die chriſtlichen 
Schriftſteller haben in dieſer Weiſe von dem Kultus ihrer Gemeinde geredet. 
Dies ijt um fo viel mehr der Fall, je mehr fie nicht eigentlich ſchriftſtelleriſche 
perſönlichkeiten ſind, ſondern Kompilatoren, Wiedergeber laufender Gedanken, 
wie ja die meiſten der Apologeten, ja ſogar Clemens von Alexandria oder 
Juſtin es zu nicht geringem Teile ſind. Sie fallen leicht in Formeln und 
Gedanken ein, die ſie wieder und wieder in den Gottesdienſten hörten und 
zwar iſt dies da beſonders naheliegend, wo fie von gottesdienſtlichen Hand⸗ 
lungen, Gedanken, Vorſtellungen und Sitten reden. Auf ſolche Texte haben 
wir unſre Kufmerkſamkeit zu lenken: wo ſtereotype Formeln oder beſonders 
Reihen von Formeln wiederkehren, wo man einem fic) mehrmals wieder- 
holenden Schema folgt, können wir liturgiſche Reminiſcenzen vermuten. 

Eine derartige Unterſuchung wird hoffentlich auch nicht für das Ver⸗ 
ſtändnis des Auffommens des Abendmahles bedeutungslos fein, wenn es auch 
eigentlich einem zweiten Teil, wo das ganze Material überſehen werden kann, 
referviert werden muß, die näheren Konſequenzen in dieſer Hinſicht zu ziehen. 
Eigentümlich genug haben die Forſcher alles Material für das Derjtandnis 
des Abendmahls ausgenutzt, mit einer Ausnahme: die Abendmahlsliturgien 
ſelber. Es ſcheint faſt unerklärlich, daß die große Maſſe dieſer Texte den 
Erforſchern der urchriſtlichen Frömmigkeit ſo ſtark entgangen iſt. Iſt ihr 
Fehlen im Neuen Teſtament und bei den fog. apoſtoliſchen Datern der äußere 
Anlaß dazu? Dielleicht iſt dieſe Tatſache daran ſchuld, daß die Frageſtellungen 
bei der Erforſchung des Abendmahles oft ſo verfehlt erſcheinen, von modernen 
Problemen beherrſcht ſind. g 


Die orientaliſchen Citurgien, von denen wir unſren Ausgangspuntt nehmen 
wollen, find faſt alle vom Opfergedanken beherrſcht. Der Prieſter opfert Leib 
und Blut des Herrn, indem Brot und Wein dazu vom heiligen Geiſt verwandelt 
worden ſind, das Gott allein wohlgefällige Opfer. Dies iſt, wie ich zu zeigen 
hoffe, eine in unſren Citurgien ſekundäre Schicht; Gebete werden dabei benutzt, 
die urſprüglich einen anderen Sinn gehabt haben müſſen. Es iſt dieſe ältere 
Schicht, die Gegenſtand des erſten Hauptteils dieſer Unterſuchung werden ſoll. 

Jene alten euchariſtiſchen Gebete und hymnen, die ſo aus den ſpäteren 
Liturgien rekonſtruiert worden find, werden wir reichlich, oft in eigenartigen 
Suſammenhängen, in altchriſtlicher Literatur wiederfinden, wodurch die Richtig⸗ 
keit der Rekonſtruktion beſtätigt wird, oder wir werden aus den Kusſagen 
der alten Chriſten über die Euchariſtie darauf ſchließen können, daß ſie es 
auf eine Feier, wie die hier hypotheſierte, abſahen. Das iſt der Gegenſtand 
des zweiten Hauptteils. 

In der dritten Abteilung wollen wir noch eine Probe für die Richtigkeit 
der bisher erreichten Rejultate machen. Dort wollen wir die Frage ganz all- 
gemein ſtellen, ob die kluffaſſung vom Kultus, die aus jenen Citurgien zu uns 
redet, mit dem ſtimmt, was wir ſonſt in dieſer Seit von der kultiſchen Be— 
trachtungsweiſe kennen, mit anderen Worten, ob jene Ruffaſſung in das Milieu 
hineinpaßt, in dem nach unſrer Annahme jene Liturgien geworden und ge⸗ 
wachſen ſind. i 


Erſter Hauptteil: Direkt liturgiſche Quellen. 


Kap. 1. Die Epiphanie (oder Paruſie) des Herrn. 


Bei der Unterſuchung der älteſten Abendmahlsliturgie der chriſtlichen 
Kirche gehen wir von einigen Gebeten aus, die in den ſpäteren orientaliſchen 
Liturgien vorkommen, die aber mit den hier herrſchenden Gedanken wenig im 
Einklang zu ſtehen ſcheinen. 

Ign der Jafobus-Liturgie (Br. 55) betet der Archidiakonus beim fog. „kleinen 
Einzug“: 6 povoyevis vids Kai Adyos Tod’ deod Addvatos oͤndp x, rde SG: 
pevos did Thy HpeTépav owrnpiav ocapKwifjvar E THs ayias doro kai 
cermapdévou Mapias, drpE ros évavdpwrroas otavpwieis te Xpicté 6 deòs 
davatw OY matHoas, els Gv THs ayias Tpiddos vod Ee To Tarpi 
Kai rb ayiw mvebpati, cWooV HGS. 

Nach einem Gebet, von den Myſterien geſegnet zu werden, und einer 
Reihe Fürbitten, kommt eine Expwvyois: Gt: Ayios ef Köpie 6 Deds pov Kai 
év- ayiois KaToIKeis Kai émavataty Kai coi THY S6fav Kai Tov Tpi YO 
avamréepropev <TH Tarpi Kai rc vid Kal TH Gyiw MvevpaTI> vov Kai del Kai 
eis TOUS ai@vas TOV aiwvwy. 6 N Guy Kai Of PaATAI TOV TpIodyiov’ &yI0s 
6 dess, äyios ioxupds, Ayios dd ros. 

Der Herr, der um unſretwillen Fleiſch geworden iſt, gekreuzigt worden 
ijt und dadurch den Tod beſiegt hat, wird jetzt am Anfang der Liturgie ge— 
grüßt. Auf ihn geht wohl das bald folgende äyios: er wohnt unter heiligen, 
d. h. wohl den Gläubigen der Gemeinde 1. — Die trinitariſche Form iſt ſicher 
ſpätere Überarbeitung; ſchon ihre Stellung macht das wahrſcheinlich, aber noch 

mehr der Inhalt des heilig: icxupds und ädavaros gehen auf den Sieg 
Chriſti über den Cod, wie vielleicht auch auf ſeine Gegenwart unter uns?. 
Der Text der ſyriſchen Jakobiten zeigt dieſen nahen Suſammenhang der 


1 Dieſelbe Wendung findet ſich auch im Elevationsgebete, vgl. unten. 

Die trinitariſchen Wendungen, ſowohl in dieſem wie im vorhergehenden Gebet, 
ſind daher allem Anſchein nach Überarbeitungen, fie fehlen 3. B. in der by3antinijden 
Citurgie des 9. Jahrhunderts (Br. 314). — Das Dorfommen der Wendung ayios 6 dess, 
&yios toxvpds, äyios Gdavatos auf Oſtraka beſtätigt dieſe Annahme, val. Crum, Coptic 
ostraka, London 1912, S. 4, wo die Dozologie lautet: ... 6 aradebdevos Bpépos ex 
napd evov texdivar... 6 én” G&yKGAwv Mapias texdyjvar deNHZMꝛ)s ... 6 end avagtactat tov 
Aden é Tod “ASov. Xptote 6 deds fp, A€noov äs; fo auch Cod. Ryland, copt. 34 

(w. E Crum, Catalogue of the Coptic Manuscripts in the collection of the John 
. library, Muncheſter 1909, S. 12), wo nach einer deutlich chriſtologiſchen Doxo⸗ 
logie der Suſatz ayia tpras eAéqoov Fpas folgt. 
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beiden Gebete deutlich, wie auch, daß das heilig Chriſtus gilt: nach einer 
ausführlicheren Erwähnung der heilstaten Jeſu folgt hier direkt das: Heilig 
Gott, heilig Allmadhtiger, heilig Unſterblicher, dreimal wiederholt und immer 
mit dem Zuſatz: der um unſretwillen gekreuzigt wurde (Br. 77). 

Schon dieſe Tatſache offenbart eine Entwicklung in den Citurgien: an 
Chriſtus gerichtete hymnen, die von ſeinen Heilstaten und ſeiner Gegenwart 
in der Gemeinde reden, ſind zu trinitariſchen verändert worden. Gibt es 
mehrere Spuren einer derartigen älteren Schicht? 

Eine Fortſetzung jener Gedanken finden wir erſt im ſog. „großen Ein⸗ 
zug“. Alle Nicht⸗Eingeweihten find entfernt worden; wir befinden uns in 
der meſſe der Gläubigen. kai äp O, of avayvwoTai TOU XEpoufiKOD™ n- 
odr Taoa capt BpoTeia Kai oTyTw peTa Pdfov Kai Tpdpov Kai unde v yHivov 
ev éavti Aoyilécdw, 6 yap Paoireds Tov Pacikevdvtwy XpioTds 6 deds no x 
Tpo€épxeTa Ghayiaodjvai Kai Sodfvai cis Bp ToIs MoTOIS, cpo de 
TobTOV oi xopOo TMV GyyéAwv herù TaoNS apPXhs Kai Efovoias, Ta ToAVOPpaTa 
Xepoupin kal rd Eantépvya cepadip tas ders KadvTTOvTa Kai PowvTa TOV 
Byuvov' GAAnAovia. Chriſtus ſelbſt tritt in die Gemeinde ein, von den himm⸗ 
liſchen Heerſcharen begleitet, die ihn mit ihren hymnen begrüßen. : 

Das nächſte Mal, daß dieſe Gedanken in der Liturgie auftreten, ijt in 
dem großen Anaphoragebet. Die verſchiedenen Engel huldigen Chriſtus (jetzt 
Gott?) mit dem Siegeshymnus: „heilig, heilig, heilig herr Sebaoth, voll ſind 
Himmel und Erde deiner Herrlichkeit, hoſianna in der höhe. Geſegnet der 
da kommt im Namen des herrn. Hhoſianna in der höhes.“ In dem jetzt 
folgenden Gebet erkennen wir noch einmal eine ausführliche Erwähnung der 
Wer Jeſu, mit Stiftungsperikope und Geiſtepikleſe endigend (davon näher 
unten). 3 

Noch einmal tritt aber derſelbe Faden wieder auf, unmittelbar vor der 
Kommunion. Mit Formeln, die wir ſchon aus dem kleinen Einzug kennen, 
bittet man den gegenwärtigen herrn: äyie 6 év ayiois dvarabôpevos köpie 
ayiacov nds TH Adyw THs os xXapITos Kai TH émdoitioel TOD Tavayiov cov 
mvevpaTos, Bald danach folgt das Ta &yia Tos dͤyiois und fo der Ruf des 
Volkes: els äyios, eis Kbpios “Inoots Xpiotds eis b6kav deob matpds, & n 
86fa eis Tods aiwvas Toy aidvwv4?. Im jetzigen Zuſammenhang, wo fie un⸗ 
mittelbar vor dem Eintauchen des Brotes in den Uelch ſtehen, bedeuten fie 
das Kommen des herrn in die Elemente, ob das aber das Urſprüngliche fein 
kann, dürfte nach den ſchon gemachten Beobachtungen zweifelhaft ſeins. 
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„Der da kommt im Namen des herrn“ kann, wenigſtens urſprünglich, nur 
Chriſtus ſein; auch hier redet man alſo von einem „Kommen“ des Herrn. 

* Aus the epistle of James of Edessa to Thomas the presbyter (Br. 490 ff.) 
geht es hervor, daß auch dieſer Gruß trinitariſch verwendet worden ijt: „There is 
also another difference in many churches: instead of The one Father is holy, the 
one Son is holy and the rest, some say: One Lord, one Son Jesus Christ to the 
glory of God the Father. Amen (jenes auch in der Liturgie der ſyriſchen Jakobiten, 
Br. 101). — Dies els im Sinne eines Ehrenprädikats iſt nicht ſpezifiſch chriſtlich, ſondern 
in ägyptiſchem Kultus allgemein verbreitet; els Zebs Lépams iſt ein Kultwort, oft be⸗ 
zeugt; vgl. das umfangreiche Material, das Weinreich verzeichnet, Neue Urkunden zur 
Sarapis-Religion, Tübingen 1919, S. 30; die von ihm vermißte Formel els vöpios, das 
j. E. nicht Schlagwort geworden iſt, iſt ja eben unſre liturgiſche Formel. Dal. auch 
Erik Peterſon, Eis Oeös, Inaug.⸗Diſſ. Göttingen 1920. 

»Die ſyriſche Citurgie hat hier als Wort des Prieſters, örav odpayity tov äprov · 
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Denſelben Hauptfaden finden wir im ägyptiſchen Ritus. In der 
Markus- Liturgie find alle jene erwähnten Hauptmomente da (Br. 116ff.): die 
eingeſchobenen Gebete find nur kürzer, weniger und zum Teil anderen Ine 
halts. Der kleine Einzug beginnt mit demſelben hymnus, worin Jeſu Heils⸗ 
taten beſungen werden, und endigt mit dem heilig. In der koptiſchen Citurgie 
ſind jener humnus und dies Trishagion in eins zuſammengearbeitet (Br. 155), 
fie ſchließt doch mit einer trinitariſchen Formel, was deren ſpäteren Charakter 
beſtätigt. Aud in der Markus⸗Citurgie finden wir hier nun die Formel: äyios 
6 deds, äyios ioxupds, äyios dd GY Gros. 

Der Hymnus des großen Einzugs iſt ein wenig anders formuliert (Br. 
122): of rà xepOUBIn pvotiKds eikoviovtes kai TH Cworold rp rd rνðjjNf oy 
byvov mpoodbovres maoav Y Piwtikivy do he pépipvav ws Tov BE 
TOV GAwv oͤrode Sue vo tails dyyeAiKais Gopdtws dopudopotpevov rakeorv. &AAn- 
Aovia. Auch hier finden wir ſpäter das große Anaphoragebet mit Engel- 
hymnus (darüber unten Näheres), und vor der Kommunion dieſelbe Bitte 
vom Kommen des herrn zu ſeiner Gemeinde, ganz wie im ſyriſchen Ritus 
(Br. 137). Der danach folgende Kultruf ijt hier trinitariſch abgefaßt: els 
Tratip äyios, eis vids äyios, €v mvedpa &yiov, was aber ſpätere Verſchiebung 
in einer Richtung, die wir ſchon mehrmals feſtgeſtellt haben, fein muß, was 
ſchon bei Jakob von Edeſſa für den ſyriſchen Ritus belegt werden konnte. 

Die hier zitierten Gebete intereſſieren uns ganz beſonders, weil ſie ja, 
wie die Umarbeitungen der Späteren zeigen, nicht für die Situation paſſen, 
in der fie jetzt vorkommen. Sie ſcheinen daher Reſte früherer liturgiſcher 
Gewohnheiten zu fein, die man fo gut wie möglich einer jüngeren Dorftellungs- 
welt angepaßt hat. Sie repräſentieren eine leicht zu umgrenzende Gruppe 
von Dorftellungen, denen wir zunächſt nachgehen wollen, und bei denen das 
Kommen des herrn den Inhalt der Gebete und hymnen ausmacht. 

Daß dieſer Hauptfaden im ägyptiſchen Ritus alt ijt, bezeugt fein Dor- 
kommen auch in der abeſſiniſchen Liturgie, obgleich hier die Derdnderungen 
ſtärker ſind. Wie beim Kopten wird das äyios dess, äyios joxvpös, &yios 
addvatos des kleinen Einzugs (Br. 218) mit dem hymnus zuſammengearbeitet: 
who was born of Mary the holy virgin, ... who was baptized in 
Jordan and was hung on the tree of the cross .. who rose from the 
dead the third day, ascended with glory into heaven and sat down 
on the right hand of his Father, shall come again with glory to 
judge the quick and the dead. 

„Der große Einzug“ iſt charakteriſtiſcherweiſe nicht mehr auf feinem 
Platze am Anfang der Meſſe, ſondern wir finden Spuren desſelben nach der 
Anaphora und der Geiſtepikleſe; erſt jetzt find ja Brot und Wein Jeſu Leib 
und Blut geworden. „The hosts of the angels of the Saviour of the 
world stand before the Saviour of the world and encompass the 
Saviour of the world, (even the body and blood of the Saviour of 
the world). And let us come before the face of the Saviour of the 
world. In the faith of him give we thanks to Christ“ (Br. 235). 
Vielleicht hat hier einſt der jetzt deutlich in die Anaphora interpolierte Text 
ov 6 Gpyvds Tod Seod 6 aipwv thy Gyaptiay Tob Kdopou odayiaadeis oͤnep THs TOU KOopov 
_ LwAs xai owtnpias. 


* 


8 Map. 1. Die Epiphanie des Herrn. 


vom Engelgeſang geſtanden (Br. 251, 12 - 252, 5) oder der Segensſpruch, der 
der e „Blessed be the name of the Lord and blessed 
be he that cometh in the name of the Lord and let the name of 
his glory be blessed. So be it; so be it“ (Br. 233)® Alles ijt hier 
verändert, aber die alten Elemente finden ſich noch, wenn ſie auch hier mehr 
wie Formeln, als wie lebendige Realitäten erſcheinen. 

In der byzantiniſchen Citurgie ſcheint dieſer Suſammenhang noch in the 
liturgy of the presanctified vorzuliegen. Die Meſſe der Gläubigen be- 
ginnt mit einem Gebet, das an den kleinen Einzug erinnert (Br. 348): —— 
Kai &tiovs Has Toincoy tis broboxis(!) TO povoyevods cov viod Kai dEod 
uudv TOD ßes Tis Sdkys° Sod yap TO &xXpavrov abToD oBpa Kai Gworoldv 
aipa KaT& tiv mapodoay dpav eiomopevdpeva TH pvoTIKt rab xporid eo 
nee rpanebn ond uud ous oTpaTias obpaviov dopdtws Sopupopovpeva, av 
THY peTaAnbiv akatdkpitov piv Swpyoa iva bY abt@y TO THS Siavoias Sppa 
KaTavyatopevoi viol dwrds Kai fe pas yevopeda. . 

Es ijt anfangs wahrſcheinlich nicht von den Elementen die Rede geweſen, 
ſondern vom König der herrlichkeit ſelbſt, der zum Gaſtmahl mit den Seinigen 
kommt. Das zeigen noch die ſyriſchen und ägyptiſchen Parallelen, aber auch 
die Fortſetzung unſres Gebets, das dem großen Einzug der oben behandelten 
Citurgien entſpricht: vdy ai dvvapers Tov obpavav cdv nv dopatws Aatpev- 
ovoiv’ iSod yap eicmopevdetar 6 Bacideds THs Sd6kys° iSod Sucia porte TeTE- 
heiwpévy Sopudopeitar miote: kai OOfw mpocéAdwpev iva ETO dH aiwviov 
yivopeda. GM NO (Br. 348). Hier iſt der urſprüngliche Gedanke noch 
deutlich genug (ſo auch im folgenden Gebet, wo von Tos TO ayiw TovTw 
duciaoTnpiw ds TO XEpoUPIK® cov TapioTapevous Fpdvw, E> & ö povoyeEvts 
gov vids Kai deds fund Sia TOV TpoKEevwv OpiKT@v EnavaTaveTal pvoTHpiwv? 
geſprochen wird). 

Noch verblaßter begegnet uns der Reſt jener Gedanken in der by3zan- 
tiniſchen Liturgie des 9. Jahrhunderts (Br. 512). Der kleine Einzug wird 
dort von folgenden Hymnus begleitet: de norg xöpie 6 Feds Hy@v 6 xara- 


otyoas év ovpavoils T&ypaTa xa orpatias ayyéAwy Kai apxayyéAwy pds - 


Aerroupyiav THs ons ö dns, Toincov oby TH cicddw av ego dyiwy dyyéAwy 
yevéodar ovuvAeiToupyouvtwy Hiv Kai cuvdokoAoyovvtwy tiv oy cyaddéryTas. 

Das folgende Gebet (der Chryjojtomus-Liturgie) wird fo eingeleitet: aye 
Gyiwy 6 Deds Hav O pdvos Gyios Kai év dyio1is GvaTavdpevos . &yios 6 
Deds Ov Ta TeTpdpopda Ma akataratoTw vH Sokalovaiv: Gyios 6 deds, 6 
dmd moos ayiwy ayyéAwv Kai GpxayyéAwy cdopacia tpepdvtwy TpocKvvoU- 
uevos Kai SofoAoyoupevos .... äyios 6 deds 6 ToIs ELamtepbyois cepadip 
émoXxobpevos Kai KpoTobvrwy Tas éauT@y mrépvyas Kai Tov émivixiov övov 
dpvOUVTwY TO äyios, &yios, äyios xöpios cafawe 6 mpoodexdpevos . . . adtds 
gikavipwre Od Sa. Kai €k oTdpaTos idw Toy GpaptwAdv Tov TpIOgyIOV 
Uuvov Mpoohepdpevov Tap’ uͤudv ... öri äyios ef 6 Feds nud Kai év Gyiois 


s Die Spendeformel (Br. 241) iſt auch beachtenswert: The bread of life which 
came down from heaven (the body of Christ); this is the cup of life that came 
008.2 ae heaven (this is the blood of Christ); ähnlich in der neſtorianiſchen Citurgie 

8 ‘ 
In der Elevation ijt die Formel nur: els is, els xöptos noobs Xprotés. 
»Das Gebet fehlt in der Chrnfojtomus-Liturgie Br. 312. 
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Eravanaver Kai ool Thy S6kav dvaméuropev. Im folgenden Gebet wird der 
herr der Kräfte (ovähels) angerufen, die Gläubigen dk tod ro rov rob 
rnioo GOV? GTaVPOd zu erlöſen. Dieſes Gebet entſpricht dem großen Einzug 
der früheren Liturgien 10. 

Huch hier finden wir in dem Akt der Elevation jenes Gebet vom Kommen 
des herrn (Br. 341): mpdoxes Kbpie Ino Xpioté 6 Feds fudy és ayiov 
KaTOIKHTHpicv Gov Kai EADE eis 1d Gyidoa! Has 6 dvw TH arp cvvKadeld- 
uevos kai ö e piv dopadtws mapwyv (Chryſoſtomus: ov). Kai Kata- 
Siwoov th Kparait cov xeipi petadodvai fpiv Kai ö Apa wavti 7@ Aa@ cov". 

Nach dem mpdoxwpev und dem Ta ayia Tois ayiors folgt der Ruf: els 
&yios, els KUpios noobs Xpiotds, eis dav deod martpds. 

Die gegenwärtige griechiſche Liturgie hat den hymnus 6 povoyevis vids 
Kai Adyos ToD deod in die Enarxis verlegt (Br. 365, 33 ff.), beim Einzug 
findet ſich das Gebet: moincov obv tH eig Hu cicodov dyiwy ayyéAwv 
yeveodai ovAderroupyobvTwy wiv Kai ovvdofohoyovvrwy ... hier findet ſich 
die altertümliche Formel: codia’ dpdoi, wie der Eingangsgeſang: edbAoynpévos 
o épxdpevos év dvdpati Kupiov’ deds KUpios Kai émépavev fpivi2, von einem 
Heilig-Ruf begleitet. Im jetzt folgenden Gebet, das u eö xn TOD TpIcayiov 
öuvov genannt wird, finden wir bekannte Formeln: 6 deôs 6 äyios 6 ey 
ayiois &vaTavdpEvos, 6 Tpicayiw SH oͤrd TOV CEpadip &vUpVOKPEVOS Kai ond 
TOV xEpoufip: SofoAo0yoUpeEvos Kai ond dns éroupaviou buvdpEews TpooKvVON- 
pevos . .. und danach folgt: ebAoynpévos 6 Epxdpevos év dvdpaTi Kupiov, 
eAoynpevos ef 6 en Dpdvov Sdkys THs Beis cov, 6 Kadrpevos émi TOV 
Xepoupip mavrote, vbv kai del Kai eis robs ai@vas TMV aiwvwv. 

Dieſe Gedanken und Phraſen kehren im Gebet, das vom Prieſter während 
des Cherubifons geſungen wird, wieder. Denn dieſes findet ſich hier (Br. 3772 
u. 379 a) wörtlich wie in der Markus-Citurgie. Es ſcheint alſo auch hier durch— 
zuſchimmern, wie dieſe Gedanken urſprünglich eng verbunden geweſen, jetzt 
nur durch künſtliche Überarbeitung von einander getrennt worden find. Das 
Gebet vom Kommen des herrn (bei der Elevation) findet ſich Br. 392, danach 
die üblichen Kultrufe und die Formel cis Gyios, els köpios ‘Incods Xpiotds 
eis do a Y deod matpds (und dann émedavy 4 xdpis 18 Tod deod  owrtrpios 
Tao GV p ᷓ G nAOUiq). 

Ich möchte noch, ehe ich dieſe Überſicht abſchließe, auch die armeniſche 


9 gov fehlt in der Chryjoftemus-Liturgie, zeugt dafür, daß hier einſt Chriſtus, 
nicht Gott angeredet war, wie der jetzige Text fordert. 

10 Ausdrücklich wird ein Gebet in der Baſilius-Citurgie (Br. 518) als ebxi fv 
Toit 6 tepebs bnép èabrob THv xepouPixdv AV OhEvo bezeichnet, der zu nicht geringem 
Teil dieſelben Gedanken ausſpricht, obgleich er dort zum Gebet des prieſters für ſich 
ſelbſt verwandelt worden iſt. f 8 

11 So auch in der byzantiniſchen Meſſe (Br. 592). Die Erweiterung der alten 
Hymnen, die hier ſtattgefunden hat: val xatakiwoov ti xpara& cov xeipi petadodvar Fpiv- 
kai dt fpev navti 7 Aa cov ift bezeichnend dafur, wie alte Gedanken allmählich ver= 
ſchoben werden: Das Kommen des herrn wird zum Kommen in die Elemente, um 
dadurch von den Gläubigen genoſſen zu werden; das öl zucv macht wohl auch dies 
Gebet zu einem Gebet des Prieſters. g 

12 Das Wort wird bisweilen mit anderen ähnlichen vertauſcht; daß es aber ſicher 
ſehr alt ijt, zeigt ſein Vorkommen nicht nur in der armeniſchen Meſſe (Br. 455, aber 
bei der Kommunion), ſondern auch in altgalliſchen Meſſen, vgl. unten. 

1s Für xdpis vgl. die Kultrufe der Didache. 
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Liturgie kurz erwähnen. Aud hier finden ſich alle uns intereſſierenden Momente. 
Das äyios de6s, äyios foxupds, aylos Gd Gvaros antwortet dem Gebet des 
prieſters: „Lord God who hast disposed in heaven the troops and 
armies of angels and archangels for the ministry of thy glory, cause 
that along with our entrance there be an entrance of holy angels 
ministering with us and with us glorifying thy goodness*. Das 
Kommen des herrn begegnet in einer originellen Form, fo eingeleitet: With 
the angelic order, o God, thou hast filled thine holy church. Thou- 
sand thousand archangels stand before thee and ten thousand times 
ten thousand angels minister unto thee, o Lord: yet thou art well- 
pleased to accept praise from men in mystic song. Holy, holy, holy 
Lord of hosts. Dann folgt ein altertümlicher aus Bibelzitaten zuſammen⸗ 
geſetzter Geſang des Diakonen, während die Prieſter folgenden hymnus ſingen: 
We who the cherubim mystically figure forth and sing the thriceholy 
hymn to the lifegiving trinity, lay we aside all worldly cares, that 
we may receive the king of all and solemnly represent the order of 
the angels (Br. 431): 

In them hath he set a tabernacle for the sun, which cometh 
forth as a bridegroom out of his chamber and rejoiceth as a giant 
to run his course!%. Cast up an highway for him that rideth upon 
the heaven of heavens towards the east. God shall come from the 
south and the Holy one from mount Paran. Lift up your heads, 
o ye gates, and be ye lift up, ye everlasting doors, and the king of 
glory shall come in. Who is the king of glory? The Lord strong 
and mighty even the Lord mighty in battle ...15. Blessed is he 
that cometh in the name of the Lord'® Jetzt werden die Uneingeweihten 
ermahnt, die Kirche zu verlaſſen, und dann hören wir: Christ hath been 
manifested amongst us: God, which is, hath seated himself here 
Now o ye ministers, raise your voice and bless with one accord the 
united godhead unto whom seraphim sing the hallowing song. — Ye 
who with faith stand before the holy royal table see the king Christ 
sitting and surrounded with the heavenly hosts... With the angels 
we bless thee, and with thy saints, o Lord, we give thee glory. 
Dann kommt die Ermahnung, in Furcht und Sittern die Theophanie zu er- 
warten. In der Elevation ſteht (Br. 447) die alte Formel: One holy, one 
Lord Jesus Christ, to the glory of God the Father. Amen. Und dann 
folgen Preishymnen (Br. 449 u. 450, 452—53). Wenn fie kommuniziert 


Pf. 20,5 (LXX); daß aber dieſer alte Sonnengeſang als Grußhymnus des 
Herrn ſehr alt ijt, bezeugt fein Vorkommen ſchon in der altroͤmiſchen meſſe (3. Weih⸗ 
nachtsmeſſe des Ceonianum, Seltoe, S. 161): Benedictus qui venit in nomine domini, 
qui tanquam sponsus procedens de thalamo suo. — Die Epiphanie des Heilands mit 
dem Aufgang der Sonne zuſammengeſtellt, ijt z. B. in den humnen des Syrers Ephraim 
durchgeführt, vgl. Ujener, Das Weihnachtsfeſt?, Bonn 1911, S. 202ff. 

Für dieſe Sätze müſſen wir auf die Unterſuchung des euchariſtiſchen Haupt⸗ 
gebetes verweiſen. 

© Dal. auch das jetzt folgende Gebet (Br. 433): Again in faith and purity let 
us stand in prayer with awe before the holy table of God... and find the grace 
of mercy in the day of his appearing and at the second coming of our 


lord and saviour Jesus Christ ... (beachte die eschatologiſche Stimmung wie in 
Didache). 8 
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haben, ſingt der Kleriker: Our God and our Lord hath appeared to 
us, blessed is he that cometh in the name of the Lord iz. 

Aud in der neſtorianiſchen Citurgie finden ſich ſchwache Spuren dieſer 
Formeln. Wir hören von den Seraphim und Cherubim, die vor dem gött— 
lichen Throne ſtehen, Gott preiſend: „Before the glorious throne of thy 
greatness, o my Lord, and the seat high and exalted of thine ex- 
celleney and the awful tribunal of the power of thy love and the 
propitiatory altar which thy will hath established and the place 
where thine honour dwelleth ... The cherubim compass the terrible 
seat of thy majesty and with fear moving their wings cover their 
faces for that they cannot lift up their eyes and behold the fire of 
thy godhead. Thus art thou glorified and dwellest among 
men, not to burn them up but to enlighten them... Thy servants 
look for life and continual benefits, o our Saviour, and take refuge in 
faith, hiding themselves under the wings of the cross“ (Br. 253f.). 

Damit ijt das jüngere liturgiſche Material einigermaßen ausgenutzt. Es 
hat uns eine Vorſtellungswelt geoffenbart, die konkret und lebendig noch durch 
die alten Formeln ſchimmert, obgleich dieſe zum Teil jetzt für andere Swecke 
benutzt werden. Der Herr kommt zu ſeiner Gemeinde, ſeine himmliſchen Heer— 
ſcharen begleiten ihn, und von den Gläubigen wird dieſe ſeine Paruſie oder 
Epiphanie mit Preis und Cob gegrüßt, das find Vorſtellungen, die deutlich 
genug aus ihnen uns entgegentreten. 

Die fog. clementiniſche Liturgie (Ap. Conſt. VIII), die fo oft altertüm⸗ 
liche Züge bewahrt hat, hat auch die Vorſtellung vom Kommen des Herrn 
zu ſeiner Gemeinde behalten, nämlich unmittelbar vor der Kommunion, alſo 
dort, wo auch in den eben zitierten Citurgien Spuren davon ſich erhalten 
haben. Nach dem Ruf des Myſtagogen: Ta &yia roſs ayiois ſcheint es, als 
ob man jetzt die Epiphanie des Gottes erwartete. Kai 6 Adds oͤnaeouero 
€is äyios, eis köpIos ‘Incots Xpiotds, eis ööSaVY deob matpds, ebxoynròs ef 
eis robs aiwvas’ dfv. dda év dpiotois Fem xai Emi ys eipffvn, év avdpw- 
mois ebdoKia’ dq, tH vid Avid, ebAoynpévos 6 Epxdpevos év dvdpat! 
kupiov deds Köpios Kai énechdyn év Hiv’ woavve év Tois öpicrois. Das bes 
merkenswerte Kai énecbdvn év fpiv ift Sitat aus LXX (pf. 117,27) und 
zeugt in beredter Weiſe davon, wie der Herr hier gegenwärtig gedacht wird, 
wie es ſeine Unkunft iſt, die mit den Hofiannarufen gegrüßt wird. Daß wir 
hier vor altertümlichen Formeln ſtehen, beweiſt auch die Tatſache, daß faſt 
dieſelben Formeln auch in dem 7. Buch (26, 5) der apoſtoliſchen Konſtitutionen, 
welches fo viele alte Gebete erhalten hat, vorkommen, (dort zwar in Der- 
bindung mit den Abendmahlsgebeten der Didache; hier heißt es aber: deds 
xbpios 6 émipaveis Huty év capi), 

Eine der älteſten uns bewahrten Abendmahlsliturgien gibt uns die ſyriſche 
Derfion des Testamentum Domini nostri Jesu Christi. Dor der eigent⸗ 
lichen „Euchariſtie“ oder Dankſagung werden vom Diafonen eine Reihe €r- 


: 17 Als ſelbſtändiger Hymnus finden wir ähnliche Formeln in cod. Ryland copt. 33 
W. E. Crum, Catalogue of the Coptic Manuscripts in the collection of the John 
Rylands library, Mancheſter 1909, S. 11), wo Chriſtus ſo gegrüßt wird: 6 Baoireds 
tis S6—ns mpoépxerar’ dv Ta xepovPip tpépovow Kai Ta Lepadip Kpatovawv" &ytos äylos äyios 

el wipe, Sv iu “lwdvuns exrputev’ ide ö Gpvds deob Gyros 6 deòs Eni rod lopSavov. 
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mahnungen erteilt, die denen der Didache entſprechen: „If any man have 
wrath against his companion, let him be reconciled. If any man 
have a conscience without faith, let him confess [it], If any man 
have a thought foreign to the commandments, let him depart... 1 
any man despise the prophets, let him separate himself: from 
the wrath of the Only-begotten let him deliver himself. Let 
us not despise the cross'8. Let us flee from threatening. 
We have our Lord as onlooker, the Father of Lights! with 
the Son, land] the angels who visit [us]. See to yourselves 
that ye be not in anger against your neighbours. See that no man 
be in wrath. God seeth. [Lift] up your hearts to offer for 
the salvation of life and holiness. In the wisdom of God let 
us receive the grace which hath been bestowed upon us. Than 
let the bishop say, giving and rendering thanks with an awed 
voice: Our Lord [be] with you. And let the people say: And 
with thy spirit. Let the bishop say: [Lift] up your hearts. Let 


the people say: They are [lifted up] unto the Lord. Let the bishop — 


say: Let us give thanks unto the Lord. And let all the people say: 
It is meet and right. And let the bishop cry: Holy things in 
holy (persons) (= T& &yia tois dyiois). And let the people call out: 
In heaven and on earth without ceasing.“ 

Was dieſe Formeln bedeuten, kann im Lichte der ſchon gemachten Beob- 
achtungen nicht zweifelhaft ſein: Der Herr ſelbſt iſt gegenwärtig. Mit ſeinen 
Engeln iſt er in ſeiner Gemeinde zu Beſuch. Man muß eben fürchten, ihm 
nicht mit Sünde oder unreinen Gedanken zu begegnen. Die herzen müſſen er⸗ 
hoben werden. Der Wunſch: „Der herr ſei mit euch“, mit „angſtvoller“ 
Stimme vom Bifchof geſprochen, der noch heute in allen chriſtlichen Citurgien 
nachklingt, bedeutet wohl urſprünglich die Gegenwart des Herrn, das mara- 
natha der Didache. 

Der Herr kommt, die Gläubigen gehen durch Erhebung ihrer Herzen 
ihm zu begegnen, jetzt kann der Dank, der Preis beginnen, die heilige Dank 
ſagung, die der höhepunkt der Heier ijt, und wonach dieſe ihren Namen (Eucha⸗ 
riſtie) hat. Die Formeln find ſehr altertümlich formuliert. Der Herr ift 


18 In der arabiſchen Verſion heißt es: Si quis crucem Christi confiteri erubuerit, 
e pura illius congregatione abcat (Baumſtark, S. 9); und in der Fortiſetzung dieſes 
Textes heißt es: Etenim sunt nobis Pater luminum et Filius eius unicus et Spiritus 
Sanctus, qui super actiones nostras intueantur et cogitationes nostras respiciant, 
et angeli pertranseunt medii inter nos nobisque intermiscentur. Schon die Bezeichnung 
„Kreuz“ ijt in diejem Sujammenhang interejjant, weil wir ihr in mehreren Texten 
ſpäter begegnen werden. 


 Dariante: Let us flee from the threatening of the lord. We have an on- 
looker, the father of light. 

Das 6 xvpios peta növrov kommt auch im altägyptiſchen Ritus (Br. 125, 164 
und 228) in demſelben Sujammenhang unmittelbar vor der Anaphora vor, ſonſt nie. 
(Im ſyriſchen (Br. 49 und 85), wie byzantiniſchen (Br. 521, 384; jo auch im neſtoriani⸗ 
ſchen, S. 285, und armeniſchen, S. 435) Ritus iſt er nicht mehr verſtanden, ſondern zu 
Friedens- oder Gnadengruß verändert worden.) Das zeugt für ſeinen konkreten Sinn 
und hohes Alter. In der römiſchen Meſſe ijt es ja durchgehend als Einleitung der 
Meſſe der Gläubigen vorhanden (Duchesnes, Origines du culte chrétien“, paris 1908, 
S. 175). Beachte die altertümliche Formel der ambroſianiſchen Meſſe: Pax et communi- 
catio domini nostri Jesu Christi sit semper vobiscum. 
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,onlooker“; mit den Engeln ijt er „zu Beſuch“. Gott „ſieht“, was in den 
Herzen der Frommen ijt, uſw. Dieſe Liturgie kann daher mit den Worten 
endigen: Blessed is he that hath come (B. cometh) in the name of 
the Lord. Blessed ſis] the name of his praise. 


Hußerdem kommt noch die Tatſache hinzu, daß auch alte abendländiſche 
Meſſen ähnliche oder ſogar dieſelben Formeln bezeugen. Die galliſche Meſſe 
beginnt damit, daß der zum Altar in der Geſtalt Chriſti 2 tretende Priefter 
begrüßt wird. 

Alleluja! Benedictus qui venit, alleluja, in nomine domini, alle— 
luja, alleluja! Deus dominus et illuxit nobis (debs Kbpios Kai émnpévy 
iy). Das ijt der Anfang der Weihnachtsmeſſe der mozarabiſchen Liturgie, 
von einem trinitariſchen Gruß gefolgt, der wohl urſprünglich chriſtologiſch 
geweſen iſt?2. In der Meſſe des Adventtages finden wir (migne P. L. 85 
S. 109) folgendes Gebet: Deus qui per angelicos choros adventum filii 
tui domini nostri Jesu Christi annunciare voluisti .. . concede ut in 
hujus dominicae resurrectionis festivitate pax terris reddita convalescat 
(ſo auch in der Jacobus-Meſſe S. 551). In zwei Meſſen treffen fic) alfo 
dieſe Formeln: die Meffe wird festivitas resurrectionis genannt: der Herr 
kommt, von Engelchören angemeldet, was an die Einzüge der orientaliſchen 
Meſſen erinnert. Die Meſſe des Oſtertages beginnt mit jenem uns an den 
kleinen Einzug der orientaliſchen Meſſen erinnernden Gruß: Sanctus deus, 
qui sedes super cherubim. Solus invisibilis. Sanctus fortis qui in 
excelsis glorificaris vocibus angelicis. Sanctus immortalis 28. Oder 
die Meſſe in der Woche vor Oſtern (Férotin S. 194), wo ſtatt Chriſtus ſein 
Kreuz begrüßt wird: Signum habentes salutis ad commemorationem 
mandati legis tuae, exiguo ligno credimus animas nostras, ut transe- 
untes mare liberemur per te omnium salvatorem. — Iter facimus, 
ligno portante nos... Benedictum est lignum, per quod fit Justitia. 
In hoe autem ostendisti, domine, inimicis nostris, quia tu es qui 
liberas ab omni malo. Ecce lignum gloriosum, in quo dudum pensa 
sunt Christi Salvateris membra mundum redimentia. Dieſer Gruß 
ſcheint ſehr altertümlich zu fein, findet ſich auch z. B. in der Missa Jacobi 
(Migne P. L. 85, 526): Salve crux preciosa quae in corpore Christi 
dedicata es: et ex membris ejus tanquam margaritis ornata, salva 
praesentem catervam in tuis laudibus jugiter congregatam. Adoramus 
te Christe et benedicamus tibi, quia per sanctam crucem tuam 
redemisti mundum (vgl. im Folgenden: per virtutem sanctae crucis). 

An die Engelhymnen des großen Einzugs erinnern auch die fog. laudes 


21 Germanus: Psallentibus clericis procedit sacerdos in specie Christi de sacrario. 

22 Dominus sit semper vobiscum“ iff die Sorm, in der der Gruß des Herrn in 
der mozarabiſchen Weihnachtsmeſſe vorkommt, was wahrſcheinlich eine ſpätere Form 
darſtellt, die den urſprünglichen Sinn verdunkelt. g N 

23 Das iſt das cyws deös, Avios toxupds, äyios adadvatos der orientaliſchen Meſſen. 
In der römiſchen Citurgie findet ſich dieſer Gruß wenigſtens im Karfreitagsgottesdienſt, 
in der altgalliſchen wird er regelmäßig verwendet. Spätere ſyriſche Cegende läßt ihn 
erſtmals durch Nikodemus und Joſeph von Arimathda bezw. durch Engelſcharen beim 
Begräbnis des Herrn (davon vgl. unten) angeſtimmt werden (fo Baumſtark, Die Meſſe 
im Morgenland, Kempten und München 1906, S. 171). 
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der galliſchen Meſſen, die nach Germanus bei den Prozeſſionen mit den Ele⸗ 
menten, die wie der herr ſelbſt begrüßt werden, geſungen wurden. In 
der Oſter⸗ und Weihnachtsmeſſe heißt es 3. B.: Redemptionem misit do- 
minus populo suo, mandavit in aeternum testamentum suum, sanc- 
tum et terribile nomen ejus. Alleluja. (Weihnachten): Parvulus natus 
est nobis et filius datus est nobis; et factus est principatus eius 
super humeros ejus. Alleluja, Alleluja (Migne P. L. 85, 186). (Oſtern): 
Ecce agnus dei qui tollit peccata mundi. Alleluja (85, 481). 

Laetetur coelum, et exultet terra, rideat mare, sol fulgeat, sere- 
nitas rediit, pestis fugiit, tempestas desiit, cessit obscuritas, aerem 
crux purgavit, tellurem sanguis abstersit, lignum correxit, affixus 
deus hominem sic redemit 24. Auch hier wird alfo in kurzen, bündigen 
Formeln das durch die Taten Chriſti zugekämpfte Heil geprieſen, wie es in 
den Einzugshymnen der Fall war. 

Huch nach dem Trishagion hat die mozarabiſche Meſſe einen eigentüm⸗ 
lichen Text, der ganz in unſrer Linie paßt (Migne S. 116 ff. u. 550): adesto, 
adesto, Jesu bone pontifex, in medio nostro, sicut fuisti in medio dis- 
cipulorum tuorum 2s; et sanctifica hance oblationem ut sanctificata 
sumamus per manus sancti angeli tui, sancte domine ac redemptor 
aeterne. Don Intereffe find noch in unfrem Zuſammenhang die altertümlichen 
Worte, die unmittelbar vor der Kommunion geſagt werden. Vicit leo de 
tribu Juda, radix David, alleluja. Qui sedes super Cherubim, radix 
David, alleluja. 

So enthalten auch die abendländiſchen Citurgien Spuren desſelben älteren 
Aufbaus der Euchariſtiefeier. Auch hier iſt der herr gegenwärtig, von Engel- 
ſcharen begrüßt, in deren Lob und Preis wohl auch die Gemeinde einzu⸗ 
ſtimmen gedacht wird. 

Bald am Anfang der Citurgie, bald an ihrem Ende, z. B. in dem Akt 
der Elevation, finden fic) dieſe Formeln von der Anfunft des herrn. Eine 
ſyſtematiſch aufgebaute Citurgie, wie die ſpäteren Meſſen doch ſind, hat es 
in der alten Seit allem Anſchein nach nicht gegeben: die Formeln, die wir am 
Ende fanden, waren nicht ſelten mit denen der Einzüge wörtlich identiſch. 
Die verſchiedenen Formeln find nur Varianten eines und desſelben Gedankens. 
der alſo der zu fein ſcheint, welcher das Hauptmoment des Gottesdienſtes iſt. 
Vage und fließend ſcheint die Liturgie um dieſen herum fic) zu bilden, ohne 
daß anfangs irgend ein Fortſchritt beabſichtigt wird. Es gilt nur, daß der 
Herr durch Gebete und hymnen gegenwärtig gemacht wird. 

Huch an einer dritten Stelle finden wir und zwar in ſämtlichen Citurgien 


dieſen Gedanken wieder, in dem Trishagion unmittelbar hinter der 


Präfation, das in ſämtlichen orientaliſchen wie okzidentaliſchen Citurgien vor⸗ 
kommt. Das äyios äyios Gios Köpios Taßqbd màfpns 6 obpavds Kai f yi 


; „gl. Duchesne, a. A. S. 206 ff. — Auch das Aius (äyios) und Benediktus find 
ja Grüße, die an die der orientaliſchen Meſſen erinnern, vgl. S. 194ff. 

. Duchesne, a. A. S. 219, 1 meint, daß dieſes Gebet nicht primitiv fein kann, 
weil in den merovingiſchen Meſſen des ſiebenten und achten Jahrhunderts das Vere 
sanctus ſtets direkt mit der Stiftungsperikope verbunden ijt. das ſcheint mir ſtatt 


deſſen eine ſpätere Stufe darzuſtellen. Das hier b t ü imi⸗ 
iber Engler zuſ h enugte Gebet hat alle Züge primi 
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rns 56&ys cov wird unmittelbar mit dieſen Worten verbunden: woavva év 
roĩs dipiotois: eb oynuévos 626 Epxdpevos év dvdpaTi KUpiov. woavva év TOIS 
dipiotois. So 3. B. die Jakobus⸗Citurgie (Br. 51). Die Formel 6 end Kai 
6 Epxdpevos liegt vor in der weſtſyriſchen (jakobitiſchen) wie in der oſtſyriſchen 
(Bgeſtorianiſchen) Meffe (Br. 86. 284), auch ebenſo in der armeniſchen Meſſe 
(Br. 436, vgl. ſchon 432,25). Ausnahmen bilden nur ſämtliche Zeugen der 
äguptiſchen Meſſe und die clementiniſche Liturgie, in denen ſich keine Spur 
eines ſolchen Zuſatzes findet 7. 

Was aber von beſonderem Gewicht iſt, iſt daß dieſelbe Erſcheinung auch 
in der abendländiſchen Meſſe begegnet. Im Gelaſianum (ed. Wilſon S. 234) 
ſchließt die Präfation: Sanctus, sanctus, sanctus dominus deus Sabaoth. 
Pleni sunt coeli et terra gloria tua. Osanna in excelsis. Benedictus. 
qui venit in nomine domini. Osanna in excelsis. Im Leonianum 
ſchließt das Vere dignum der 3. Meffe des Weihnachtsfeſtes (Seltoe p. 161): 
Benedictus qui venit in nomine domini, qui tanquam sponsus pro- 
cedens de thalamo suo. Dominus deus et illuxit nobis. 

Mit der römiſchen ſtimmt die ambroſianiſche Meſſe wörtlich überein 
(pamelius I 200, Ceriani, Notitia lit. Ambroſ. S. 6). Die altſpaniſche Meſſe 
zeigt den Zuſatz in der Form: Osanna fili David: benedictus qui venit 
in nomine domini, Osanna in excelsis ($érotin S. 237) 28. 

Auch die galliſche Citurgie zeigt wenigſtens Spuren dieſes Brauches. In 
der Missa apostolorum Jacobi et Joannes lautet die Überleitung von 
Sanctus zum Post- sanctus: Sanctus, sanctus, sanctus. . Hosanna in 
excelsis. Vere sanctus, vere benedictus ... (Migne P. L. 72, S. 233, 
vgl. S. 243, 255). Die Miſſa des heiligen Ceudegard beginnt wiederum das 
Post-sanctus mit: Hosanna [in?] excelsis. Benedictus qui venit in 

nomine domini (P. L. 72, S. 304, vgl. auch S. 259: Benedictus qui venit 
in nomine domini, und S. 312, 315: vere sanctus, vere in excelsis). 
Ebenda hören wir in der Missa dominicalis: Hosanna in excelsis. Bene— 
dictus qui venit de coelis ut conversaretur in terris (S. 317, auch S. 311) 
oder im Post-sanctus des „vetus Gallicanum“: Benedictus plane qui 
venit in nomine domini, benedictus deus rex Israel, pax in terra, 
gloria in excelsis“ (P. L. 72, S. 342) (Bouſſet). 

Überhaupt ſcheint das ganze Post-sanctus der galliſch⸗mozarabiſchen 
Mefje wie die ganze Anaphora der Liturgie auch im Orient aus dieſem 
Hymnus nach dem Sanctus herausgewachſen zu fein. Die Vermutung, daß 
das große Gebet, in dem die heilstaten Jeſu rezitiert wurden, der Inhalt 
des émivikios öpvos der Engel geweſen iſt, wird hiermit in überraſchender 
weiſe beſtätigt. Der ſtereotype Anfang des Post-sanctus in den galliſchen 


26 Codex Rossanensis 6 éAdmv kal. Daß dieſer Suſatz ſpätere Reflektion, womit 
man auch an das geſchichtliche Kommen des Herrn denkt, iſt, ſcheint auf der Hand 
u liegen. ; 

: 27 Im ſyriſchen Teſtamentum des Herrn kommen dieſe Formeln erſt am Ende 


der Citurgie. a BA, 

28 Dgl. auch Sérotin, S. 398, 311, 317, 528, 554, 389, 406; ausdrücklich wird 
das durch den Bericht Iſidors de eccles. offic. I 15 beſtätigt, der hinter ſeiner Schil⸗ 
derung der quinta oratio der Meſſe (der „illatio“, reſp. ,praefatio“) bemerkt: et Ho- 
sanna in excelsis cantatur quod Salvatore de genere David nascente salus mundo 
usque ad excelsa pervenerit (Boujfet). 


16 Map. 1. Die Epiphanie des Herrn. 


meſſen iſt ja ein direktes Aufnehmen der Worte des Engelhymnus: Vere 
sanctus, vere benedictus, ein weiteres flusführen derſelben. So ijt es auch 
in der clementiniſchen Liturgie, in der Gregorius-Liturgie (Renaudot I S. 29 
und 101, vgl. die Ignatius⸗Liturgie II 514) oder in der Jakobus⸗Citurgie (Br. 
51,86), in der früh-byzantiniſchen beſonders charakteriſtiſch (Br. 28529 und 
ihren Nachfolgern: Br. 324, 385, 436 (armeniſchen)) der Fall. 


Daß dieſer Geſang wirklich einſt den mit ſeinen Engelſcharen kommenden 
Herrn begrüßen wollte, kann auch eine ſicher alte kirchliche Sitte bezeugen, 
die zwar auch nur in Splittern in den uns bewahrten Liturgien vorhanden 
ijt. Wir finden nämlich dort nicht ſelten ein „Gebet des Vorhangs“ (éöyn 
Tod KaTameTdopatos), und zwar bisweilen nur als Rubrik, 3. B. in der Gre⸗ 
gorius⸗Citurgie (Renaudot I 26, griech. Text 1 95). Die ambroſianiſche Citurgie 
benennt ein Gebet, das am Anfang der heiligen Meßhandlung ſteht „super 
sindonem“, und die mozarabiſche hat eine ganze Beſchreibung in folgenden 
Worten (Sérotin 210): Et mox ut tota perincensa fuerint, stat epi- 
scopus iuxta ostium et diaconus ante eum tenens ipsum cereum quem 
postmodum benedicturus est. Et subito levato velo ostii inponit epi- 
scopus: Deo gratias. Dann folgt die Antiphonie: Lumen verum inlu- 
minat omnem hominem in hunc mundum venientem (veniens?). — 
Quoniam apud te est, domine, fons vitae, et in lumine tuo vide- 
bimus lumen. 

Hier können wir ja fehen, was in dieſem Akt lag. In einem beftimmten 
Moment in der Liturgie ijt der Vorhang, der den Altarraum, die Apſis der 
chriſtlichen Kirchen, vor den Augen der Gläubigen und Katechumenen ſchützte, 
aufgezogen worden und der heilige Raum plötzlich zur Schau geſtellt s. 

Die Sitte erwähnt mehrmals Chryſoſtomus, 3. B. in Eph. III. 5 (XI. 23D) 
excbepopevns THs Dvoias Kai Tov Xpiorod red une vou kai r mpofatov Tov 
oed rorKodõ, Stay akovons: Sendwpev mavtes Koi, Stav ibys aveAKopeva TH 
aypidvupa, röre vopicov SiaoTéAAEodai Tov obpavov AV eV Kai KaTIEvaI TOUS 
ayyédous; oder in 1. Cor. XXXVI. 6 (X. 340 E): kai od toivuy Kai mpd 
TOD KaIPOD TOD Ppikwhous Exeivou dSiavdotnd Kai mpiv ideiv Ta TapaTEeTdopara 
dvdr, Kai Tov Xopov Tav dyyéAwy Tpofaivovta mpds abtév, a&vaPaive 
Tov obpavév’ GAN’ Gyvoei rabra 6 dhönros. Dieſe Augerungen find uns fo 
wertvoll, weil fie auch fagen, was die Chriſten in dieſem Zug der Liturgie 
geſehen haben: fie ſehen den Himmel offen, die Engelſcharen zu Gott heran- 
treten, um ihm ihre Huldigungen darzubringen. hier iſt die Epiphanie der 
antiken Muſterien mit ihren Uunſtgriffen hergeſtellt. Ddenſelben Moment hat 
Chryſoſtomus auch in Act. Ap. XXI. 4 (IX. 176 A) im Auge: 00x amas 
6 bidkovos Pog: oͤnep tov év Xia KeEOmunEv Y . év Xepoiy  dvoia Kai 
dd AOT noTpemopéva, mapeioiv G&yyedo: GpxayyedAol, Tapeotiv 6 vids 

gl. auch den knſchluß im ägyptiſchen Ritus (Br. 132, 176, 252). 

0 Was dabei in älteſter Seit ſichtbar wurde, zeigt das Teſtamentum 23 (ed. 
Rahmani, leider die einzige hier zugängliche Auflage, die ich alſo an einigen Stellen 
zitieren muß, S. 35): Dum offert (episcopus) oblationem, velum portae (sanctuariae) 
Sit expansum in signum aberrationis veteris populi et offerat intra velum una 
8 pi eae 97 lectoribus ne charismata. Primus in medio 
Bal ang Br. 905 Sif und 525, 41ff. 506, 16ff sistant presbyteri hinc et nee etc. 


„Der vorhang.“ 17 


TOU deob, nerd rocabrns ꝙpixns ᷑ornc aa.) ändqvres, TapeoTHKaol éxeivo! (der 
Mlerus?) Po@vres mavrwy orywvrwv 51. 

Die griechiſche Gregorius-Liturgie (Renaudot | S. 92) hat ein derartiges 
Dorhangsgebet bewahrt: dconorq Köpie “Inood Xpiorè 6 Feds nuudv, ö Tois 
ayiois cov padyTais Kai iepois cov dmooTddoIs einwv Sti r TpOdfTaI Kai 
dico éredbpnoay ideiv & ß;ENere Kai ob efdov, Kai aKodoa & &KOvETE Kai 
ObK fKovoav od de paKdpio: of SpdaApoi br PA€roveI Kai Ta Gra bpov 
Ir Gkover’ kai Katatiwdeinpey äpr ToD aKkodoai Kai Toijoa! Ta &yic cov ebay- 
ved rats Mais TOY iepwv cov. Dann folgt nach einem memento die edyi 
TOU KaTameTaopaTos: oddeis Ki0s Tov cuvvdedepévwy Tais oapKikais émPupiats 
kai Hbovais mpooépxeodai i mpoceyyiCe i Aerroupyeiv oo Bae THs Sdkns, 
TO ö s diakoveiv ool, péya Kai Pofepdv, Kai abtais tais émovpavicis Suvapeciv 
ampdcitov. Und doch hat er in ſeiner großen Gnade den Menſchen dieſen 
Dienſt der Weihe befohlen 6 Eni tpdvov xepouBαιỹο éroxovpevos, 6 THY ge- 
padip Köpios Kai Bebe Tov “loparjA, 6 pdvos äyios Kai év ayiols &varravd- 
uevos 52. Was dann folgt, ſcheint anderen Gedankenbahnen zu folgen. Aber 
was hier zitiert ijt, gibt uns die Vorſtellung einer göttlichen Epiphanie des 
Herrn mit allen ſeinen Engeln unter die Heiligen, wobei die Gläubigen bitten, 
würdig zu ſein, vor den herrn hervorzutreten (das iſt in ſpäteren Gebeten 
zu einer Bitte des Prieſters, daß er würdig fei, das Opſer zu vollziehen, ver— 
wandelt worden). 

Auch die ſyriſche Jafobs-Liturgie bei Renaudot (II S. 30) hat ein der— 
artiges Gebet und zwar auch ganz am Anfang der Liturgie. Nach dem 
Friedenskuß ruft der Diakon: Vade in pace, sacerdos praeclare. Ste— 
mus decenter orantes, stemus cum timore et tremore, stemus cum 
modestia et sanctitate: quia ecce oblatio infertur et majestas exo- 
ritur. Januae coeli aperiuntur et spiritus sanctus descendit 
super haec mysteria sancta et illabitur. In loco timoris ac tre- 
moris consistimus et cum cherubim et seraphim circum- 
stamus. Fratres et socii vigilum(!) et angelorum facti sumus 
et ministerium ignis et spiritus cum illis operamur. Nullus porro 
ligatus sit, qui audeat accedere ad mysteria haec, quia velum tolli— 
tur et gratia demittitur .. Sacerdos elevat velum et ter populum 
eruce signat 4s, 

Faſt alle dieſe Formeln haben ſich mit zähem Konſervativismus in den 
ſpäteren Texten bewahrt. Und doch iſt die Idee, der ſie entſprangen, in 
dieſen Seiten nicht mehr lebendig. Der herr kommt nicht mehr lebendig und 
konkret zu ſeiner Gemeinde, ſondern zu den Elementen, um in ſie hineinzu⸗ 
gehen. Der Vorhang, der zurückgezogen wird, findet ſich in den ſpäteren 
Kirchen nicht in der Apſis. Es umſchließt jetzt den Altar ſelbſt; oder es 

31 Br. 532,47. — Brightman hat übrigens wohl nicht mit Recht die beiden 
erſten Stellen auf einen ſpäteren Moment der heiligen handlung bezogen. Das richtige 
bei Probſt, S. 177 (Bouſſet). . : 8 . 

32 Als Gebet des Priefiers während des Cherubikons finden wir ihn in der 
Chruſoſtomus⸗Citurgie Br. 377, alſo in ähnlichem Zuſammenhang. roe 

35 In der neſtorianiſchen Liturgie (Br. 268), in der meſſe der Gläubigen: 
Christ our lord account you worthy to meet him with open face. Amen. And 
they draw back the veil and the priest begins the Anthem of the my- 
steries 


Forſchungen 30: Wetter. 2 
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gibt ein Tuch. das die Elemente verbirgt. und das plötzlich 
Wird 


Jakob von Edeſſa redet von drei Gedeten für die Gläubigen. e 
geſchloſſenen Cũren gehalten werden mũſſen. in dem dritten deißt es dat 
wherewith they uncover the table and signify thereby that the 
doors of heaven are then opened (Br. 491, 13]f). Der alte Sinn Ut 
gewiſſermaßen geblieben. paßt aber hier eigentlich nicht mebr Das 
Gebet findet ſich auch als ein prayer of the veil“ in der fori n 
(Br. S4) Jafobs-Liturgie. Der Rubrik fedlt zwar in der griechiſchen Liturgie 
(nicht aber das Gebet ſelbſt. Br. 40 b). aber in den dann Dar: 
bringungsgebeten finden wit (Br. 48) eine Eveépa cn TOO KaTawerdepares. 
Griechiſche und ſoriſche Verjionen ſtimmen aljo dier Uberein, wes aljo abr 
ſcheinlich macht. daß wir dier vor einem alten Bejtand der jeruſalemitiſchen 
Meſſe ſteden. — 
In der neſtotianiſchen Citurgie (Renaudot II 629) böten wir ähnliche 
Ermahnungen an die Muſten unmittelbar nach der Anaphora (mit Stiftungs- 
worten): Aspicite mansuetudinem, humilitatem et obedientiam Christi 
salvatoris nostri cum oculo cognitionis illuminato et cogitatione | 
purgata obedientiae. Aspiciamus singulariter et videamus fihum 
unigenitum pains, ductum ad passionem magnam erucis. Das find 


oS 
se 
7 


Wahrſcheinlich alte Formeln. a 
Die Gthiopifche Citurgie (Renaudot 1 S. 515) kennt nach der Entlaſſung 
der Ungläubigen ein ähnliches Gebet: munda nes ab omni macuk 4 
et immunditia. ab omni vindictae studio, ab nvidia et injuriarum 
recordatione lethifera. domine, fac nos omnes dignos ut amplectamur 
invicem in osculo sancte, ut pereipiamus absque condemnatione do- 
num tuum coeleste et immortale ... Populus: Christe deus noster 
fac nos dignos salutandi te osculo sancto et coelesti, ut laudemus 
te cum cherubim et seraphim et clamemus dicende: Sanctus ete. 
Sacerdos: Dominus sit vobiscum. Sanctus () in sanctis. ee 
Für Agypten deſtätigt Ceontius Meapolitanus in der vita St. Joan 
Eleemos. 14. daß eine derartige Sitte auch dort, wenn auch nur vereinzelt. 
im Brauche geweſen ijt: um. sancto altari astitisset ut ineruentun 
sacrifictum offerret. iam diacono generalem orationem pene consum- 
mante. sanctum velum exaltaturo (Br. 509). 1 
Aud} die abendländische Citurgie kennt eine ähnliche Sitte. Der Biſchef 
Germanus bemerkt in ſeiner expositio brevis: nomina defuncterum — 
hora illa recitantur qua pallium tollitur quia tune exit resurreetio 
mortuorum. quando adveniente Christo coelum sieut liber 
plicabitur. Wenn das Tuch weggenommen wird (oder ijt es bier: Vorhang). 
kommt Cbriſtus, und der Himmel wird geöffnet. Das iſt dasſelbe, was wir 
bei Chruſoſtomus fanden. 4 
2 
4 


* 


> 
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Iſt es in mehreren der eben erwähnten Beiſpiele noch zweifelhaft, od 
dort ein Dorhang oder ein Tuch für Patene und Kelch gemeint werden, jo 
ſcheint es in den meiſten jüngeren Beiſpielen deutlich zu ſein, daß man an 
das letztere zu denken dat. Dabei bleibt doch die Stimmung der Ehrfurcht 
und des Schreckens, die z. B. aus dem Gebet in der Jakobs-Citurgie dei 
Renaudot redete. In wörtlicher Ubereinſtimmung heißt es in der griechiſchen 


Euchariſtie in Did. u. 1. Clem. 19 


Derfion (Br. 49); oT@pev Kadds, or@pev ebAaBws, orden nerd Hdfov De 
kal KaTavitews” mpdoxwpev ...54 und das Dolt antwortet: ~dcov eipnjyns, do- 
siav alvésews (ähnlichch kopt. Martus-Liturgie Br. 164, 8 ff. at the lifting 
of the prospharin“), In der neſtorianiſchen Liturgie heißt es Br. 282b: 
And the priest rises and lifts the veil from the mysteries and folds 
it round about the chalice and paten. In der armeniſchen finden wir noch 
die eben zitierten Formeln (Br. 434): Stand we with awe, stand we with 
fear, stand we well and look upwards with good heed, dann einen 
zweiten Ruf des Diafonen: Christ the lamb of God is offered in sacri— 
fice und danach das altertümliche Mercy and peace and a sacrifice of 
praise (€heos eiprivys, d void aivécews), 

Die weite Verbreitung dieſer Sitte zeugt dafür, daß fie alt fein muß. Schon 
bei Chrnſoſtomus ſcheint fie heimiſch zu fein. Bei ihm ſcheint hinter dem Vorhang 
die Opferung Chriſti vollzogen zu werden. In einigen Gebeten hören wir, daß der 
Herr zum Leiden des Kreuzes geführt wird. Aber wir hören auch, daß der Herr 

kommt, das wahre Lidt, das die ganze Welt erleuchtet, oder wie die Gläubigen 

würdig fein wollen, ihm zu huldigen, und der Ruf erſchallt: sanctus in sanctis. 
Hier finden wir nun überall die Ermahnung, in Furcht und Beben das hochheilige 
zu erwarten, das jetzt ſtattfinden wird. In den ſpäteren Texten iſt dies allem 
Anſchein nach die Opferung des Herrn und ſein Darbringen an Gott. Aber 
dieſe Verbindung mit dem Opfergedanfen ſcheint jüngeren Datums zu fein. 
Von ihm gelöſt beſitzen die Gebete einen ſelbſtändigen Wert. Es iſt das große 
Moyfteriendrama, der Höhepunkt der Liturgie, der dadurch markiert wird. 
Der Herr kommt zur Gemeinde, oder die Gläubigen ſammeln ſich um ihn, um 
ihn jetzt leiden zu ſehen, um mit den himmliſchen Heerſcharen ſeinen Tod zu 
verkündigen. So können fie dem himmliſchen Drama beiwohnen: ihre Augen 
werden geöffnet, der Himmel erſchloſſen; ſo können ſie jetzt die Epopſie er⸗ 
leben. 


Daß dieſe Gedanken von der Gegenwart des herrn mit ſeinen Engeln 
im chriſtlichen Kultus wirklich alt ſind, beſtätigt nun auch unſre älteſte eu⸗ 
chariſtiſche Citurgie, die der Didache. Die betreffenden Gebete gehören zwar 
vielleicht zu verſchiedenen Momenten gottesdienſtlicher handlungen. 10, 1— 5 
ſind deutlich Tiſchgebete, nach jüdiſchen kopiert. Aber nach dieſen Tiſchgebeten 
kommen Stoßrufe, die wie Stich⸗ oder Anfangsworte der danach folgenden 
Gebete klingen: ékdérw xGpis kai wapeddérw 6 Kdopos obtos’ Woavva TH dec 
Aavid (Ap. Conſt. VII 26 bietet den Zuſatz: edAoynpévos 6 Epxdpevos ev 
dyopari Kupiov, teds Kbpios ö émidaveis flu év capri). ei Tis Eyids EoTiv, Ep- 
Neo 35 el 118 ob kor, peravocirw’ papav da dfv. Hier wird um Kommen 
des herrn gebeten, was auch in einigen ſpäteren bendmahlsgebeten mit 
4 Das iſt die Stimmung der Muſterien vor der Epiphanie der Gottheit. Dal. 
die Formeln auch in der Bafilius-Liturgie (probſt 398) und in der Chryfojtomus- 
* 3 von Loeſchcke, Jüdiſches und Heidniſches im chriſtlichen Kult, 
Bonn 1910, S. 11, 2, daß wir es hier mit jüngeren Zusätzen zu tun haben, weil das 
pera be 10 éunznobfpat das Mahl als abgeſchloſſen bezeichnet, was mit dem épxéctw 
D. 6 nicht übereinſtimmen würde, ijt nicht richtig, da das epxeob gut das Sehen der 
Ankunft des Herrn bezeichnen kann. Aber fo viel ſcheint richtig, daß hier vielleicht 
am deutlichſten die Vereinigung zweier Riten ſich ahnen läßt. x 


20 Kap. 1. Die Epihpanie des Herrn. 


neee 


ſeinem Kommen zum letzten Gericht verbunden wird s. Der Herr wird mit i 
dem Davids⸗Gruß begrüßt: nur die Reinen können ihm begegnen. Das iſt 
ganz und gar die Stimmung, die auch die ſpäteren Citurgien in den bis jetzt 


unterſuchten Partien verraten. ö 

mit dem 1. Clem.-Brief find wir im 1. Jahrh. Der Verfaſſer hat, wie 
mehrmals bemerkt worden iſt “7, nicht ſelten liturgiſch⸗homiletiſche Husführungen 
aufgenommen. 33— 36 ſcheint auf eine Abendmahlsfeier zurückzugehen. Be- 
ſonders Kap. 34 hat Reminiszenzen der hier behandelten Gedanken. Daß wir 
vor Kultformeln ſtehen, macht ſchon das Wort 34, 7: emi TO adTO ovvax- 
déyres wahrſcheinlich, das techniſcher Terminus für gottesdienſtliche Verſamm⸗ 


lungen iſt. hier finden wir nun auch die in den Citurgien gewöhnliche Kom⸗ i 


bination von Dan. 7, 10 und Jeſ. 6, 5 (die doch ſchon durch das jüdiſche 
Morgengebet nahegelegt fein könnte, ſiehe das jüdiſche Gebetbuch, ed. Hirjd 


S. 108 ff.), den Lobgeſang der Engel, in den auch die Gläubigen ein⸗ 
ſtimmen: Kai fuefs oöv, év dpovoia En 1d abTd ovvaxdévres TH cbveiöngei, 


ws eb évds oTdpatos Porjowpev mpds abtov èrrevòs, eis TO peTOXOUS Hus ye- 
véoda! Tov peyddwy Kai évddkwv émayyedi@v ob. Aéyer yap’ d>daApds obe 
elde v kal obs ob- Hoge V Kai é Kapbiav dv p” ovK dvéßn Soa HToipa- 
o€v Köpios TOIS HTOHEvoUaIV adTév. Ob es hier Gott oder Jeſus iſt, der der 


Herr iſt, iſt nicht auszumachen. Aber auch hier ſehen wir, wie eine Gemeinde 


zur euchariſtiſchen Feier verſammelt, mit den Engeln Gott preiſt. Vielleicht 
geht auch das Wort: idod 6 xöpios Kai 6 odds abTOD mpd TpoowWTOV bõ%, 


d no%Dο“ç ν“ ExdoTw KaTa TO Epyov görob auf dieſen im Kultus gegenwärtigen 


Herrn Jeſus, der dort als Gericht haltend vorgeſtellt wird, wie wir ſchon in 
der Didache fanden und oft in ſpäteren Citurgien hören. Ruch das Sitat 
1. Kor. 2,9 begegnet dort für das Erlebnis der Myſten. 

In Kap. 35 hören wir, welche Myſten év To äpidch Tov oͤnopevövruy 
ſind. Der Weg des heils, der aus dem zitierten Pjalm LXX 49, 16—23 
zitiert wird, ijt Dvoia aivéoews, und dieſer Ausdruck hat uns eben als für 
das Ubendmahl charakteriſtiſch beſchäftigt. Auf dieſem Wege finden wir 10 
OWTHPIOV MpOV “Incodv Xpiotév: wenn die Cobgeſänge ihm entgegentönen, offen: 
bart ſich der Herr. Man nennt ihn hier Tov dpxiepéa Toy TpochopOy nov, 
TOV TpooTaTHY Kai PondOov Tis dodeveias HyOv. Auf ihn wird im Folgenden 
ein begeijterter hymnus angeſtimmt, worin wir Abendmahlsſtimmung und 
Klänge einer Abendmahlsliturgie vermuten dürfen: ö ic robrov &revitopev eis 


Ta öchn Tov obpavav dic robrov évonrpidõöped ry äuchoy Kai ö reprärny 


Shiv adToOd d i TobTOV ve nοοα pov oi ShdaApoi THs Kapdias dick rob- 


Tov n GobveTos Kai éoxoTwpévy Sidvoio pov d vad Nen eis 1d Favpactdy av-— 


ToD das dick TOUTOU HPEAnoey 6 SeomdtHs tis &Pavatov yvwaews Has yeb- 
oo (vgl. Did. 9, 5; 10, 2). Im Folgenden wird an Hebr. 1 in verſchiedenen 


© Ein Nachhall dieſer eschatologiſchen Stimmung noch im ſyriſchen Teſtamentum: 
. 80 that when I shall be shown to be pleasing to Thee I may live in Thee doing 


Thy commandments: and [that] with boldness I may call Thee Father, when Icall | 


for Thy kingdom and Thy will [to come] to me. 

gl. Drews, Studien zur Geſchichte des Gottesdienſtes und des gottesdienſt⸗ 
lichen Cebens, II und III, 1906 (Unterſuchungen über die fog. clementiniſche Citurgie) 
und Bouſſet, Jüdiſch⸗chriſtlicher Schulbetrieb in Alexandria und Rom (Forſch. 3. Rel. 
u. Lit. d. A. u. N. Teſt. N. F. 6. Heft) Göttingen 1915, S. 308 ff. : 
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Wiederholungen angeſpielt, und im Anſchluß daran ſchließt man mit der Frage: 
tives obv of Exdpoi; of SD, Kai dvtiTacodpEevoi TH DeArpati abrod. 

War die Vermutung richtig, daß wir in Kap. 34 Töne und Stimmungen 
aus den frühchriſtlichen Kultfeiern beſitzen, ſo wird dieſe dadurch geſtützt, daß 
auch Kap. 55 und beſonders 36 in eine derartige Situation hineinpaſſen. 
Das Gffnen des Himmels, das Sehen mit den Augen des Herzens und zwar 
durch die Gegenwart des Herrn, das Erleuchtetwerden des Myſten uſw., alles 
dies find Züge, die in den ſpäteren Citurgien wiederkehren. 

Die Gegenwart des Herrn, der Hymnus der himmliſchen Heerſcharen und 
das Einſtimmen der Gläubigen, derartiges ſcheint ſchon im 1. chriſtlichen Jahr— 
hundert in den euchariſtiſchen Feiern vorgekommen zu ſein. Liturgiſch feſt— 
gelegt iſt es vielleicht noch nicht. Aber dieſelbe Stimmung iſt hier vorhanden, 
die wir aus den ſpäteren Liturgien rekonſtruiert haben (vgl. auch das Gebet 
Kap. 59, das auch an euchariſtiſche Gebete erinnert; hier heißt es: tois öeo— 
péevois Emipavyd), 

Es ijt eine eigenartige Welt, die uns fo erſchloſſen wird. Enthuſiasmus 
ſcheint nicht gefehlt zu haben. Der herr der Chriſten kommt zu ihren Kult- 
feiern, offenbart ſich ihnen, ihm wird von ihnen gehuldigt. Die Gedanken, 
die ſpäter die Ubendmahlsliturgien beherrſchten, wo Brot und Wein vom heiligen 
Geiſte zu Leib und Blut des Herrn verwandelt wurden, welche dann das Gott 
wohlgefällige Opfer darſtellen, ſind dieſer Welt fremd, ja müſſen es ſein. 

Weit urwüchſiger, gewaltſamer iſt dieſe Welt. Intereſſant iſt es, zu 
beobachten, wie die kultiſche Epiphanie mit der eschatologiſch orientierten 
Paruſie faſt vermiſcht wird. Swei eigentlich grundverſchiedene Welten ſind 
hier auf einander geſtoßen. Es iſt dies ein Seugnis dafür, wie auch dieſe 
Gedanken mit dem urchriſtlichen Glauben zuſammenhängen, vielleicht aus 
dieſem hervorgewachſen ſind, wie auch dafür, wie konkret-lebendig dieſe 
Epiphanie des Kultgottes gedacht wurde. Die ſpäteren Meſſen haben die 
verehrten, von der Tradition geheiligten Formeln, mit denen dieſer gegrüßt 
wurde, ſtets bewahrt. 

Aber wir hören nicht nur vom Kommen des herrn. Saft in allen den 
hier behandelten Hymnen klingen andere Gedanken mit: die Kreuzigung des 
Herrn, fein Sieg über Tod und Teufel, ſeine Menſchwerdung und die übrigen 
Heilstatſachen, die er vollbracht hat. Es ijt dieſer Herr, der kommt, der von 
den Engeln begleitet wird, vor ſeinem Tod ſtehen die himmliſchen Weſen an⸗ 
betend da. 

Es find dies Gedanken, die wir als Hauptſache in dem euchariſtiſchen 
Hochgebet, der Anaphora, antreffen werden. Aber es iſt intereſſant zu ſehen, 
wie fie ſchon in den meiſten dieſer kurzen, prägnanten Kultrufe, die allem 
Anſchein nach einen ſehr primitiven Charakter verraten, mitklingen. 

Was einſt lebendig in den Maſſen gewurzelt hat, iſt nicht leicht aus⸗ 
zurotten. Mit zäher Energie lebt es nicht ſelten unter der Oberfläche fort, 
gibt in Legenden und volkstümlichen Vorſtellungen Seiden ſeiner Exiſtenz. In 
dieſen Kreiſen war es (ogl. davon unten) ein beſonderes Charisma, mit leib⸗ 
lichen Augen (d. h. rein äußerlich) „Liturgie zu ſchauen“, d. h. das zu ſehen, 
was im Gottesdienſte vor ſich ging. Von ihnen hören wir, wie ſie den herrn E 
und ſeine Engel bei der Euchariſtie anweſend ſehen, wie fie mit ihnen ihre 
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Geſänge vereinen, oder wie fie in den Himmel verſetzt werden und dort an 
der Feier der himmliſchen Weſen teilnehmen. <= 

So erzählt der Kirchenhiſtoriker Sokrates von Ignatius von Antiochia: 
émraciav efdev GVV Si roy dvTipdvwv öpVoY tiv cyiav pada dpvobvtwy 
“Kai Tov rpönoy ToD dpdpatos TH év Avroxeig ExkAnoia mapédwxev. öde y kai 
ev méoais Tals éxxAnoiais abit i napddocis died ödn. (P. G. 67, S. 692). 

So erzählt die Historia monachorum II Migne P. L. 21, S. 407: Mul- 
titudines autem fratrum cum ipso positae tanta gratia erant repletae, ut 
cum ad ecclesiam convenirent chori angelorum vestibus ac mentibus 
resplendentes ad imitationem virtutum coelestium in hymnis et lau- 
dibus dei pervigiles viderentur. Das iſt für Rufinus der ideale Gottes- 
dienſt: er ijt ein Nachahmen deſſen der himmliſchen Heerſcharen. Eine be- 
ſondere Auszeichnung des frommen Weltchriſten iſt es, das Xapiopa zu haben, 
maoav THy nue paY TO tplocyiov WaAde peTa TOV &yyéAwy (Apophthegmata 
patrum, Migne P. G. 65 S. 84. Antonius 24)58. Nach Diadochus bewirkt 
die pneumatiſche Rede (vgl. unten) die Verwandlung (day) der Muſten: 
T® Tupi TOV vody nud mepiavydler Tis dνỹHs, öde y adTov Kai KOIvwvIKOV 
TOV AEITOUPYIKWY TvEevPaTwWY Tole (vgl. Hebr. 1,14), der himmliſchen Geiſter, 
die Gott preiſen. 

Die legendariſche Literatur beſtätigt alſo das Reſultat, das wir aus den 
. Liturgien ſelber gewonnen haben, daß der irdiſche Kultus eigentlich nur ein 


Abbild des himmliſchen iſt, daß die Chriſten eigentlich am Preiſen der Engel 


teilnehmen und mit ihren Stimmen ihre eigenen vereinen. 

Aud die Gegenwart des Herrn ſelbſt, ſein Kommen zur Euchariſtie der 
Seinigen, das wir aus den Hymnen herauslaſen, wird in dieſer Weiſe be- 
ſtätigt. Origenes z. B. leitet eine homilie mit dieſen Worten ein (in Isa. hom. 
V. 2 Migne P. G. 15, 255 B. 256): Verum ut et nos videamus visio- 
nem quam vidit Isaias, vocemus Jesum qui non videntibus largitus 
est oculos. Potest enim etiam nunc venire et facere ut ea quae 
in lectione sacramenta dicta sunt apertis oculis intueamur 
Unusquisque nostrum haee corde loquatur ad deum, et precemur 
ut adventus ejus etiam nunc fiat. Si enim non advenerit Jesus, 
ista videre non possumus. Precor ut mittatur etiam ad me sera- 
phim .... si tamen veniat, si descendat ad nos sermo (= f{ogos) 
dei, timeo enim ne me fugiat, ne benedictionem quoque meam 
dedignetur ... orate deum omnipotentem ut veniat ad nos sermo 
ejus. 
aa Homil. in Gen. XV. 7 haben wir ein ähnliches Gebet. Utinam et nobis 
iniiciat dominus Jesus manus suas super oculos, ut incipiamus et 
nos respicere non ea quae uidentur sed quae non uidentur, et ape- 
riat nobis illos oculos, qui non intuentur praesentia sed futura, et 
reuelet nobis cordis aspectum quo Deus uidetur in spiritu per ip- 
sum d. J. Chr. cui est gl. et imp. in s. s. A.39 


. gl. Reigenjtein, Historia monachorum und Historia lausiaca (Sorjd. 3. Rel 
u. Lit, d. kl. u. N. Teſt. N. F. 7. Heft) Göttingen 1916, S. 155ff. 5 

“4 Dal. aud) Origenes Hom. in Jesu Nave XVII. 3. — von der Goltz, Das 
Gebet in der älteſten Chriſtenheit, Leipzig 1901, bemerkt mit Recht (S. 214): Das 
Wort Mt. 18, 20 (Wo zwei oder drei verſammelt ſind in meinem Namen, da bin ich 
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Gregorius Neocgeſarenſis ſagt in einer Homilia in Annuntiat.: ofue- 
pov GVV eff maparater bpvwdiat Sd pbVovra, Kal 7d déyyos THs rob Xpi- 
grob Mapoucias Tois migros KaTaAdpmerat (Rel. lit. vet. 1534) 40, 

Was wir hier gefunden haben, find Gedanken, die in einer ganz be⸗ 
ſtimmten Welt orientiert ſind. Wir hören, wie Chriſtus ſelbſt kommt, be— 
gleitet von himmliſchen Heerſcharen, die ihn, mit ſeiner Gemeinde, preiſen und 
loben. Er iſt in der Gemeinde gegenwärtig gedacht, der Thron der Seraphim 
ijt dorthin verlegt. Die fo. oft wiederkehrende Phraſe 6 ey ayiois dvanabö— 
uevos geht wahrſcheinlich, wenigſtens urſprünglich, auf den Herrn, der unter 
den Kultgenoſſen in jedem Gottesdienſt weilt. Die himmliſchen heerſcharen 
ſind mit ihm gekommen, ihr Geſang ijt es, der den Kultgott umgibt, aber 
mit ihnen miſchen auch die irdiſchen Verehrer ihre Stimmen. das iſt die 
Welt, die aus dieſen Stücken der Citurgien zu uns redet. Dieſem gegenwärtigen 
Herrn gelten die Kultrufe, ihm das: Geſegnet, wer da kommt im Namen des 
Herrn, Hoſianna in der höhe, ihm das: heiliger Gott, heiliger Starker, heiliger 
Unſterblicher. Überhaupt ijt in dieſem Kultus alles um dieſen Gottesſohn fon- 
zentriert, ihm gilt der Preis, ihm auch in erſter Linie die Gebete. 

Das iſt bei der jetzigen Form unſrer Liturgien nicht mehr der Fall. Die 
zitierten Gebete haben in ihrer gegenwärtigen Stellung oft einen anderen Sinn. 
Der kleine Einzug iſt gewöhnlich die Prozeſſion, in der die Offizianten zum 
Altar ziehen. In der jetzigen griechiſchen Citurgie wird er ebxi Tis eiodbou 
Tov ebayyediou puoTIK®S genannt (Br. 368) und zwar weil der Priefter das 
Evangelium nimmt und es dem Diakonen übergibt, worauf fie unter Voran— 
tragen von Lichtern die Prozeſſion des kleinen Einzugs halten. Vielleicht findet 
ſich daher der oben erwähnte Hymnus in der koptiſchen wie abeſſiniſchen Jakobs— 
Liturgie unmittelbar vor der Leſung des Evangeliums. In der armeniſchen 
Liturgie nimmt während des Singens ein Diakon das Evangelium vom Altar 
und geht rings um den Altar, dann gibt er das Buch einem der Myſten zum 


mitten unter ihnen), die Ausführungen in Joh 6 mit ihren deutlichen Anſpielungen 
auf das Abendmahl, die Erzählung Luk. 22,31 (Erſcheinung beim Brotbrechen); 
22, 43; Joh. 21, 12, mehrere Stellen bei Ignatius und endlich die Chriſtophanien, 
die ſich in den apokryphen Apoſtelgeſchichten mit der Euchariſtie verbinden, ſcheinen 
mir deutlich genug zu zeigen, daß die Erfahrung der Gegenwart des Herrn in irgend 
einer Weiſe unlösbar mit der Feier des Herrenmahls verbunden war. 
‘ 40 In dieſen Sujammenhang paſſen auch einige Formeln der Johannes-Aften 
(112) hinein, wo es von Jeſus heißt: 6 vexpovpévy aörß (der Seele) ev raxer dpdeis 6 
BuSopévy görff eis dvopiav vopos daveis ö vewixnpévy ait] Ono tod Larava eypavicdeis. — 
Dal. auch den Kultgeſang Ode Sal. 77 
Er hat ihm gegeben, denen zu erſcheinen, die ihm gehören, 

weil ſie den kennen lernen ſollten, der ſie gemacht hat 

Und der Höchſte iſt bekannt bei ſeinen heiligen, 

daß fie denen Botſchaft bringen, die Lieder von der kinkunft des Herrn haben, 

daß fie hinausgehen, ihm entgegen und ihm fingen in Freude d 

und auf der dither, deren Klänge viele find. ; 

Es gehen vor ihm die Seher und zeigen ſich vor ihm j 

und preijen den herrn um ſeiner Liebe willen, weil er nahe ijt und ſieht. 

Und der Haß wird fortgenommen werden von der Erde, und mit dem Weide 

wird er verſenkt werden. 


Denn vernichtet worden iſt die Unkenntnis, weil gekommen iſt die Erkenntnis 
des Herrn. 


Singen werden die, welche die Gnade des Herrn, des höchſten befingen ... . 
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Hüſſen (Br. 423). Der herr ſelbſt ijt alſo hier vom Evangelienbuche erſetzt 
oder von den präparierten Elementen “1. f 1 

Die Letzteren gehören gewöhnlich zum großen Einzug. Die Diakonen oder 
der Prieſter bezw. der geſamte Klerus bringen in feierlichem Aufzuge die be- 
reits zubereiteten Elemente, die Oblation in der Schale und den (gemiſchten) 
wein im Kelch, auf den Altar, entweder aus einem Nebenraum des Sanktu⸗ 
ariums der Sakriſtei (SiakoviKdv, oKevodvdAdkioy) oder doch von einem im 
Sanktuarium befindlichen Nebentiſch. Es iſt jetzt dieſer Einzug der Elemente, 
der mit dem Cherubikonhymnus begrüßt wird, der Herr, der antizipations⸗ 
weiſe in den Elementen gegenwärtig gedacht wird. Wir ſtehen aber hier vor 
Sügen, die in ihrer jetzigen Geſtalt ſicher ziemlich jung ſind 2. Das früheſte 
Zeugnis für dieſe Sitte haben wir meines Wiſſens im zweiten und achten Buch 


der Apoſtoliſchen Konſtitutionen s, ein Beweis unter vielen dafür, daß die 


Konſtitutionen, wenn ſie auch alten Stoff verarbeitet haben, doch nicht auf 
hohe Altertümlichkeit Anſpruch machen können. Denn daß dieſe Sitte aus dem 
älteren „Darbringen“ hervorgegangen iſt, ſcheint mir überaus wahrſcheinlich, 
wenn auch die Beweiſe für eine kommende Unterſuchung aufgeſpart werden 
müſſen. 

Die einſt an Chriſtus gerichteten Kultrufe gelten jetzt nicht ſelten dem 


dreieinigen Gott. Einſt ſcheint der Kultus chriſtozentriſcher geweſen zu ſein, 


die huldigung des Herrn, der für uns über Tod und Satan geſiegt hat. Jetzt 
iſt das anders: Er iſt das Opfer der Chriſten, Gott gelten daher die Gebete 
und Hymnen gewöhnlich, auch ſolche, die früher nur an Chriſtus gerichtet 


waren k. Plinius in ſeinem berühmten Briefe an Kaiſer Trajan weiß im 


chriſtlichen Kultus nur von einem: Christo carmen quasi deo dicere 
secum mvicem. ; : 

Durch die Verwendung jener alten Hymnen, z. B. des Cherubifons, für 
die Begrüßung der zum Altar hinaufziehenden Elemente iſt eine Unebenheit 
aufgekommen, die ſchon früh Anſtoß erregt hat. Denn Brot und Wein ſind 
ja noch nicht zum Ceib und Blut des herrn verwandelt und werden doch als 
er ſelbſt verehrt, eine unverſtändliche Antizipation, wenn wir nicht vermuten 
könnten, daß jene Hymnen alte übernommene Hultgeſänge wären. Noch Eu⸗ 
tuchius kann z. B. nicht die Sitte jenes hymnus billigen (de paschate et 
eucharistia 8, Migne P. G. 86, 2400), weil man dort die Elemente, während 
ſie doch noch gar nicht die prieſterliche Weihe empfangen hätten, indem ſie 
auf den Altar gebracht würden, als Paoideds dögzns begrüßt. 

Eine ähnliche Unebenheit ſtellen die Elevationsgebete dar. Hier wird 
der herr in die ſchon zu ſeinem Leib und Blut verwandelten Elemente nieder⸗ 
gebeten. Auch dieſe müſſen daher auf ältere Vorlage zurückgehen, die in für fie 
urſprünglich fremdem Zuſammenhang benutzt wird. Wie immer in der Ge- 


1 Hür die altgalliſche Meſſe, vgl. Germanus: Tune in adventu sancti evangelii 

claro Oat Holl denuo psallit clerus Aius. 
gl. Holl, Die Entſtehung der Bilderwand in der griechiſchen Hirde, Arch. 

f. Rel. wiſſ. IX, 565 ff. Er meint den Cherubikonhymnus in se a Jahr mila 1 
675%) ſetzen zu können; das gilt aber nur für ſeine Verwendung im jetzigen Sinne. 
Holl ſelbſt gibt (S. 580) die Wahrſcheinlichkeit, daß ſchon vor dem Kufkommen des 
cherubiſchen Cobgeſanges ähnliche Lieder haben vorkommen können, zu. : 

4 Ap. Conſt. VIII. 12, 3 und II 57, 15. 

gl. Baumſtark, S. 132. f 
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band 1 0 ean auch hier die heilige Formel ihre zähe Lebens— 
aft, auch wenn die Dorſtellungen, die fie einſt geſchaffen haben, längſt der 
Vernichtung anheimgefallen ſind. oe. 1 5 

5 Dieſe Beobachtungen ſind auch für die chronologiſche Frage von Gewicht. 
Die gegenwärtigen Liturgien find vom Gpfergedanken beherrſcht, der iſt es, 
der alle älteren Formeln in ſeinen Dienſt genommen hat. die hier ſtudierten 
Gedanken müſſen alſo aus einer älteren Zeit als der ſtammen, in der die Eu— 
chariſtie zum Opferritus der Chriſten verwandelt wurde. 


Kap. 2. Das euchariſtiſche Hochgebet. 


‘ Den höhepunkt der gegenwärtigen orientaliſchen Citurgien bildet die fog. 

Anaphora, ein Gebet mit Lobgejang der Engel und Trishagion, gewöhnlich 
mit der Ermahnung eingeleitet, dem herrn zu danken, und der Antwort der 
Gläubigen: „(Das iſt) würdig und gerecht.“ Danach wird dann das Gebet 
wieder aufgenommen!. 

Das Trishagion ijt nur wenig verſchieden formuliert. Gewöhnlich finden 
wir dort den Zuſatz: Gelobt fet, der da kommt im Namen des Herrn uſw. 
Er fehlt in der clementiniſchen Liturgie wie im ägyptiſchen Ritus. Hier enthält 
der Cob nach dem Trishagion nur: wAypys 6 odpavds Kai yh Tis doödns 
ab rob, ebxoyHròs eis ToS aidvas. dfv. 

In einigen alten Liturgien ſcheint das Trishagion überhaupt zu fehlen. 
In den abeſſiniſchen ?, gethiopiſchen s, armeniſchen!, neſtorianiſchen s, ambro- 
ſianiſchens Liturgien iſt es allem Anſchein nach interpoliert worden. Die 
Vermutung läßt ſich alſo nicht abweiſen, daß das Trishagion nicht urſprüng— 
licher Teil jeder Anaphora geweſen ijt. 8 

Auch der Inhalt des Anaphoragebetes hat gewiſſe Verſchiedenheiten auf— 
zuzeigen. Eine ſchematiſche Überſicht kann das zeigen. 

Die ägyptiſche Liturgie beginnt mit einem Dank Gottes für die 
Schöpfung (Br. 125,21 - 126, 107, 131,21 - 132,12 = 164, 27 - 165,17, 
175,17 176, 5)s8, der mit dem Lobgeſang der Engel endigt. Danach geht 
man faſt unvermittelt zu der Stiftungsperikope über. 


1 Del. Baumſtark, a. a. O. S. 127, der an ähnliche Formeln im jüdiſchen Schema⸗ 
Gebet erinnert; auch das „Würdig und gerecht“ ſtammt aus jüdiſcher Liturgie, vgl. 
das jüdiſche Gebetbuch (ed Hirſch) S. 122. 

2 Br. 227, 11-35; 228, 24 - 231, 6; 251, 12 232, 5 iſt in den Text der fog. ägyp⸗ 
tiſchen Kirchenordnung interpoliert. 

3 Liturgia communis, Renaudot I, S. 514,6 - 516,55 ijt in derſelben Anaphora. 
interpoliert. e 

4 Br. 435, 53 — 436, 22 ſcheint Interpolation zu fein. 

5 Br. 284, 1 285, 5 ijt Interpolation. Beachte wie die Worte „give great grace: 
unto mortals“ auch 285, 3 teilweiſe wiederkehren, und zwar nicht ſehr geeignet. 

6 Die ambroſianiſche Anaphora des Oſterſonnabends vgl. unten S. 42. Daß der 
Text interpoliert iſt, bezeugt die Meffe des Paſſahdonnerstages, wo der nicht interpolierte 
Text verwendet wird, vgl. Cagin, L'anaphore apostolique, Paris 1919, eine Arbeit, 
die mir erſt nach dem eingentlichen Abſchluß meines Manuſkriptes bekannt wurde 
(durch freundliche Mitteilung des Profeſſors Lotin). 

7 Deutlich zeigt 126, 1 dc Tod dpixtod Kai Cworoiod vai odpaviov pudtypiov rob rob, 
das hier faft meinungslos ijt, den chriſlichen Interpolator; vielleicht iſt ſogar 125,29 — 
126, 2, das in der koptiſchen Jakobs⸗Citurgie fehlt, ſpäterer Fuſatz. 

8 Das große Zwiſchenſtück beſteht aus Interzeſſionen. 
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Die ſyriſche Liturgie (Br. 50 und 85) verrät damit gewiſſe ähnlichkeit. 


—— 


Sie beginnt mit der Kufzählung der Heerſcharen, welche Gott loben, und endigt ; 
mit dem Trishagion. Erſt dann kommt das, wofür man Gott Dank ſagt, 
zum Ausdruck: für die Schöpfung des Menſchen, für ſeine Erziehung durch 


Geſetz und Propheten und zuletzt für die Sendung Jeſu, who when he 
had come down and been incarnate of the holy ghost and of the 
holy mother of God and evervirgin Mary and conversed with men 
and done all things for the redemption of our race and when he 
was about to accept a voluntary death for us sinners, himself 
without sin, in the same night. ..; darauf folgt die Stiftungsperifope. Ein 
fremdes Element iſt hier im Derhdltnis zur ägyptiſchen Citurgie herein⸗ 


gekommen: nicht nur die Interpolation der griechiſchen Markus⸗Citurgie von 
der Erziehung durch Geſetz und Propheten findet ſich hier, ſondern auch die 


Sendung Jeſu, und zwar als Einleitung zur Stiftungsperikope. 
Die byzantiniſche Liturgie des 9. Jahrhunderts (Br. 321ff.) beginnt 


(die Chryſoſtomus⸗Citurgie) mit einem Dank an Gott dafür, daß er die Gläu⸗ | 


bigen zum himmel geführt hat, geht dann zum Trishagion über, um (durch 
die Überleitung Joh. 3,16) in die Stiftungsperikope zu endigen. Die Baſilius⸗ 
liturgie erwähnt weit ausführlicher die Gott preiſenden Scharen. Das Post- 


sanctus ijt hier wie in der ſyriſchen Liturgie erweitert mit der Erwähnung 


von: Schöpfung des Menſchen, ſeinem Fall und ſeiner Berufung, beſonders 


durch die Propheten, zuletzt durch den Sohn, deſſen Menſchwerdung, Geburt, 
Wanderung mit uns, Geben der Gebote des Heils und der Gnoſis, kö ucey 


* 


eu roy dVTGMGVYH4A 7 Davatw év & Kareixopeda mempapévo: ö nd THs auͤuap⸗ 
rias Kai Kr eh di TOU oTaUpod eis TOV &xyv iva TANPWOH EaUTw Ta TaVTA 
édvoey Tas wSivas TOU DavadTouv Kai avaoTas TH TpiTH upép Kai ddomoijoas 
Tor capi THY Ex veKpOv dvdoTaow ... éyéveTO GTapXh TV KEKOINpPEvwWV 
TPWTOTOKOS €K TGV VEKPOV iva A abTOS Ta NGN €v Tao TpwTEdwWV Kai 
aveddwv eis TOUS odpavods ée év desid THs peyadAwotvys év HWnAois 88 
Kai fiber dc O Exdotw kata Ta Epya gb ro KaTéAimev de Hpiv oͤropvf- 
Lata TOD owTypiov ‘abTod madous rabra & mpoTedeiKapev KaTa Tas adTOD 
évToAds’ pé\Awv yap ébiévar émi tov éxovoiov kai doiSipov Kai Cworoidy abtod 
Davatov, év Th voxTi uſw. ... (ähnlich die Gregoriusliturgie, Renaudot | 
S. 29,101, Theodoret II 618). 

während alſo der ägyptiſche Ritus ſich eigentlich nur mit der Schöpfung 
beſchäftigt, ijt im ſyriſchen Ritus die Heilsgeſchichte der Menſchheit mit Sendung 
Jeſu bis zur Stiftung des Abendmahles eingedrungen und dieſe Momente find 


im byzantiniſchen die einzigen: hier ſcheint aber auch die heilsgeſchichte Jeſu 


ſelbſtändige Bedeutung zu haben: wir hören von ſeinem Tod, ſeinem Rieder⸗ 


ſteigen in den Hades, Auferſtehung, Himmelfahrt und Sitzen zur Rechten Gottes. 


Wie iſt das zu verſtehen? 


Nun finden ſich, wie wir bald näher ſehen werden, eine Reihe Citur- | 


gien, die nur dieſe Momente in der Anaphora haben. Swei „reine“ Typen 
ſcheint es alſo zu geben, einer, in dem die Wohltaten Gottes in der Natur 
(und gegen die Menſchen) das Weſentliche find, und ein anderer, der chriſto⸗ 
zentriſcher ijt, in dem die Taten des Heilands (oder die Heilsgeſchichte der 


Menſchheit) rezitiert werden. der eine kann kaum aus dem anderen ver- 
ſtanden werden. : 


Verſchiedene Typen. 27 


Wie jo oft verrät die clementiniſche Liturgie eine eigentümliche Stellung. 
Sie enthält nämlich eigentlich beide Typen, einfach aneinandergereiht. Daß 
wir hier vor der Urform der Anaphora ſtehen — wie z. B. Baumſtarks und 
andere meinen, und zwar unter Berufung auf Juſtin — ſcheint mir nicht 
richtig. Die clementiniſche Citurgie zeigt beſonders hier ihren literariſchen, 
überarbeiteten Charakter. Schon das Kai 6 apxiepeds Ens Aeyérw am Anfang 
der chriſtologiſchen Partie unmittelbar nach dem Trishagion (mit voran— 
gehendem Dank für Schöpfung und laltteſtamentliche) Heilsgeſchichte) ijt ein 
Merkmal ſpäterer Überarbeitung 10. 

Ebenſo deutlich zeigt dies eine Analyſe des vor dem Cobgeſang der 
Engel ſtattfindenden Dankes. Er iſt zuerſt ein Cob Gottes, der alles durch 
den Sohn gemacht hat und es nach ſeiner Dorjehung leitet, worin die Engel 
einſtimmen (12, 6—8), parallel mit dem, was wir in dem ägyptiſchen 
Ritus fanden. Was folgt (off.) iſt mit dem Gebet Ap. Conſt. VII 34 ff. 
faſt identiſch. Nach der Schöpfung der Natur und des menſchen fährt man 
mit dem Fall des Menſchen (20 = VII 34, 8) fort. Dann folgt (23 —26ff.) 
die Heilsgeſchichte Iſfraels (ganz wie im VII 36, 3), eingeleitet mit heils⸗ 
geſchichtlichen Beiſpielen, die auch ſonſt als jüdiſche Gebete erwieſen werden 
können 11. Für ſich ſteht alſo 6—8 und 27, was ja mit dem, was wir in 
der ägyptiſchen Liturgie vorfanden, ziemlich parallel ijt. 

Iſt das aber richtig, fo ijt es ſicher, daß dieſe Anaphora nicht heils— 
geſchichtlich⸗chriſtlich orientiert war. Dieſe Orientierung, die in den ſpäteren 
Liturgien, wo die interpolierten Gebete der clementiniſchen Citurgie in das 
Post-Sanctus verlegt worden find, herrſchend geworden ijt, iſt ſelten. Das 
beſtätigt die Vermutung, daß die Schöpfungs- und die chriſtologiſche Anaphora 
urſprünglich nicht mit einander verbunden geweſen find. Jene ſcheint nichts 
mit dem Tod des Herrn zu tun zu haben, ebenſowenig wie die Gebete der 
Didache, 11 und 12, 1 — 5. 

Auch das jenen Gebeten folgende Trishagion gehört der jüdiſchen Liturgie 
an. Noch in der heutigen jüdiſchen Citurgie !? kommt es in eben dieſer aus 
Jeſ. 6, 3 zitierten Form vor und zwar eingeleitet auch hier von einem Lob 
und Preis Gottes für Schöpfung und Leitung der Welt (erft nach dem Tris- 
hagion kommt hier eigentlich die Offenbarung an Iſrael, S. 112, und dann 
Schema). Das Trishagion wird mit dieſen Worten eingeleitet: „Und die 
ihm dienen, fie ſtehen alle in der höhe der Welt und verkünden mit Ehr⸗ 
furcht im Einklang laut die Worte des lebendigen Gottes und Königs der 
Welt. alle geliebt, alle erleſen, alle ſtark, vollbringen fie alle mit Angſt und 
in Furcht den Willen ihres Eigners, und alle öffnen ihren Mund in heiligkeit 
und in Cauterkeit mit Lied und Geſang und ſegnen und preijen und verherr- 
lichen und ſprechen in ſeiner Kraft... Einmütig ſprechen fie alle Heiligung 


ae . 

10 Gewiſſermaßen bietet Didache etwas ähnliches: zuerſt die chriſtlich umgearbeiteten 
jüdiſchen Tiſchgebete, zuletzt aber eine chriſtologiſche Partie 10, 6. a 

11 Syriſche und by3zantinifdhe Liturgien, die dieſe Gedanken in verkürzter Form 
darbieten, ſind alſo wahrſcheinlich von der clementiniſchen Citurgie abhängig. — Ich 
benutze hier die einleuchtende Unterſuchung von Bouſſet, Eine jüdiſche Gebetsſammlung 
im ſiebenten Buch der apoſtoliſchen Konſtitutionen, Gött. Gel. Nachr. 1915, Phil-hiſt. 
Alaſſe, S. 435 ff.; vgl. beſonders S. 477. a 

2 Nal. das jüdiſche Gebetsbuch, S. 111 und die vorangehenden Seiten. 
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aus und ſagen in Ehrfurcht: heilig, heilig, heilig Gott Sebaoth, die Fülle 
der ganzen Erde iſt ſeine Herrlichkeit. Und die Ofanim und heiligen Chajoth 
in rauſchendem Stürmen erheben ſich den Seraphim entgegen, ihnen gegenüber 
preiſen ſie und ſagen: Geſegnet die Herrlichkeit Gottes ihres Ortes.“ es 

Jetzt verſtehen wir, warum eigentlich, trotz des Suſatzes: „Gelobt jet 
der kommt uſw.“, faſt durchgehend dieſe Worte doch auf Gott bezogen worden 
find. Der Fuſatz iſt chriſtliche Interpolation in einen jüdiſchen Text. Das 
chriſtliche, wohl dem jüdiſchen nachgebildete (Cris)hagion hat dagegen nicht: 
Doll find Himmel und Erde deiner Herrlichkeit!s. 


Hier beſteht alſo in mehreren Liturgien ein Punkt, wo wir direkte Uber⸗ : 


nahme von jüdiſchen Gebeten wahrſcheinlich machen können. Nur 23 verrät 
eine chriſtliche Interpolation (kai éuhavioas abr Tov Xpiotdv cov). Dieſe 
Tatſache ijt es wohl auch, die gewöhnlich dazu knlaß gegeben hat, die chriſt⸗ 
lichen Abendmahlsliturgien aus dem Ritus der Synagoge zu verſtehen zu ver- 
ſuchen. 

Nun gibt es aber auch Citurgien, in denen jede Spur dieſer Gebete 
fehlt, und zwar unter den allerälteſten. Es find dies Hymnen und Lieder, 
die ſich in dieſen Liturgien finden, die uns hier in erſter Linie intereſſieren 
werden. : g 

Der zweite Teil der clementiniſchen Anaphora gibt uns eine Ausführung 
der Heilstaten Chrifti, von ſeinem vorweltlichen Sein bei Gott bis zum Sitzen 
zur Rechten Gottes. Die jetzige Ausführung ijt ſehr weitläufig, von be- 
lehrenden und dogmatiſchen Zuſätzen durchwoben und in wenig liturgiſchem 
Stil gehalten, mit der Stiftung endigend. Aber darin finden ſich einige 
Formeln, wie in Stein gehauen, die einen altertümlichen Charakter verraten 
und die wahrſcheinlich als Vorlage für die jetzige Anaphora gedient haben. 

ebddxynoev adTos yvwpn of 6 oͤnpiovpyds avdpwrov äVopo nos yeveotat, 

6 vopodérns ond vopous, 

6 apxiepeds iepeiov, 6 momyy mpdfatov 


15 Nur das fiebente Buch der apoſtoliſchen Konſtitutionen bietet das jüdiſche 
„Geprieſen ſei die Herrlichkeit des herrn von ſeiner Stätte aus“. — Die meiſten Citur⸗ 
gien (nicht aber die clementiniſche und die altägyptiſche, vgl. Baumſtark, a. a. O. S. 133) 
bieten jetzt die Bibelworte in der Form der an Gott gerichteten Anrede (jo ſchon Pap. 
Derbalhzeh und die Serapion-Liturgie). Der Angeredete iſt daher in den Litur⸗ 
gien Gott. Ausnahmen bilden in dieſer Hinſicht die Gregorius-Liturgie (Renaudot 1 
26 ff., 90 ff.), die neſtorianiſche (Br. 285 ff.), zum Teil auch die auf der jog. ägyptiſchen 
Kirchenordnung fußenden Liturgien (die abeſſiniſche, Br. 230, 252: we show thy death, 
Lord, and thine holy resurrection), jo auch die äthiopiſche Derfion der ägyptiſchen 
Kirchenordnung; im ſyriſchen Teſtamentum wechſelt in der Anaphora das Du zwiſchen 
Gott und Chriſtus nicht weniger als 8mal, wo das Du teils Gott, teils Chriſtus iſt. 
Im ganzen wird aber auch in den chriſtologiſch orientierten Anaphoraen (davon unten 
S. 52ff.) Gott für die Taten Chriſti Dank geſagt. Iſt dies ein Einfluß des Dankes für 
die Schöpfung? Wir werden in einer ſpäteren Unterſuchung zu zeigen ſuchen, daß 
dieſes Gebet eigentlich zu dem Akt des npoodépew, der Opferung von Gaben, zuſammen⸗ 
hing, der urſprünglich ſeinen Platz vor der Meſſe der Gläubigen hatte, der aber ſpäter 
in dieſe verſetzt wurde, und ihren ganzen Charakter zu einem Opferalt veränderte. 
Es ließe ſich leicht denken, daß die in 5. perſon gehaltenen chriſtologiſchen Gebete 
dadurch mit dem in 2. Perſon gehaltenen Dank zuſammengeſtellt wurden. So verſtehen 
wir auch die verſchiedenen Miſchformen der beiden Dankgebete. Iſt es auch für den 


in der Kirche ſiegenden jüdiſchen Monotheismus charakteriſtiſch, daß da Chriſtus unter 
Gott untergeordnet wird. A ch ſtiſch, daß hrif 


re ae 
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Vveévovev év pntpa mapdévov 6 diamAdoowy mavtas ros vyevVOuEY OS 

kai éoapxwdn 6 d&oapKos 

6 axpdvws vevyndeis év xpdvw yeyévvyta .. . 

kai xpideis 6 KpitHs 

Kai KaTaKpideis 6 owrTHp 

OTAVPH pon 6 dnaò gs 

Kal amédavev 6 TH ꝙ bei adavatos 
Kai érdꝶùn 6 Cworoids 

Wa ados Avon kai Favarov EN robrobs, ö obs rapeyévero, Kai 
pig Ta Seopa rob daß Kai por tods avdpwrous éx THs amas 
abrod (erſt dann kommt: Kai dvéorn é vexpOv TH rpirn fuebpg . . in ganz 
anderem Stil und Ton 1). ö 

Dieſe Anaphora ſteht nicht allein da. Sie ijt von einer ganz beſonderen Art 
und ſcheint nichts mit dem Cob der Schöpfung und Gottes Gnadentaten gegen 
Israel zu tun zu haben. Es iſt, um es kurz auszudrücken, ein chriſtlicher 
Heilsmythus, der uns hier in rhythmiſcher, hymnologiſcher Sprache vorgeführt 
wird. Daß fie für ſich allein in der chriſtlichen CTiturgie beſtanden hat, das 
will die jetzige Unterſuchung wahrſcheinlich machen, und die Konſequenzen 
ziehen, die daraus für das chriſtliche Kultleben hervorgehen. 

Wenn das Geſagte richtig iſt, kann ſchon die bisherige Unterſuchung 
einige Rejultate für die Entwickelung und den Aufbau der Liturgie in ſpäteren 
Zeiten entwickeln. Wir ſehen, wie die Liturgien erweitert worden find, teils 

durch jüdiſche Gebete, teils durch dogmatiſche Erweiterungen. Jeſu Heilstaten 
werden mit Fall und Erziehung des Menſchen verbunden, und ſo enthält 
die Anaphora ſtatt Jeſu Sieg jetzt die ganze heilsgeſchichte der Menſchheit, 
das ganze Weltdrama vom erſten Anfang bis zu ſeinem Ende. Hier find Dogma 
und Spekulation wirkſam geweſen und haben die einfacheren, urſprünglichen 
kurzen Sprüche zu den weitläufigen, ſchwerfälligen Gebeten der jüngeren 
Citurgien verändert. 

Das wird nun von faſt allen ſpäteren Meſſen beſtätigt. Das Dant- 


4 Einige Bruchſtücke des Kleinaſiaten Melito ſind ſehr intereſſant. Er iſt kein 
Theologe, ſondern in erſter Cinie der Überlieferer des maſſiven Gemeindeglaubens, 
der im Kultus, in der Citurgie ſeinen Ausdruck findet. Er hat eine ganze Schrift eis 
* maSos verfaßt, woraus wir einige Fragmente beſitzen, die, in rhythmiſcher Sprache 
verfaßt, aus den liturgiſchen Wendungen der Gemeinde geholt zu ſein ſcheinen. 

quidnam est hoc novum mysterium? 

judex judicatur et quietus est; 

invisibilis videtur neque erubescit; 

incomprehensibilis prehenditur neque indignatur ; 

incommensurabilis mensuratur neque repugnat: 

impassibilis patitur neque ulciscitur, 

immortalis moritur neque respondet. verbum, 

coelestis sepelitur et (id) fert. 

judicatus est, ut gratiam praestaret ; 

vinctus est, ut solveret ... 

mortuus est, ut vivificaret; 

sepultus est, ut resuscitaret (Otto, Corp. apol. IX, S. 419). 
Das ſcheint in eine Situation hineinzupaſſen, die mit der konform iſt, die uns in der 
clementiniſchen Liturgie entgegentritt. Es wird wahrſcheinlich, daß wir mit jenen 
Zügen nicht vor Seltenheiten ſtehen, ſondern mitten im blühenden Kultusleben der 
altchriſtlichen Kirche (ogl. auch Fragment XVI, S. 420 ff.). 
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ſagen für die Taten Jeſu findet ſich faſt überall und zwar als das euchari⸗ . 
ſtiſche hauptgebet. Oft finden ſich Reminiſzenzen einer alten, rhuthmiſchen 


Stilart; kurze, prägnante Wendungen, die nur hier auftreten, geben uns die 
möglichkeit, nicht ſelten archaiſche Formeln von jüngeren, breiter gehaltenen, 


fließenderen und allgemeineren auszuſondern. In älteren Riten kommen dieſe 4 


Formeln reiner vor, in jüngeren find fie auch oft mit jenen jüdiſchen ver⸗ 
arbeitet. 

Nehmen wir 3. B. die Anaphora der armeniſchen Liturgie (Br. 436): 
Thou who from of old in divers manners didst take care of and 
comfort man fallen in sin, by prophets, by giving the law, by 
priesthood and the typical offering of kine, but m these last days ... 
didst give us thine only begotten Son, both debtor and debt, im- 
molation and anointed, lamb and bread of heaven, highpriest and 
sacrifice: for he it is that distributeth and himself that is distributed 
in the midst of us without ever being consumed. For having been 
made man truly and not in semblance and becoming incarnate . 
of his free will came to the cross whereby he gave life to the world 
and wrought salvation for uss and having descended into the nether 


abode of death in the body which he took of our nature, and hav- 


ing broken asunder with might the bolts of hell, made thee known 
unto us the only true God, God of quick and dead: We therefore, 
o Lord, presenting unto thee according to this commandment this 
saving mystery of the body and blood of thine onlybegotten, do 
remember the saving suffermgs he endured for us, his lifegiving 
crucifixion, his burial of three days, his blessed resurrection . 

Jeſus iſt als Prieſter in der Gemeinde gegenwärtig; das Opfer, das er 
darbringt, iſt er ſelbſt; er teilt aus und wird ausgeteilt, und zwar weil er 


in ſeinem Tode Satan zertreten hat; indem wir das Myuſterium feiern, „er⸗ 


innern wir uns“ ſeiner erlöſenden Leiden und ſeiner Leben gebenden Ureuzi⸗ 


gung uſw. Das ijt die „Austeilung“, die Jeſus in jeder chriſtlichen Euchariſtie⸗ 


feier vollzieht, ſein Tod findet alſo in ihr ſtatt. Davon ſpäter! 

Denſelben Gedanken wie in dieſer Anaphora find wir ſchon oben be- 
gegnet, im kleinen Einzug, wo in eigenartigen, prägnanten Wendungen die 
Heilstaten Jeſu bis zum Kreuze und Tod beſungen wurden. In den alten 
Liturgien find fie alſo gar nicht auf die „Anaphora“ beſchränkt. 5. B. in der 
Greogorius-Liturgie ſtehen ähnliche Gebete ſowohl unmittelbar vor der Ana- 
phora (Renaudot | S. 26: oratio osculi pacis und 96) wie nach der Kom- 
munion (S. 37 und 115). Das letztere lautet: Quite est et qui fuit, 
(aeternus), qui venit atque iterum veniet, qui incarnatus et homo 
factus est, crucique affixus est propter nos: passus est propria 
voluntate in corpore, cum esset impassibile tanquam deus; imvolu- 
tus est et positus est in sepulcro, surrexit a mortuis tertia die et 
ascendit in coelum, sedetque ad dexteram majestatis patris, et ite- 
rum venturus est judicare vivos et mortuos: quem benedicunt angeli 
et laudant archangeli, cujus gloriam loquuntur seraphim, quem ado- 


0 Dag der Cext hier interpoliert ijt, vgl. oben Anm. 4. 
© Derjelbe Stil unten in der Muſtagogia des Teftaments. 
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rant cherubim. Das erinnert ſtark an die Einzugshymnen: Chriſtus, der 
geboren wird, ſtirbt, auferſteht, zum Himmel ſteigt, von den himmliſchen Heer— 
ſcharen beſungen wird (vgl. auch wie die Myſten dies von den euchariſtiſchen 


Elementen bekennen S. 36, 123). 


Oder nehmen wir die neſtorianiſche Liturgie! Die Engelhymnen (Br. 248 ff.) 
kehren hier mehrmals wieder; die Engel preiſen den unter den Menſchen 
weilenden Gott, und die Gläubigen verbergen fic) ſelbſt unter die Flügel des. 
Kreuzes: es ſcheint alſo der Gekreuzigte zu fein, an den auch hier in erſter 
Linie gedacht wird. Die Gedanken von den heilstaten Jeſu, die wir hier 
verfolgen, find ſchon in dem Turgama vor dem Evangelium ausgeführt (und 
zwar in einem alphabetiſchen hymnus), beſonders in dem Gebet p. 261: 
The firtsfruits who took our nature is gone up to the heaven of 
heavens on high, the onlybegotten Word of the Father celebrated 
in procession with chariots of cherubim, and hath opened a way for 
our race and made peace in the height and in the depth and made 
them rejoice in the day of his ascension. He hath entered into the 

divine holy of holies to exercise his priesthood for our salvation and 
hath sat down on the seat of his kingdom at the right hand of the 
Father who sent him and hath lifted us up with him and set us on 
his right hand .... (vgl. auch Br. 267. 268. 269, aber ſtark fragmentariſch 


und überarbeitet). Das Wiirdig-und-geredt-Gebet beginnt p. 283, wo es 


nach dem Trishagion der Engel heißt: And with these heavenly hosts 
+ we give thanks to thee, o my Lord, even we thy servants weak and 
frail and miserable, for that thou hast given us great grace past re- 
/ compense in that thou didst put on our manhood that thou might- 
est quicken it by thy godhead, and hast exalted our low estate and 
» restored our fall and raised our mortality ... and hast condemned 
our enemies and granted victory to the weakness of our frail nature 
1 in the overflowing mercies of thy grace!” (ogl. auch die pontiſche Ana- 
phora Br. 522). 

9 Die Situation, die hier durchgehend vorausgeſetzt iſt, iſt das Teilnehmen 
der Muſten am himmliſchen Cob der Engel. Das Cob wird an Chriſtus (oder 
an Gott um feinetwillen) gerichtet, weil er ſeine himmliſche Wohnung ver⸗ 
laſſen hat, in den Tod gegangen und in den Hades geſtiegen ijt, um dort den 
Ceufel zu beſiegen und die Menſchen zu befreien. Nach vollbrachter Tat ijt 
er in den himmel wieder emporgeſtiegen, wo er jetzt zur Rechten Gottes ſitzt. 
Der hauptgeſichtspunkt iſt der Tod Chriſti und ſeine Hadesfahrt. In verſchieden⸗ 
ſten Varianten werden wir dieſen hymnus in faſt allen abendländiſchen Der= 
ſionen belegen können, nicht felten als den einzigen Inhalt der euchariſtiſchen 
Liturgie. 1 8 
ö Tharakteriſtiſch iſt das Gebet Ap. Conſt. VII 25, beſonders wenn wir es 
im verhältnis zu den Gebeten der Didache betrachten (die geſperrten Worte 
| find Zuſatz): edxaprotodpév co, rep fu, önep Tis Suis, As Eyvwpicas 
uf di noob tod us cov, ö ob kai Ta TavTG eroincas kai Tov 
Jo mpovoeis, Sv Kai dméoteihas Emi owrnpig TH NHETEPG yeveodar 
dvipwmrov, dv kai cuvexwpnous madelv kai drodaveiv. Sv kai &va- 


17 Dol. auch Cagin, a. a. O. S. 94. 
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otyoas edSdxnoas Sokdaa Kai Exddioas Ex öde B10 cov, doi od Kai 
émnyyeiAw ny tiv dvaoraciy Tov vexpOv. ob b€omOTa TavTOKpa-_— 


— — mp cater 


= ~ a N * Cre: > 
Top, des aiwvie, öonep Fv TodTO SieoxopTiopévov Kai ovvaxdev éyevEeTo eis 


äpros (beachte die Derdnderung von KAdopa der Didache), oöros ovvayaye | 


gov Thy éxkAyoiav dm Tov nepdroy Tis ys eis THY oy Baordeiay. Er. evXa- 
ploroopev, ndrep pov, önep TOD Tipiov avpatos Ino Xpiotov Tov 
éxxudévtos ö rep hp@v kai rob Tipiov owpatos, Od Kai AvTITUTA 


rabra émiteAodpev, dbrob SiaTakapévov Hpiv ..KatayyéAAeiv TOV. 
abtod d GVaTOV“. Die Feier wird alſo eine Verkündigung des Todes des 


Herrn, ein ävrironoy des Kusgießens ſeines Blutes, d. h. ſeines Todes, (be⸗ 


achte auch das émiteAciv) genannt. du den Gedanken der Abendmahlsgebete | 
der Didache wird hier der chriſtologiſche Dank hinzugefügt: Geburt, Leiden, — 


Tod und Auferftehung des Herrn, ſowie auch die ſich daran anſchließenden 
Worte von der Verkündigung ſeines Todes. 


Das ſind dieſelben Gedanken und in ähnlichem Stil vorgetragen wie die, | 
die wir in der clementiniſchen Citurgie fanden. Überall die Heilstaten Jeſu von 
Anfang bis zum Ende. Wenn in ſpäteren Liturgien unmittelbar vor dem Tode 


Jeſu Halt gemacht und die Stiftungsperikope hier eingefügt wird, ſo iſt das 
offenbar eine jüngere Veränderung, die einen älteren Text glätten will (ogl. 
unten). Was dieſes Rezitieren der Heilstaten in der Anaphora bedeuten kann, 


das wollen wir erſt ſpäter zu beantworten ſuchen, jetzt wollen wir nur die 


Tatſache ſelber feſtſtellen. : 
Dieſe Tatſache ift nicht bedeutungslos. Denn daß in den verſchiedenſten 
Formeln derſelbe Hauptfaden wiederholt wird oder wenigſtens in einer Reihe 


alter Citurgien wiederkehrt, ſcheint dafür zu ſprechen, daß wir damit eine 


Dorjtellung berühren, die ſehr alt ijt, vielleicht ſogar einer Seit angehört, in 


der es noch nicht feſt geprägte liturgiſche Formulare gab, ſondern die Citurgien 


nur hinſichtlich des Hauptfadens feſtgelegt waren. . 


Dies wird nun auch durch ein ſehr altes kinaphoragebet, das wohl als 


unſre älteſte Abendmahlsliturgie zu gelten hat!, beſtätigt. 
Die fog. ägyptiſche Kirchenordnung iſt uns nur in überſetzungen 


bewahrt, von denen die älteſte die lateiniſche iſt!?. Man hat fie in den An⸗ 


fang des 5. Jahrhunderts verlegt und ſogar gemeint, ſie dem römiſchen Biſchof 


Hippolyt zuſchreiben zu können 20. Derartige Beſtimmungen anonym über⸗ 
lieferter Texte ſcheinen mir ſelten überzeugend, aber gegen die Beſtimmung 


des Dokumentes als ſpäteſtens in das 3. Jahrhundert gehörig ſehe ich keine be⸗ 
rechtigte Einwendung. Natürlich kann die Liturgie noch älter fein, da ja der⸗ 
artige Sammlungen faſt immer mit übernommenem Material arbeiten. 


So 3. B. Woollen, The liturgy of the primitive church, Cambridge 1910, 
S. 9ff. Maclean, The ancient church orders, Cambridge 1910, S. 160 ff. Sunts Ar⸗ 
gumente in ſeiner Schrift: Das Ceſtament unſeres Herrn und die verwandten Schriften, 
wo er Conſt. Ap VIII als die älteſte Citurgie betrachtet, die die Quelle für die übrigen 
iſt, ſcheinen mir nicht haltbar. a 

20 Hauler, Didascaliae Apostolorum fragmenta veronensia latina, Leipzig 1900: 

20 So ſchon Edw. Schwartz, Über pſeudoapoſtoliſche Uirchenordnungen (schr. 
herausgeg. von der Gej. d. Wiſſ. zu Straßburg 1910, Nr. 6) und unabhängig von ihm 
Connolly, The so-called egyptian Church order and derived documents, Texts and 
Studies VIII, 4, Cambridge 1916. 5 
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Die Anaphora lautet hier: 
Gratias tibi referimus, Deus, per dilectum puerum tuum Jesum 
‘Christum, quem in ultimis temporibus misisti nobis salvatorem et 
redemptorem et angelum voluntatis tuae; qui est verbum tuum in- 
»separabile, per quem omnia fecisti et beneplacitum tibi fuit; misisti 
de caelo in matricem virginis, quique in utero habitus incarnatus 
vest et filius tibi ostensus est ex spiritu sancto et virgine natus; qui 
voluntatem tuam conplens et populum sanctum tibi adquirens ex- 
tendit manus, cum pateretur*, ut a passione liberaret eos’, qui in 
te erediderunt; qui cumque traderetur voluntariae passioni, ut mor- 
tem solvat et vincula diaboli dirumpat et infernum calcet et“ iustos 
jinluminet et terminum figat* et“ resurrectionem manifestet °, accipiens 
panem gratias tibi agens dixit: accipite, manducate: hoc est corpus 
meum quod pro vobis confringitur. Similiter et calicem dicens?: Hic 
est sanguis meus qui pro vobis effunditur. quando hoc facitis meam 
commemorationem facitis*. Memores igitur mortis et resurrectionis 
eius“ offerimus tibi panem et calicem gratias tibi agentes. quia nos 
dignos habuisti adstare coram te et tibi ministrare. 
Et petimus*’, ut mittas spiritum tuum sanctum in oblationem "' 
sanctae*” ecclesiae, in unum congregans**, des omnibus, qui perci- 
| piunt, -sanctis in repletionem spiritus sancti ad confirmationem fidei 
in veritate, ut te“ laudemus et glorificemus“ per puerum tuum 
Jesum Christum, per quem tibi gloria et honor, patri et. filio cum 
} sancto spiritu, in sancta ecclesia tua et nunc et in saecula saecu- 
)jorum. Amen. 
1 E. 21 add. Thy Son. E. for suffering. E. the sufferers. 
E. lead forth the holy ones that he might establish the covenant. 
E. his. E. praemitt. on that night in which He was bretrayed. 
E. having given thanks He said. E. make a memorial. E. thy 
death and thy resurrection. E. add. Lord, we beseech Thee. E. 
i this oblation. Om. E. E. That in joining them together. E: 
they may glorify and praise. 
In einer Reihe Liturgien finden wir dieſe Anaphora. Auger den Derona⸗ 
fragmenten bieten fie die äthiopiſche Liturgie unſres Heilands (Horner, S. 140 
bis 143) und die äthiopiſche Liturgie der kpoſtel (Renaudot J, S. 513ff. = 
Br. 228ff.) und zuletzt das Testamentum Domini Nostri Jesu Christi. 
Dieſe Anaphora ſcheint alſo weite Verbreitung gehabt zu haben, und ihr 
Vorkommen in dieſen ſpäteſtens dem 5. Jahrhundert gehörigen Sammlungen 
muß ein Zeugnis ihres hohen Alters fein. Cagin hat ſogar in ſeinem oben 
erwähnten Werke zu beweiſen verſucht, daß wir hier vor einer „von den 
Apoſteln“ verordneten Anaphora ſtehen. Ohne ſeiner Theſe in dieſer Form 
beizutreten, da fie von der dogmatiſchen Fiktion beherrſcht ijt, daß die Apoſtel 
einſt alles in der Kirche verfaßt und verordnet haben, ſcheint es mir doch 
unzweifelhaft, daß wir hier vor einem wirklich alten Dokument ſtehen, das 
ſchon darum unſre beſondere Kufmerkſamkeit verdient, eine Kuffaſſung, die 
mir ſchon vor Kenntnis von Cagin's Werk feſtſtand. 


21 Der äthiopiſche Text wird zitiert nach G. Horner, The statutes of the apostles 
or Canones Ecclesiastici, London 1904. 
Forſchungen 30: Wetter. 3 
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Ehe wir näher auf ſie eingehen, wollen wir aber die altertümliche 


variante, die im Testamentum Domini Nostri Jesu Christi vorliegt, 
zitieren. Wir gehen dabei auf die Frage vom Alter dieſer liturgiſchen Samm- 
lung nicht ein (ſie iſt vom erſten Herausgeber Rahmani in die Seit des Irenäus 
datiert; Sahn c. 350, Wordsworth c. 400, Harnack und Funk geben einen 


noch ſpäteren Zeitpunkt an), da fie doch für unſre Swecke belanglos ift, zu- 
mal die in einer derartigen Schrift erhaltene Abendmahlsliturgie zweifellos 


viel älter ſein kann als die Redaktion der Sammlung, in der ſie vorliegt. 
Ich beſchränke mich hier nur auf eine Vergleichung der beiden Texte, ohne 
die einleitenden Formeln zu berückſichtigen. 

Das Teftament liegt in drei verſchiedenen Rezenſionen vor, einer ſyriſchen, 


zuerſt herausgegeben von Rahmani, Testamentum Domini Nostri Jesu 
Christi, Moguntiae 1899, und dann Cooper and Maclean, The Testament 


of our Lord, einer arabiſchen, herausgegeben von A. Baumſtark, Eine ägyp⸗ 
tiſche Meß⸗ und Taufliturgie, Oriens christianus J 1901, S. 1ff. und einer 


äthiopiſchen (Cudolf, Ad suam historiam Aethiopicam .... commen- 
tarius, S. 341ff.), die ich, da dieſe Arbeit hier nicht zugänglich ijt, nach 
Cagin zitieren muß. Ich folge hier dem ſyriſchen Text und gebe die Da- || 


rianten nur dort an, wo ſie mir von beſonderem Intereſſe erſcheinen. 
Das Gebet des Biſchofs hat hier folgenden Wortlaut 2: 


We render thanks to Thee, 0 God, the Holy One, Con-| 


firmer of our souls, and Giver of our life, the Treasure of incor- 


ruptibility, and Father of the Only-begotten, Our Saviour, whom |} 
in the latter times Thou didst send to us as a Saviour and 
Proclaimer of Thy purpose. For it is Thy purpose that Wwe 


should be saved in Thee. Our heart giveth thanks unto Thee, [our] 


mind, [our] soul, with all its thmking, that Thy grace may come: 


upon us. O Lord, so that we may continually praise Thee, and 
Thy Only-begotten Son and Thy Holy Ghost, now and always and 
for ever and ever. Amen. 


O Thou Power of the Father, the Grace of the nations, Know- | 


ledge, true Wisdom, the Exaltation of the meek, the Medicine of 


Souls, the Confidence of us who believe; for Thou art the Strength | 
of the righteous, the Hope of the persecuted, the Haven of those | 
who are buffeted, the Illuminator of the perfect, the Son of the | 


living God, make to arise on us, out of Thy gift which cannot be 
searched into, courage, might, reliance, wisdom, strength, unlapsing 
faith ... so that alway, O Lord, we Thy servants and all the 
people, may praise Thee purely, may bless Thee, may give thanks 
unto Thee, Lord, at all times and may beseech Thee. 

And also let the Bishop say: : 

Thou, Lord, the Founder of the heights and King of the Trea- 
suries of light, Visitor of the heavenly Sion ... Thou, Lord, didst 
send Thy Word, who is of Thy counsel and covenant, by whom 
Thou madest all things, being well pleased with Him, into 


2 Sitiert nach Cooper und Maclean's Überſetzung (1902), S. 70 : 
findet ſich in den Deronafragmenten. 7 „ant ee 
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a virgin womb; who when He was conceived [and] made 
flesh, was shown to be Thy Son, being born of the Holy 
Ghost and the Virgin; who fulfilling Thy will and pre- 
_ paring a holy people, stretched forth His hands to suffe- 
ring that he might loose from sufferings and corruption and 
death those who have hoped in Thee: who when He was 
betrayed to voluntary suffering that He might raise up those 
who had slipped, and find those who were lost, and give life to 
the dead, and loose [the pains of] death, and rend the bonds 
of the devil, and fulfil the counsel of the Father, and tread 
down Sheol, and open the way of life, and guide the righteous 
to light, and fix the boundary?25 and lighten the darkness and 
nurture the babes, and reveal the resurrection; taking bread, 
gave it to His disciples, saying, Take, eat, this is My Body, 
which is broken for you for the forgiveness of sins. When ye 
do this, ye make My resurrection. Also the cup of wine which 
He mixed He gave for a type of the Blood which was shed for us. 

And also let him (i. e. the bishop) say: 

Remembering therefore Thy death and resurrection, 
we offer to Thee bread and cup, giving thanks to Thee 
who alone art God for ever and our Saviour, since Thou hast 
promised to us to stand before Thee and to serve Thee 
in priesthood. Therefor we render thanks to Thee, we Thy ser- 
vants, O Lord. 

And let the people say likewise. 

And also let (the bishop) say: 

We offer to Thee this thanksgiving, Eternal Trinity, o Lord 
Jesus Christ, o Lord the Father, before whom all creation and every 
nature trembleth fleeimg into itself, o Lord the Holy Ghost; we have 
brought this drink and this food of Thy holiness [to Thee]; cause 
that it may be to us net for condemnation, not for reproach, not 
for destruction, but for the medicine and support of our spirit. Yea, 
o God, grant us that by Thy Name every thought of things dis- 
pleasing to Thee may flee away. Grant, o Lord, that every proud 
conception may be driven away from us by Thy Name, which is 
written within the veils of Thy sanctuaries, those high ones — a 
Name which, when Sheol heareth, it is amazed. the depth is rent, 
the spirits are driven away, the dragon is bruised, unbelief is cast 
out, disobedience is subdued, anger is appeased, envy worketh not. 
pride is reproved, avarice rooted out, boasting taken away, arro- 
gance humbled, every root of bitterness destroyed. 


25 Der hieſige Ausdrud ijt verſchieden in den verſchiedenen Rezenſionen gegeben: 
1. et terminum figat (Hauler). 2. confinem figeret (Rahmani: = fix the boundary). 
3. Testamentum suum constitueret (Renaudot). 4. foedus sanciret (Cudolf). 5. esta- 
blish the covenant (Horner, Cudolf: et statuta conderet). Hat Cagin S. 156ff. recht, 
wenn er darin eine Formel für die Erfüllung des Vorherbeſtimmten findet? Dagegen 
ſpricht doch die Stellung der Phraje. Man erwartet eher, daß er eine Grenze für 
die Macht des Todes feſtſtellt, indem er ſeine Gefangenen befreit. 
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Grant therefore, o Lord, to our innermost eyes to see Thee, 
praising Thee and glorifying Thee, commemorating Thee and ser- 
ving Thee (ogl. oben: memores igitur ... gratias tibi agentes .. . tibi 
ministrare) having a portion in Thee alone, o Son and Word of God, 
who subduest all things. 

Sustain unto the end those who have gifts of revelations. Con- 
firm those who have a gift of healing. Make those courageous who 
have the power of tongues. Keep those who have the word of doc- 
trine upright. Care for those who do Thy will alway. Visit the 
widows. Help the orphans. Remember those who have fallen asleep 
in the faith. And grant us an inheritance with Thy saints, and 
bestow [upon us] the power to please Thee as they also pleased 
Thee. Feed the people in uprightness: and sanctify us all, o God. 

But grant that all those who partake and receive of Thy Holy 
Things may be made one with Thee, so that they may be filled 
with the Holy Ghost for the confirmation of the faith in truth, that 
they may lift up always a doxology to Thee and to 24 Thy beloved 
Son Jesus Christ, by whom praise and might [be] unto Thee with 
Thy Holy Spirit for ever and ever?5. 

Let the people say: Amen. 

The deacon: Earnestly let us beseech our Lord and our God 
that He may bestow upon us concord of spirit. 

The bishop: Give us concord in the Holy Spirit and heal our 
souls by this offermg, that we may live in Thee in all the ages of 
the ages. 

The people: Amen. 

Let the people also pray in the same [words]. — 

After these things the seal of thanksgiving thus: Let the name 
of the Lord be blessed for ever. 

The people: Amen. 

The priest: Blessed is He that hath come (B. cometh) in the 
Name of the Lord. Blessed [is] the Name of His praise (gloria 
Rahmani). 

And let all the people say: So be it, so be it (fiat, fiat Rahmani). 

Let the bishop say: Send the grace of the Spirit upon us. 

Danach folgt die Kommunion. 

Die arabiſche Verſion hat hier: Et item glorificamus sacram vir- 
tutem tuam, quae est Filius tuus unicus, qui pro nobis passus est 
et mortuus est et tertia die resurrexit et funes mortis disrupit et 
infernum captivum duxit ... Et iterum adoramus Spiritum tuum 
Sanctum, qui in illo (est), qui purum unicum tuum (velut vesti- 
mentum) induit, (scilicet) corpus una cum anima et eam vivificavit, 
et per eum (ille) mortem superavit et vincula eius confregit et 
Satanam, qui per Adam aliquamdiu super nos dominatus erat, per 
vivificantem passionem suam inanem effecit virtutemque eius fre- 


„ Die ägyptiſche Kirchenordnung hatte through. 
2 Die ägyptiſche Kirchenordnung in sancta ecclesia tua. 
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git et funestum vultum eius ignominia et opprobrio affecit et po- 
tentiam mali illius seductoris disrupit, cum in infernum descen- 
deret, qui est Filius tuus unicus et consilium tuum inseparabile et 
familiaris tuus, creator, per quem omnia creata sunt visibilia et in- 
visibilia, et idem corona est angelorum... Credimus et confitemur26 
eum esse lumen nostrum et vivificatorem nostrum et salvatorem 
nostrum et medicum nostrum ... qui secundum naturam humanam- 
passionem subierit ..., qui... corpore mortuus sit, ... eum, qui 
... de coelo descenderit et nobis regenerationem largitus sit per 
aquam puram et salutem nobis dederit per sanguinem suum vivi— 
ficantem, qui in cruce. ex latere ipsius profluxerunt, postquam spiri- 
tum suum tradidit, eum qui reconciliaverit eos, qui super terram, 
cum eis, qui in coelis sunt?27, 

Dann kommt nach einigen, ſich an das eben zitierte anſchließenden 
Gebeten das Trishagion. Erſt jetzt folgt nach dieſer Einleitung: Quoniam 


Filius tuus unicus ... mortem beatam et vivificantem significans, 
quam propter peccata nostra sua ipsius sponte subiit ..., die Stiftung: 
accepit panem... Memoriam facimus Filii tui unici, ... et mortem 


eius vivificantem annuntiamus et honorabilem resurrectionem eius 
confitemur et ascensionem eius in coelos et sessionem eius a dextera 
tua et tremendum alterum eius de coelis adventum ... Ponimus coram 
te hostias honorabiles tuorum de tuis 2s, gratias agimus tibi, doctor 
noster et benefaciens nobis, pro omni statu et propter omnem sta- 
tum et in omni statu. 

Zu dem von dieſen Gedanken unterbrochenen Sujammenhang kehren wir 
im Gebete nach dem Pater noster, aber vor der Kommunion zurück, wenn es 
hier heißt (S. 27): Peracta est gratia beneficii Filii tui unici, domini 
nostri Jesu Christi, et pässionem eius confessi sumus et mortem eius 
annuntiavimus et in resurrectionem eius credimus et peractum est 
mysterium. Gratias agimus tibi, domme, Deus omnipotens; quod 
misericordiam tuam super nos magnificasti. Quoniam nobis prae- 
parasti, quae angeli videre desiderant. Precamur te, amator generis 
humani, ut nos omnes mundes et nos tecum consocies per partici- 
pationem purorum mysteriorum tuorum et repleti simus Spiritu tuo 
sancto et firmi in veritate per fidem vivificantem et ardore veri 
amoris repleamur, ut omni tempore gloriam tuam loquamur una 
cum (gloria) Jesu Christi Filii tui dilecti et Spiritus tui sancti in 
saecula saeculorum. Amen. 

Populus dicat Amen. 

Die äthiopiſche Derfion lautet hier (Cudolf S. 541): ... Et consilio tuo 
filius tuus Jesus unigenitus crucifixus est pro peccatis nostris. Qui 
verbo foederis tui fecisti omnia in quo beneplacitum est tibi, et 
misisti ipsum in uterum virginis, conceptus est in ventre, caro factus 
est, et nativitas ejus cognita fuit a Spiritu sancto dum nasceretur 
ex virgine, ut voluntatem tuam perficeret et populum tibi constitueret 


26 Dgl. unten die Ninftagogien. re . 
27 Dal. unten die Martyrien und die dort zitierten Citurgien. 
28 Das lautet wie eine Reminiſzenz einer Gabendarbringung. 
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sanctum. Expandit manus suas ad passionem, passus est, ut pa- 


tientes salvaret, qui fiduciam suam ponunt in te. Traditus est 
sponte sua in cruciatus, ut cruciatibus affectos salvaret et confir- 


maret nutantes, perditos reperiret, et mortuos vivificaret, et mortem 
tolleret et vincula satanae disrumperet, et voluntatem patris sui 
perficeret, infernum calcaret, et portas viae reserraret, iustos illu- 
minaret, foedus sanciret, tenebras removeret, infantes educaret et 
resurrectionem suam manifestaret. In illa nocte qua prodiderunt 
eum, accepit panem . . 9 

Nunc igitur, o Domine, memores sumus mortis et resurrectionis 
tuae, confidimus tibi et offerimus tibi panem et calicem gratias 
agentes tibi. Tibi soli qui a saeculo es Salvator Deus, quoniam tu 
iussisti nos, ut stemus coram te et tibi instar sacerdotum mini- 
stremus. Propter hoc nos quoque servi tui, Domine, rogamus te 
Domine, et supplicamus, ut mittas Spiritum sanctum et virtutem 
super hunc panem et super hunc calicem, (ut) efficiat corpus et 
sanguinem Domini et Salvatoris nostri Jesu Christi in saecula saecu- 
lorum. 

Das Dolt ſpricht zweimal: Domine, miserere nostri und Domine 
propitius esto nobis. 25 

Porro offerimus tibi hane gratiarum actionem, o aeterna Trinitas, 
Domine Pater Jesu Christi, quem omnis creatura et anima veneratur 
(es fehlt etwas). Tibi damus istud donum, non cibum nec potum 
offerimus sanctitati tuae. Fae, ne cedat nobis in condemnationem 
et obtrectationem imimici, nec in perditionem, sed in medicinam 
corporum nostrorum et in robur spiritus nostri . . . 29. 

Das Teſtamentum enthält ohne Sweifel, wie ſchon ein flüchtiger Blick 
zeigt, ſehr altertümliche Formeln. Schon der liturgiſche Stil ſcheint hier noch 
nicht fo feſtgelegt und ausgeformt zu fein, wie in den ſpäteren Liturgien. 
Er erinnert vielmehr an das freie Beten, das, wie wir wiſſen, einſt das 
Urſprüngliche geweſen iſt. Beſonders beachtenswert, und von dem ſpäteren 
ruhigen Ton abweichend, iſt die lebendige Schilderung des Wirkens des 
Namens Jeſu auf den Tod und ſeine Trabanten, die ja auch mit den Ge⸗ 
danken, denen wir hier folgen, in nächſtem Zuſammenhang ſteht. 

Altertiimliche Füge, die in ſpäteren Citurgien verwiſcht worden find, 
ſind z. B. die Erwähnung der Vorhänge, hinter denen „der Name“ geſchrieben 
iſt (in der äthiopiſchen Verſion heißt es nur: qui in nomine tuo inscripti 
sumus). Swar finden wir nicht die Engelhymnen direkt erwähnt, aber ihre 
Formeln ſind doch da: Let the name of the Lord be blessed for ever. 
Blessed is he that hath come in the name of the Lord. Blessed 
is the name of his praise. Und das volk antwortet: so be it, so be 
it, und zwar unmittelbar vor der Kommunion. Dor der Anaphora hörten 
nan Videntem habemus patrem hominum cum filio angelosque visi- 
tatores. 

Cagin, der ſchon vor mir — obgleich ich ganz unabhängig von ihm zu 
demſelben Reſultat gelangt war — auf das Gewicht dieſer Texte für die 


»Die Fortſetzung läuft mit dem ſyriſchen Teſtament ziemlich parallel. 


Das Teſtament. Berlinerpapyrus. 39 


Kenntnis der älteſten Euchariſtie hingewieſen hat, meint nun, daß das Teſta⸗ 
mentum häretiſchen Einfluß (Patripaſſianismus) im verhältnis zur ägyptiſchen 
Kirchenordnung verrate. Ein Beiſpiel iſt ihm: who alone art God for 
ever and our saviour, womit Chriſtus gemeint wird. Dieſe Phraſe aber 
erinnert an das els deds Kai cornp oder ähnl., das wir ſchon oben oft 
in den Liturgien gefunden haben (ogl. auch Judas 25). Da fie in den 
übrigen Derfionen fehlt, ijt fie wahrſcheinlich interpoliert, was doch nicht 
beweiſt, daß das Teſtament im Ganzen jünger als die ägyptiſche Virchen— 
ordnung iſt. 

Huf die Frage, ob das Ceftamentum eine Erweiterung der ägyptiſchen 
Kirchenordnung ijt, oder dieſe eine verkürzung jenes darſtellt, brauche ich 
für meinen Swed nicht näher einzugehen. Die gewöhnliche Anfidt, daß die 
ägyptiſche Kirchenordnung das Original darſtellt, ſcheint mir nicht in allem 
haltbar. Der Cert ijt hier weit einheitlicher, das Du iſt immer Gott, die 
Dispoſition iſt einfacher, ſtringenter. Daß dies aber das Primitivere iſt, 
ſcheint nicht ohne weiteres klar. Im Teftamentum fehlt die Anrufung 
des heiligen Geiſtes, was ſicher das ältere iſt (vgl. unten). In allen 
Titurgien kommt das „okferimus tibi panem et calicem“ vor, von der 
Spferidee wohl zeugend. Das Ceſtament bezeugt in den danach folgenden 
Formeln mehrere altertümliche Wendungen, deren Derſchwinden in jüngeren 
Liturgien verſtändlich wäre, z. B. vom Namen, der innerhalb des Vorhangs 
des heiligtums geſchrieben ijt, „When Sheol heareth, it is amazed, the 
i depth is rent, the spirits are driven away, the dragon is bruised, 
} unbelief is cast out“ (beachte Präſens!). 

Ohne wörtliche Übereinſtimmung finden ſich hier Formulare, die ſich 
ſehr nahe an einander ſchließen und wo dieſelben Hauptgedanken die Ana- 
phora beſtimmen. Dieſe iſt chriſtologiſch aufgebaut. Die Taten Chriſti um 
unſres Heils willen — nur im mythifden Sinne; ſeine Wunder, ſeine Lehre 
werden nicht erwähnt — iſt der Inhalt derſelben. Sein Sieg über Scheol, 
über den Drachen, über die böſen Geiſter iſt es, der hier geprieſen wird. 

i Dieſe Texte find allem kinſchein nach das einzige euchariſtiſche Gebet, das 
dieſe Chriſten kennen. Sie find mit dem ſchon oben zitierten in nicht ge- 
ringem Maße parallel. In lebendigen und prägnanten Wendungen wird 
das Heilswert Chriſti dargeſtellt und beſonders die Formeln des Cejtaments 
verraten in Stil und Aufbau ihre Altertümlichkeit. Die, in denen Chriſti 
Mmenſchwerdung und Tod beſchrieben werden und zwar wie es in mehreren 
Wendungen ausgeführt wird: um unſretwillen, ſind im Ganzen parallel; der 
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30 Im Teſtamentum wechſelt Smal (ogl. Cagin, S. 55) Gott und Chriſtus 
als Angeredeter. Daß dies ſpätere Überarbeitung iſt, iſt zum Teil wahrſcheinlich. 
Daß aber plötzlich von Er⸗Stil zm Du-Stil übergegangen wird, iſt, wie unten gezeigt 
wird, nichts ungewöhnliches. Daß das „remembering therefore thy death and thy 
resurrection“ urſprünglich iſt, da es in der äthiopiſchen Liturgie des Heilands wie 
der der Apoſtel vorkommt, halte ich nicht für unwahrſcheinlich; daß es alſo Chriſtus 
iſt, dem hier die Gläubigen Prieſterdienſt tun, dafür ſpricht auch die Formel, wo 
dieſer Dank aufgenommen wird: We offer to thee this thanksgiving (eternal Trinity) 
Lord Jesus Christ (o Lord the father... 0 Lord the holy ghost), we have 
brought this drink and this food of thy holiness. Daß das „dein“ Name Chrijtus 
bezeichnet, iſt unzweifelhaft, mit ihm wollen auch die Gläubigen vereinigt werden. 
Daß alles dies jüngere Zuſätze fein ſollten, ſcheint mir nicht haltbar. 


40 Kap. 2. Das euchariſtiſche Romaebet 


Unterſchied iſt in den anſchließenden Gebeten, die faſt vollſtändig in der ägyp⸗ 
tiſchen Kirchenordnung fehlen, größer. Aud hier kehrt der Gedanke an Jeſu⸗ 
Sieg über den Tod wieder, es ſind aber eigentlich die Konſequenzen davon 
für die Gläubigen, die ausgeführt werden. Das euchariſtiſche Hauptgebet} 
zeigt alſo hier rein (oder faſt rein) den Charakter, den wir zu verfolge 
uchen. : | 
Ie Ein liturgiſcher Papyrus, der von C. Schmidt und W. Schubart in die 
Berliner Klaffiterterte aufgenommen worden ijt, bringt uns einige Formeln, 
die an unſre hymnen erinnern. Die Schrift, die unbeholfen und aus ſpäter 
Seit iſt, gibt uns keinen Kufſchluß über das Alter des kleinen Hymnus, der | 
jo lautet (recto): tov ddvaTév do Kopie KaTayyéAAOLEV Kai ru dyiav 600 
dGVdordoy Sofokoyodpev, Xpiords* fist dnuev yap Tis nö refñs Kai G vera 


0 
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Tov cov tpanétys Kai uͤuefs Mpodbpws peTeAGPopev EK TOV TPOKEIHEVWV oO 
Swpwv. Tov mvevpaTiKav abv GyyéAols eiopev TOV öpvov Tov Emivikiov’ aN 
nod. (verso) 6 év KdATOIS TOD MaTpds deds Adyos UmapXwv, orpepovs! Evy 
T® oTavpa mapayéyovev kai DHV Katakiwoas ws dvdpwros iöi Ne MHTU aT. 
oörus Kai rpifjnepos avaoTas Kai éxapioaTo piv TO péya EAEOS. | 
Tod und Auferftehung haben die Chriſten alſo am heiligen Tiſche ge-“ 
feiert und mit den Engeln haben fie den Siegeshymnus, den hymnus vo Hi 
dem Kampf des herrn mit Tod und Teufel, gejungen. Denn heute imi 
Kultus ijt der herr Menſch geworden, hat er das Kreuz beſtiegen und ijt ins: 
Grab geſtiegen. So iſt er auch auferſtanden und hat ſich unſer () er N 
barmen können, uns mit fic) in ſeiner Auferjtehung aus der Macht dese 
Teufels befreit. Es fcheint dies eine der Hymnen zu fein, mit denen dieß 
Chriſten die Gegenwart und die Taten des herrn im Kultus begrüßt haben 
von denen wir oben ſo vielen begegnet ſind. 5 
Wie alt aber dieſe Gedanken in der Anaphora find, zeigt die Tatſache, 
daß fie in den altgalliſchen Meſſen ſehr oft auftreten. Dort finden ſich eine 
Reihe intereſſanter Beiſpiele, nicht ſelten noch in altertümlichem Stil. 
führe ſie ohne eigentlichen Kommentar an, da es mir eigentlich nur darau 
ankommt, die oben feſtgeſtellten Gedanken auch in dieſem Teil der Kirche zu 
belegen. ; 
In der mozarabiſchen Meſſe des Auferftehungstages 52 beginnt die Liturgies 
nach einigen Wechſelrufen mit jenem Trishagion: Sanctus deus qui sedes 
super cherubin. Solus invisibilis. Sanctus fortis qui in exelcis glori- 
ficaris vocibus angelicis. Sanctus immortalis . . ., und danach folgt das 
Gebet: Tibi gloriam concinimus domine deus noster tuamque poten 
tiam postulamus: pt sicut pro nobis peccatoribus dignatus es mori 
et clarificatus secundo post tertium diem apparuisti in gloria resur- 
rectionis, ita per te absoluti in te mereamur habere perpetuum gau- 
dium ita ut nobis praecessit verae resurrectionis exemplum. 
Nach der Lejung der Apotalypje folgen die Rufe: Haec est dies quam 


das „heute“ iſt in unſren Citurgien ſehr gewöhnlich. Schermanns Vermutung 

(kiguptiſche Abendmahlsliturgien, S. 227), daß es ſich um einen Tag handelt, an demy 

der Kreuzigung, des Codes und des Begräbniſſes gedacht wurde, alſo einen Karfreitag 

überſieht die Tatſache, daß dies für jede Euchariſtie der Fall war wie auch, daß hier 

ebenſo von der Auferftehung die Rede iſt. 
32 Migne, P. L. 85. 


Abendländiſche Meſſen. a 4 


feeit dominus: exultemus et laetemur in ea. Dextera domini fecit 
virtutem, dextera domini exaltavit me. Populus: exulte. Aperite 
mihi portas justitiae. 

In der Inlatio heißt es aud: ... in ea lucem istam visibilem 
creans: in ea hodiernae resurrectionis gloriam manifestansss. In hae 
quippe ipse solutis doloribus, inferni devicto diabolo, triumphavit 
cum mortem moriens vicit, et sanguine suo terrena coelestibus re- 
conciliavit. Unde merito illi omnes angeli omnesque sancti non 
cessant clamare quotidie ita dicentes . .. äyios äyios &yios Kipie 6 des. 
pleni sunt coeli et terrae gloria majestatis tuae, osanna filio David. 
Benedictus qui venit in nomine domini, osanna in excelsis. äyios &y1os 
&yios. Pe domine laudat omnis virtus coelorum et exercitus angelo- 
rum, tibi hymnum depromunt melliflua carmina sanctorum, tibi psa- 
lant choreae virginum ... 

Vere sanctus, vere benedictus dominus noster Jesus Christus 
filius tuus, quem die tertia deflevimus mortuum et hodie gaudemus. 
virtute propria ab inferis suscitatum, qui per mortem suam diabolum 
non virtute sed iustitia vicit et per gloriam resurrectionis suae viam 
revertendi ad coelum peccatoribus patefecit. Christus dominus ac 
redemptor aeternus. 

Precamur nunc domine sancte pater aeterne omnipotens deus. 
ut quemadmodum dominus noster Jesus Christus filius tuus illa in- 
effabilium gratiarum actione semetipsum tibi pro nobis offerens,. 
mortem nostram suscepturus auditus est, ita nune et nos qui ipsum 
et vitam ejus quaerimus exequendo ministerialiter quae instituit au- 
diamus; das wird dann ſpäter fo fortgeſetzt: Christe Jesu bone, qui ad 
patrem de cruce clamasti: tu nos in hac die qua ipse de tumulo sur- 
rexisti, ad te clamantes exaudi5+, quo resurrectionis tuae hilaritate 
gaudentium ora repleantur jubilo laudis et corda effectum percipiant 
exorationis. Cum nune exoraverint ea quae praecepisti, clamantes. 
atque ita dicentes e terris 38: () Vicit leo de tribu Juda, radix David 
alleluja. Qui sedes super cherubin, radix David alleluja... 

Dominus Jesus Christus qui pro totius mundi salute moriens 
hodie resurrexit a mortuis, ipse vos resurrectione sua mortificet a 
delictis. Quique per crucis patibulum mortis destruxit imperium, 
beatae vitae vobis tribuat participium. Ut qui resurrectionis ejus 
diem cum laetitia praesenti celebratis in saeculo, sanctorum merea- 
mini in coelestis regionis consortium ... 

Expletis domine in hac sacra solennitate nostrae servitutis ob- 
sequiis gratias tibi laudesque referimus dono tuo miserationis adjuti. 
Praecantes te deus ut a peccatis nos abluas et in tuis semper lau- 
dibus exultare concedas ... 

Exultemus et laetemur: hodie resurrexit rex aeternae gloriae, 
nostra resurrectio, benedicat omnis caro domino. 


d 35 vgl. Duchesne, n f 

34 Beachte, wie der Text mehrmals zwiſchen Chriſtus und Gott als angeredete- 
Perſonen wechſelt. 5 : 

55 Hier folgt jetzt das Daterunfer, das wohl nicht alt iff. 


42 Kap. 2. Das euchariſtiſche Hochgebet. 


Die altgalliſche Citurgie, die in den mozarabiſchen Meſſen wie in der 


Expositio brevis des Germanus enthalten iſt, zeigt einen Aufbau, der von 


dem verſchieden iſt, der in der römiſchen Meſſe dominiert, der aber mit dem 


übereinſtimmt, der in den orientaliſchen Meſſen als alt anzunehmen iſt. Chriſtus 
kommt zu ſeiner Gemeinde, mit den himmliſchen Heerſcharen, von ihnen wie 
von den Gläubigen gegrüßt. Dort tritt er ein, um Wunderbares zu voll⸗ 
ziehen: Siehe das Tamm Gottes, das die Sünden der Welt trägt. Himmel, 
Erde und Waſſer jubeln, der menſch wird gerettet, befreit, der Tod beſiegt, 
der Weg zur Auferftehung, zum Himmel gebahnt. Und wir hören die Freuden⸗ 
Hymnen der Gläubigen, mit denen fie dieſe CTatſachen begleiten. 

hier begegnet man ſehr oft, beſonders in den Oſtermeſſen, aber auch 
ſonſt, der oben verfolgten Anaphora. Es iſt der Sieg Chriſti, der hier überall 
beſungen wird. 5 

Die mozarabiſche Liturgie hat (Sérotin S. 204 ff.) einen ordo die sabbato 
celebrandus, wo die Inlatio lautet: ... in veritate carnis adsumis, in 
potentia divinae operationis exerces, in humilitate passionis exaltas, 
in victoria crucis sublimas, in sanguine abluis. in morte vivificas, 
in resurrectione clarificas. 

Die missa in vigiliis sanctae paschae verrät oft dieſe Gedanken. 
Nach einer Erwähnung der Schöpfung folgt eine Beſchreibung der heiligen 
Nacht: Nox in qua veniam peccatoribus praestas, de veteribus ho- 
minibus novos efficis ... Haec est enim nox illa quae facta est in 
deliciis, in qua maxime delectasti nos, domine, in factura tua. Nox 
in qua inferna patuerunt. Nox in qua absolutus est Adam, Nox 


in qua inventa est dragma quae perierat... Nox in qua diabolus 
occubuit, et sol justitiae Christus exortus est, et solutis inferni nexi- 
bus claustrisque perfractis... Nox in qua exorta est resurrectio 


in aeternum (Missale Gothicum, Muratori III p. 331, Missale Galh- 
canum vetus, p. 560, Sacramentarium Gallicanum, p. 731). 

Die ambroſianiſche Anaphora des Sonnabends vor Oftern lautet: 

Ille est enim verus agnus, qui abstulit peccata mundi, qui mortem 
nostram moriendo destruxit, et vitam nobis resurgendo erparavit. 
Unde se profusis gaudiis totus in orbe terrarum mundus exultat. Sed 
et supernae virtutes et angelicae concinunt potestates. Hymnum 
gloriae tuae sine fine dicentes. Sanctus... Vere sanctus, vere 
benedictus dominus noster Jesus Christus filius tuus>, qui cum do- 
minus esset majestatis, descendit de coelo, formam servi qui primus 
perierat suscepit, et sponte pati dignatus est ut eum quem ipse 
fecerat de morte liberaret (Undes7 et hoc paschale sacrificium tibi 
offerimus ete. ... 


In drientaliſchen wie okzidentalen Meſſen wird nun auch oft in 
ſtereotypen Formeln betont, nicht nur daß Chriſtus über Tod und Teufel 


0 A Dieſe Worte ſcheinen in einen älteren Text interpoliert zu fein; vgl. oben S. 255 
nm. 6. 

*7 Dudesne, a. a. O. S. 218, 1 bemerkt, daß dieſe Phraſe an das Hane igitur 
der römiſchen Meſſe erinnert. Wahrſcheinlich iſt es auch aus ihm geſchöpft und das 
Folgende Interpolation in einem älteren aay 1 eee 


Der Tod Chriſti uns zugute. 43 


geſiegt hat, ſondern auch daß dies uns zugute geſchehen iſt, daß wir jetzt 
ſeiner Erlöſung teilhaftig werden. 

i Das ijt 3. B. ſchon in der Anaphora der Fall, die im Test. D. N. (= der 
) dgyptifden Kirchenordnung) ſich fand. Hier heißt es: ... who fulfilling thy 
will and preparing a holy people stretched forth his hands to suffering 
that he might loose from sufferings and corruption and death those 
who have hoped in thee: who when he was betrayed to voluntary 
| suffering, that he might raise up those who had slipped and find those 
who were lost and give life to the dead and loose the pains of death 
and rend the bonds of the devil. . .. Und in ähnlichen Bahnen gingen 
die Anaphoragebete der armeniſchen, neſtorianiſchen, Gregorius-, clementiniſchen 
(VIII 12,33) Liturgien. Die Taten Jeſu werden in direkte Beziehung zu 
den Menſchen geſetzt, durch jene hat er dieſe gerettet. 

ö Dieſe Gedanken, nicht ſelten in ganz ſtereotypen Formeln, finden ſich 
reichlich bezeugt in der alten Kirche. Eine pontiſche Anaphora (aus Br. 522 
zitiert) lautet: dverundnnev é€x Tod davarov Kai EworomPnpey mad on 
abrob rob x. fl. I. Xp. év & kal 6 tpdmos tis ebepyecias peifov Exe: 7d Fadpa 
ey popoy yap Peod oͤnapxuv obx apmaypov Hyfoato TO eva ion Dew GAN’ 
W€avTov éxévwoe popdhv SovAov Aafwv Kai Tas dodeveias fd) avéhafe Kai 
rats vooous éPdotace Kai OEP HOV étpavpaTiodn Wa TH pwWAWM adTOD Hpeis 
iad@pev Kai Tas KaTdpas pas e&yydpace yevdpevos ö nep HpOv KaTdpa Kai 
rd drmôraroy bnéoTyH Vavatov iva Hpas eis THv Evdofov Cwiv émavayayy Kai 
00K MpKéodn pdvov vexpobs Svtas Cwororijoa: GAAG Kai SedtHTos diu 
Rapid ro. 

ö Deutlich find die Spuren davon in der perſiſchen Anaphora eines Papyrus 
des Britiſh Muſeums (Br. 514f.): nos cum omnibus ut tui essemus 
i feeisti et vocasti nostrum nomen secundum nomen tuum et magni- 
ticasti nos et honorasti nos et elevasti nos et exaltasti nos et puri- 
kicasti nos et sanctificasti nos et per te... se obtulit passiom... 
gut sua passione nos liberaret . . . sua curatione vitam . .. nobis daret 
et per resurrectionem ... cum ipso a morte ... per ascensionem 
uam gloriosam ... in altitudinem nos eveheret... 

{ In der alten Gregorius⸗Citurgie (Renaudot | 29f.) wird das in eigen⸗ 
tümlicher Weiſe auch für die Schöpfung ausgeführt: ... creasti me hominem 
per benignitatem tuam . .. erexisti mihi coelos in tectum, firmasti 
mihi terram ut super eam ambularem... dedisti mihi donum rati- 
)onis... tu domine convertisti mihi poenam in salutem... Dann 
heißt es von Jeſu Erdenfendung: . - . benedixistique naturam meam in 
te: perfecisti legem tuam pro me... liberasti eos qui apud inferos 
) detinebantur ... occidisti peccatum meum per sepulturam tuam: 
elevasti primitias meas usque ad coelos. 

In den altgalliſchen Citurgien iſt dieſelbe Tatfache reichlich bezeugt. Eine 
mozarabiſche Abendmahlsmeſſe (Sérotin S. 189) lautet: Dignum et justum 
est nos tibi, domine sancte, pater omnipotens, gratias agere et Jesu 
)Ghristo filio tuo: cuius nos humanitas colligit, humilitas erigit, tra- 
| ditio absolvit, poena redemit, crux salvificat, sanguis emaculat, caro 
aginat; qui seipsum pro nobis hodie tradidit et culpae nostrae vin- 
eula relaxavit .. praedicamus domine nec tacemus pro nostra 


— 


44 Kay. 2. Das euchariſtiſche Bochgebet. 


te redemptione traditum, mortuum et sepultum, ad coelos ascendisse} 
post transitum et ad iudicium in fine venturum ... ‘Via quae nos} 
duxit ad te, veritas quae nos confirmavit in te, vita quae nos vivi-}/ 
fiCavits in te) ee | 

Die Benedictio lucernae der mozarabiſchen Citurgie (Sérotin S. 212f.): 1 
. . Paradisi januam quam piaculum letale damnaverat dextra mysterii 
coelestis aperuit: id perfectae indicans esse pietatis, ut quibus ad 
vitam fueras largitus introitum, tribueres et regressum. Mortificantur 
ex lapsu qui vivificantur ex precio: redempti clementius quam creati.|} 
Namque ibi deus operatus est ut faceret, hic passus est ut prodesset.“ 
Induit carnem sed non exuit majestatem: nostram substantiam ex i 
petens, sed propriam non relinquens. Cum corpore editus, sed in- | 
temerato pudore conceptus: temporalis ex virgine, sed coéternus ex} 
patre: humilians divina, ut possit elevare terrestria. Cui tanti | 
| 


salvatio ut ne nos perderemus coelum, ille pateretur infernum. Sus. 


cepit mors quem tenere non potuit: amplificata successu sed evacu 
ata spolio: exultavit in raptu, sed occidit in tropheo... (vgl. auch 
Sérotin S. 201, S. 203 u. a.). 8 
Die Mefje des Oſterabends: Qui ascendit patibulum crucis, uti 
omnes vires suas mors in sua perderet morte. Descendit ad inferos, 
ut hominem veteri errore deceptum . .. victor abstraheret serasque} 
portarum potenti manu confringeret et secuturis suae resurrectionis} 
gloriam demonstraret (auch andere Beiſpiele, Cagin, S. 90). 
Im Sacramentarium Gallicanum (Mabillon J 337, fo auch S. 328 ff.) 
ſteht ein ähnliches Gebet in der Meſſe des Oſtertages und des Himmelfahrts⸗ 
tages: Vere dignum et justum est omnipotens deus per Christum do- 
minum nostrum. Qui mortuus est propter peccata nostra et resurrexith 
propter justificationem nostram. Qui solutis inferni nexibus aereas 
portas ac ferrea claustra confregit: deinde resurgens a mortuis, qua 
draginsimo die, videntibus cunctis discipulis, ad coelos ascendit: quia 
ipse est expectatio nostra, quem expectamus venire de coelis uti 
conformet corpus humilitatis nostrae corpori gloriae suae. | 
Aud) die ambroſianiſche Citurgie (in der Litutgie für die Täuflinge vor 
Oſtern) tritt mit einer Meffe, die fic) auch im Missale Gallicanum vetust 
Muratori III 578, Sacramentarium Gallicanum (Muratori III 750) und 
in Missale Bobbio findet, in dieſe Reihe hinein: „Hoc itaque die quo 
Christus a mortuis resurrexit potestas diaboli cecidit, tartarea sunt 
inferni vincula resoluta, cyrographum est antiquae praevaricationis 
extinctum et aculeus mortis obtritus“; oder Gallicanum vetus (in de 
Oſter⸗Vigilie: „Quia ipse in hac nocte vita et resurrectio infernum 
illuminavit et portas aereas penetravit et vectes ferreos confregit: 
et mors devicta est in victoria: et antiqua sententia damnavit eam, 
ut nos de perpetua morte liberaret“ (dieſe Meſſen zitiert nach Cagin 
a. a. O. S. 210f.). 
Im Missale Stowe finden wir ähnliche Formeln: qui venit de coelis 
ut conversaretur in terris, homo factus est ut delicta carnis deleret, 
hostia factus est ut per passionem suam vitam aeternam credentibus 
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daret (ähnliches Gebet im Missale Gothicum, Missa 75 und 80 und in der 
mozarabiſchen meſſe 13, Cagin S. 90f.). 

Es wäre leicht, noch mit Beiſpielen fortzufahren. Beſonders die alt— 
galliſchen Meſſen ſcheinen hier ein wertvolles Material bewahrt zu haben, 
das auf große Altertiimlidfeit Anſpruch machen kann. Es kann nicht Zu⸗ 
i fall jein, daß dies mit den noch heute wenigſtens zum Teil bewahrten 
orientaliſchen Meſſen in naher Übereinſtimmung ſteht. 

| Der Schluß aus dieſer Übereinſtimmung orientaliſcher und abendländiſcher 
Meſſen muß der ſein, daß unſere hypotheſe, daß wir in dieſen Anaphora- 
Gebeten mit ſehr alten Gedanken zu tun haben, ſtark geſtützt worden ijt. In 
allen Provinzen der Kirche und in älteſter von uns durch liturgiſche Dokumente 
erreichbarer Seit ſcheinen fie die herrſchenden geweſen zu fein. 

ö Noch mehr, wie ähnlich auch die Gedanken ſind, die Formeln weichen 
doch ſo ſtark von einander ab, daß nicht alle auf eine einzige literariſche 
Dorlage zurückgeführt werden können. Kommen wir nicht dann in eine Zeit, 
in der die Einheitlichkeit noch nicht angeſtrebt wurde, als die Liturgie in 
dieſem ſtrikten Sinne erſt im Werden war, und die Propheten „wie ſie 
wollten“ dankten? 

0 Nicht eine Citurgie aber ein euchariſtiſcher Typus ſteht uns hinter allen 
dieſen Texten klar vor Augen. Allein die römiſche Meſſe (und die ägyptiſche?) 
verrät nur ſchwache Spuren desſelben, ſie ſcheint ganz anders aufgebaut zu ſein, 
andere Wurzeln zu haben. Sonſt ijt der Typus nur zu reichlich bezeugt. 
Anamneſe, Prosphora, Epikleſe ſcheinen nicht (vgl. unten) zum eiſernen Beſtand 
der Meffe zu gehören, wohl aber ein Hymnus, in welchem an Chriſti Taten 
erinnert“, Chriſtus geprieſen wird. Das ſtimmt mit dem überein, was wir 
im erſten Kapitel als älteſten Beſtandteil der Citurgien feſtſtellten. 
Der herr ſelbſt ijt in dem Myſterium der Chriſten gegenwärtig, von 
den Engeln begleitet. Die preiſen und loben ihn — und dies iſt der Höhe⸗ 
punkt — weil er ioxupds, a&davatos ijt, weil er den Himmel verlaſſen hat, 
Menſch geworden ijt, gelitten hat, geſtorben und auferſtanden iſt, und zwar 
um der Myſten willen, die jetzt um ihn verſammelt find und ihn mit den 
himmliſchen Heerſcharen verherrlichen. Das ſcheint alſo das Sentrale eines 
altchriſtlichen Abendmahlskaltes geweſen zu fein. 

Wie iſt das aber möglich? Wie find eigentlich Gottesdienſte zu ver⸗ 
ſtehen, in denen der Mythus von der Hadesfahrt Jeſu und ſeinem Kampf 
gegen den Teufel überall das Zentrale ijt? Es kann nicht Sufall fein, daß 
eben jene Formeln erwähnt werden, dazu iſt die Übereinſtimmung zu groß, 
die Wiederkehr desselben Themas zu häufig. Erſt wenn wir dieſe Frage 
beantworten können, können wir mit einiger Wahrſcheinlichkeit den Urſprung 
’ 


des Abendmahles feſtſtellen. Denn der Sinn einer kultiſchen Feier kann nicht 
von den Hymnen unabhängig fein, die dabei geſungen oder rezitiert wurden. 
Dabei können wir ſehen, daß das, um was man direkt bittet, nicht die 
Hauptſache ſein kann. Das wechſelt, ja es kann allem Anſchein nach fehlen. 
was bleiben muß, was das konſtante Element der Seier allem Anſchein nach 
ausmacht, das ſind jene Formeln vom Tode, von der Hadesfahrt des Heilands. 
Das muß alſo der Inhalt der euchariſtiſchen Feiern in erſter Linie ſein. Die 
Euchariſtie iſt eine Feier des Todes und der Auferftehung des chriſtlichen 
Kultgottes und zwar im muthologiſchen Sinn. 
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was einſt, als Jeſus gekreuzigt wurde, geſchah, iſt für dieſe Menſchen i 
nicht eine vergangene geſchichtliche Tatſache, ſondern etwas, was bis zu den 
jetzigen Tagen ſeine Wirkungen erſtreckt. In trefflicher Weiſe illuſtrieren 
einige altchriſtliche Kultlieder, die doch nicht direkt mit der Euchariſtie ver⸗ 
bunden ſind, den altchriſtlichen Gedanken. Ode Sal. 22: 

Er liſt's), der mich von der höhe herabführt eof 

und aus den Tiefen hinauffiihrt .. . 

Er (it’s), der meine widerſacher und meine Gegner zerſtreute, 

Er (iſt's), der mir Macht gab über die Feſſeln, damit ich fie löſte, 

Er (iſt's), der durch mich den ſiebenköpfigen Drachen niederwarf 

Du warſt dort und halfſt mir, Ah 

und überall war dein Name von mir gebenedeit. 

Deine Rechte vernichtete fein böſes Gift 

Und es ebnete deine hand den Weg für die, die an dich glauben. 

Du laſeſt ſie aus den Gräbern aus 

und trennteſt ſie von den Toten. : 

Die Taten Gottes, die er einſt getan hat, die tut er jetzt durch den 
Muyſten und für ihn. Der Myſte hat jetzt denſelben Kampf auszukämpfen, 
wie einſt der Heiland. ähnliche Gedanken begegnen auch in der 39. Ode: Als 
der Herr auf dem Waſſer ging, bereitete er allen denen einen Weg, die an 
ihn glauben, „die hinter ihm herübergehen“, die „den Namen des Herrn 
angezogen haben“. 

Was dem heiland einſt geſchehen iſt, was er einſt in ſiegreichem Kampf 
mit Tod und Teufel errungen hat, das kommt hier in der euchariſtiſchen Feier 
den Seinigen zugute. Es wird alles dies hier rezitiert, „erinnert“, damit es 
den Myſten ſozuſagen appliziert werde. Der Herr ijt gegenwärtig, das 
haben wir ſchon geſehen, aber es iſt der Herr, der alle dieſe Taten ausgeführt 
und dadurch den Menſchen Errettung und heil gebracht hat, der Herr, der 
damit auch alles dies wieder gegenwärtig macht, wiederholt: was ihm einſt 
geſchehen ijt, geſchieht hier von neuem. Die Kraft, die dabei ausgelöſt wurde, 
wird jetzt wieder, durch die Feier, wirkſam gemacht für die Gläubigen. Es iff 
die typiſche Welt der antiken Myſterien, die hier in chriſtlicher Tracht vor unſren 
Blicken vorüberzieht. Noch einmal wird dem Tode ſeine Beute abgenommen, 
noch einmal werden die Toten lebendig gemacht und die Gefangenen befreit. 
Der Herr iſt da, er ſteigt zum Hades nieder und beſiegt den Gegner, der er 
ſchrocken das, was er für fein Eigentum hielt, abgeben muß. Hein Wunder, 
daß die Diakonen mahnen müſſen: „Stand we with awe, stand we with 
fear, stand we well and look upwards with good heed.“ Denn es iſt 
das große chriſtliche heilsmyſterium, das hier, wenn der Vorhang weggezogen 
wird, vor den Muſten ſich abſpielt. Kein Wunder, daß in dieſer Feier die 
erſchrockenen Fragen des Codes gehört werden und als Antwort der Triumph⸗ 
ruf der Chriſten erſchallt. Mit den himmliſchen Heerſcharen preiſen die Myſten 
dieſe gewaltigen Taten des göttlichen Heilands, die jetzt ihnen zugute getan 
worden ſind. Daß dies der höhepunkt der euchariſtiſchen Feier ſein muß, kann 
nicht Wunder nehmen, er kann nicht mehr überboten werden. 

Daß dieſer Sinn der Euchariſtie wirklich uralt iſt, das werden wir in 
den folgenden Kapiteln reichlich beſtätigen können. Hier will ich nur flüchtig 
auf eine Stütze für die Richtigkeit dieſes Reſultates hinweiſen, nämlich die un⸗ 
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geheure Rolle, die dieſer Vorſtellungskomplex in der altchriſtlichen Literatur 
ſpielt. Ich erinnere nicht nur an den zweiten Artifel des apoſtoliſchen Glaubens- 
bekenntniſſes, der wohl (vgl. unten) aus unſren Formeln entſtanden iſt, ſondern 
beſonders an die Briefe des Paulus und Ignatius. Wenn Paulus vom Kreuze, 
vom Evangelium des Kreuzes redet, ſo ſieht er vor ſich das Drama, das jeden 
Sonntag im Kultus der Gemeinde abgeſpielt wurde. Die Hadesfahrt Chriſti 
ſpielt überall (ogl. beſonders Bouſſet, Kyrios Chriſtos S. 34 ff.) in der älteſten 
Zeit eine mächtige Rolle. Im Tode, am Kreuze hat Chriſtus Satan und feine 
Mächte beſiegt. dmexdvodpevos tas apxas Kai Tas Eovoias édewudricev év 
rappnoiq dpiapPevoas adtobs év gbr (sc. rc oTavpH), ſagt Paulus Kol. 2, 15. 
ähnlich drückt ſich Irenäus II 20,5 aus. Ignatius erwähnt diefelben Züge. 
Der Tod wird das Mittel, wodurch es Chriſtus möglich wurde, ſeine große 
Tat zu vollſtrecken. Dort hat er Satan überliſtet. hätte dieſer es geahnt, 
nie hätte er ihn kreuzigen laſſen (1. Kor. 2. 7ff. u. a., Act. Thom. 45, Ignatius 
Eph. 19, Irenäus 1 24, 4 u. a.). Hier Beiſpiele zu häufen, hat wenig Swed. 
Aber die Tatſache, daß dieſe Füge jo oft erwähnt werden, ſtimmt mit dem 
Rejultat überein, daß dieſe Vorſtellung eine zentrale Bedeutung im alten 
Chrijtentum gehabt haben muß, fein Kultmythus geweſen ijt (vgl. Ode Sal. 
28, 42 u. a.). 


Ehe wir aber die Anaphora verlaſſen, müſſen noch einige Texte hier 
herangezogen werden, in erſter Cinie einer, der in zwei Varianten vorliegt 
und der arabiſchen Didascalia und dem ſyriſchen Testamentum domini an— 
gehängt ijt. In der Didascalia ss trägt er die Überſchrift: Haec est my- 
stagogia Jesu Christi dei nostri, quam fideles ante sanctam 

liturglam emittunt, fides, quam sanctos apostolos docuit. Im 

Testamentum heißt es ein wenig ausführlicher, nachdem C. 27 von der 
Teſung der Propheten und des Evangeliums mit darauf folgender Predigt 
die Rede geweſen iſt: After that let the bishop teach the things of 
mysteries to the peopie. But if he be not present, let a presbyter 
speak, so that the faithful may know to whom they are ap- 
proaching and who is their God and Father. Then let the teach- 
ing of the mysteries be said thus: [Mystagogia or] Initiation 
into the mysteries which is said before the offermg to the 
faithful. Und am Ende des Textes heißt es: Therefore is right, that the 
shepherd should speak the teaching of the Initiation into the mysteries, 
so that they may know of whom in the holy things they 
are partaking and what (or: whose) memorial they are 
making (or: offering) through the Eucharist. 

Nach dieſen Rubriken wollen alſo die Mnftagogien den Gläubigen flar- 
machen, was ihnen in der bald beginnenden heiligen Feier vorgeführt werden 

wird, what memorial they are making through the Eucharist, of whom 
they are partaking, Es wird alfo geſagt, daß fie dort an irgend einem 
teilnehmen, mit ihm eins werden (wie wir in den Liturgien hören: eins- 
gemacht werden mit Jeſus), ſeine „Erinnerung“ „machen“ 89. Schon durch 


38 Sitiert nach Funk, Didascalia et constitutiones apostolorum II. Paderborn 


1905, S. 155 (Kap. XXXIX der Didascalia). s : 
59 Dgl. Didascalia, S. 152: Post hanc eruditionem tum liturgiam faciat, quorum 


participes fiunt coeperintque ea cum timore ac tremore accipere, 
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dies ihr Ziel müſſen dieſe Texte für uns von Intereſſe ſein, dazu kommt, daß 
ſie offenbar ſchon liturgiſch feſtgelegt ſind. pores: 8 8 

In der Seit, als die Vorſchriften des Teſtamentum gegeben wurden, 
ſcheint die Mnftagogie ſchon eine feierliche Stellung in der Citurgie gehabt 
zu haben. Am Ende des Textes finden wir nämlich die Ermahnung, die 
Muſtagogie nicht jedes Mal zu ſagen, ſondern nur zu Oſtern, am Sonnabend, 


am erſten Tage der Woche und am Epiphanientag und Pfingſttag. Dieſer 


Satz muß in ſeiner jetzigen Geſtalt interpoliert ſein. Sonnabend und Sonn⸗ 
tag paſſen ja gar nicht als einſchränkende Beſtimmungen, wofür aber die 
drei großen Feiern der Uirche vorzüglich geeignet find*? (beachtenswert 
iſt, daß Weihnachten fehlt; iſt dies ein Zeugnis dafür, daß dieſe Beſtimmung 
noch dem 3. Jahrhundert angehört?). Einſt ſcheint alſo die Myſtagogie einen 
integrierenden platz im ſonntäglichen Kultus gehabt zu haben, man ſtrebte 
aber, ihre Rolle einzuſchränken. Die Urſache dazu kann die ſein, daß die 
Muſtagogien nicht in die ſtreng geregelte Liturgie paſſen, fie ſcheinen den 
mehr fließenden Stil zu vertreten, der ſicher das ältere Stadium in der litur⸗ 
giſchen Entwicklung geweſen iſt. f 
Dazu kommt aber hinzu, daß die Gedanken, die hier begegnen, ſpätere 
Chriſten ganz fremdartig anmuten müſſen. Sie ſcheinen ſehr wenig mit dem 
zu tun zu haben, was dieſe in der Euchariſtie zu finden gewohnt waren, 
kein Wunder daher, daß man ihre Benutzung beſchränkte, auch wenn die Ehr⸗ 
furcht vor ihrem Alter dazu zwang, ſie an den großen Feiertagen zu be⸗ 
nutzen. Aber eben daher ſind ſie uns doppelt wertvoll, weil ſie ein zwar bald 
vorübergegangenes Stadium in der Geſchichte des Abendmahles repräſentieren. 
_ Schon der Titel des Textes iſt charakteriſtiſch: Haec est mystagogia 
Jesu Chrisi dei nostri quam fideles ante sanctam liturgiam emittant, 
fides quam sanctos apostolos docuit. Es iſt alſo nicht eine Lehre, die 
den Myſten mitgeteilt wird, ſondern eine Muſtagogie, die dieſe herſagen 
(emittere); es verdient wohl notiert zu werden, daß es hier nicht ein Biſchof 
ift, der fie herſagt, ſondern eben die Gläubigen ſelber (anders ſchon im Teft.). 
ui fuit ab initio, qui est et qui venturus est, qui mortuus 
est et sepultus est et resurrexit et a patre gloria coronatus est, 
‘qui vinculum mortis solvit et a mortuis resurrexit ... qui corpus 
Adae per spiritum sanctum adsumpsit ac vivificavit, qui Adam 
mortuum induit eumque resuscitavit4? et cum corpore ascendit in 
coelum; qui mortem vicit ejusque vinculum morte sua diremit et 
pudore affecit diabolum ... credimus et confitemur43 eum esse lumen, 
salutem nostram, adjutorem, magistrum, remuneratorem, qui nos sus- 
cepit, qui victoriam reportavit, arcem nostram, pastorem nostram, 
confidentiam nostram. Tu es auctor vitae, medicina nostra, cibus 
noster, iudex noster. N 


QCoufessio a nostra, quam confitemur, haec est: eum passum et 
40 berhaupt ijt ja auch die Ordnung Oſtern, Epiphanie, Pfingſten eigentümli 
wa Dal. oben die Anaphora der rege mee . 5 
1 Der Fall Adams als Inhalt der Anaphora war ja oben ſehr gewöhnlich. 
f Beachte, wie hier die Formel des Glaubensbekenntniſſes eindringt. die Frage 
ſcheint mir ernſthaft erwägenswert zu fein, ob wir nicht in der Liturgie den Urſprung 


des Glaubensbekenntniſſes zu ſuchen haben, nicht i iſtli i 
ee zu ſuchen h nicht aber im urchriſtlichen Kerngma, se: 
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natum esse, cum non sit factus; eum mortuum esse, cum vivus 
fuerit, filius vivi, filius patris indivisibilis; (eum esse) qui peccata 
nostra in se suscepit, cum sine peccato fuerit, qui e sinu patris 
)venit, qui distribuit corpus suum salvans et sangvinem suum vivi- 
‘fieantem ... Hic cum videret mundum interiisse vinculis peccati 
et ignorantia et caecitate errorem cogitationum illarum infernalium 
jefficiente, cumque generi humano mederi vellet, corpus virginale 
Sibi proposuit et ea re nos sibi coniunxit, et sensus nostros omnes 
anavit, et omnes adversarii virtutes dispersit, et corpus incorrup- 
tibile induens qui incorruptibilis est, corpus mortale reddidit in- 
corruptibile. Ideoque in corpore Adae apparuit, ut imaginem in- 
| corruptibilem manifestaret, et in hac imagine mortuus est et eos, 
Auf erant in interitu, evangelio solvit eisque sancta mandata dedit, 
«qaae verbum regni in hoe evangelio## sunt. Et vincula diaboli ab 
hominibus soluta sunt, ut per mortem domini nostri digni simus 
vita aeterna pro morte et resuscitemur in mundo vero... Et nostra 
causa crucifixus est, cuius crux vita est et confidentia nostra ac 
salvator noster, mysterium absconditum, laetitia inenarrabilis, omni 
tempore in summo gradu praestantiae stans45, quae amatur, quae 
fa deo separari nequit, cuius dignitas his labiis describi non potest, 
mysterium absconditum, quod fideles norunt, quod norunt, quam- 
uam invisibile est. 
| Haec est crux e, in qua gloriamur, ut is laudetur, in quem cre- 
dimus, nos fideles perfecti. Et separamus nos a sensibus nostris 
'exterioribus, ita ut re vera non esse videantur, et ea re firmi sumus. 
) Procul estote ab omnibus rebus fluxis, et surdi estote in his auribus 
vexterioribus, ut intelligatis beneplacitum dei et cognoscatis mysterium 
rsalvationis vestrae . 
q Et in inferos quoque descendit, postquam mortuus est, eosque 
omnes vivificavit. Cumque mors eum conspexisset, postquam ad 
eam descendit, perturbata est atque in eo pabulum secundum suum 
desiderium se invenisse existimavit. Cum autem pulchritudinem 
Aivinitatis in eo conspiceret, magna voce clamavit dicens: Quis est 
is, qui me superat neque talis est, quales homines, qui apud me 
unt? Quis est is, qui corpus, quod necavi, ex interitu renovavit? 
|}... Quis est is, qui hominem terrenum induit, cum de coelo sit? 
Quis est is, qui alienus est a mea lege? Quis est is, qui populos 
mihi subtraxit, qui mei sunt? Quis est is, qui cibum dat vi ignis 
lace mortis, cum victoriam de eis reportaverit#7? .. . Hie est Christus, 
qui crucifixus est, propter quem ii, qui a sinistra sunt, ad dexteram 
Der Terminus iſt hier techniſch, davon näher unten. 
ü % Lors als göttliches Attribut 3. B. auch von Simon dem Magier Mart. Pt. II 
(ed. Cipſius⸗Bonnet, I S. 80,37). Beachte Apg. 7,55. In gnoſtiſchen Kreiſen ijt es 
ſehr gewöhnlich. N 
| 46 Hier beginnt alſo plötzlich ein Hymnus auf das Kreuz, wie wir unten fehen 
werden, nichts in den euchariſtiſchen Citurgien ungewöhnliches. 4 
* Ygl. Cyrill, Katech. XIV. 19 und Pſ.⸗Athanaſius de virginitate c. 16, wo ähn⸗ 
liche Fragen in ähnlichem Stil vorkommen, wie auch ſonſt, z. B. Eo. Nicodemi, K. 22. 
— Schon in mandäiſchen Hadesfahrtspredigten iſt dies der Fall, vgl. Reitzenſtein, Das 
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transeunt... Surrexit a mortuis et inferos devicit, morte sua mor- 
tem in absconditum redegit. Et postquam resurrexit a mortuis 
tertia die, gratias egit verbo Dei patris dicens: Gratias tibi ago, 0 
rex, sermone, quo tota creatura a te creata est. Hoc est verbum, 
quod in nobis est per spiritum, qui tecum solo loquitur. 4 
Das ſyriſche Teſtamentum bietet einen parallelen Text (K. 28): After 
that let the bishop teach the things of mysteries to the people. But 
if he is not present, let a presbyter speak so that the faithful may 
know to whom they are approaching and who is their God and 
Father. Then let the teaching of the mysteries be said thus: [My- 
stagogia or] Initiation into the mysteries which is said before the 
offering to the faithful. ; 
[We confess] Him who is pre-existent and was present, and is, 
and cometh; who suffered and was burried and rose and was glori- 
fied by the Father; who loosed our cords from death, who rose from 
the dead... : 
As we believe, we confess Him who is our Light, Salvation, 
Saviour, Protector, Teacher, Deliverer, Rewarder, Assister, Strength, 
Wall; our Shepherd, Entrance, Door, Way, Life, Medicine... i 
He, then, having become Man, the Son of God, the Lord, who 
took [on Him] the dead race of Adam in all its kinds, by emptymg 
[Himself], He who is the First, came to birth, as Man, though He 
is God; He who was foreknown by the prophets and preached by |] 
the apostles and lauded by angels and glorified by the Father of 
all. He was crucified for us; and His cross is our life, our strength, 
our salvation, for it is the hidden mystery, the meffable joy, and 
through it the whole nature of mankind, always bearing it, is made 
inseparable from God, that can not be spoken as is meet by these 
lips [and] that was hidden from the beginning; but now the mystery 
which is revealed, which is for the faithful, shall be, not as it see- 
meth to be, but as it is. HM 
This cross in which we boast, so that we may be glorified, 
[and] the bearers whereof, the faithful and perfect, separate their 
souls from everything that can be felt, from everything that is seen, 
as from a thing which is not true; — by this ask for yourselves, 
o ye who quit you like men; make deaf your visible ears; make 
blind your bodily eyes; so that ye may know the will of Christ 
and all the mystery of your salvation. Holy men and women, 
whose property it is to make your boast in the Lord, listen to the 
inward man (Rahmani: hominem qui intus est). 
and Death when it saw Him descending in His soul to 
Sheol, was deceived and hoped that He was food for him, as was 
his custom. But when he saw in Him the beauty of the Godhead. || 
he cried out with [his] voice, saying: Who is this that hath clothed 
Himself with Man, who [was] under me, and hath conquered me? 
Who is this that snatcheth from destruction flesh which was bound 
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by me? ... Who is this that maketh captive those who are mine? 
Who is this that striveth with the power of Death and conquereth 
darkness? ... 

He being the Christ, who was crucified, by whom the [things| 

that were on the left hand were [placed] on the right hand, and 
those which were beneath [were] as those which [were] above, and 
those which [were] behind as those which [were] before, when He 
rose from the dead, and trod down Sheol, and by death slew Death; 
after He rose on the third day He gave thanks to the Father, say- 
ing: I give thanks to Thee, o my Father, not with these lips which 
are fixed together, nor yet with a corporeal tongue through which 
truth and lying go out, nor with this created and material word; 
but I give thanks to Thee, the King, with that Voice which through 
Thee understandeth all [things], which cometh not by a bodily organ, 
which falleth not on carnal ears, which is not in the world and is 
not left on earth, but with this Voice, the Spirit who (mask.) is in 
us, only speaking to Thee, o Father, loving Thee, praising Thee... 
Amen. 

Let the shepherd know the mysteries of all nature. After I have 
prayed to the Father, as ye know and see, I am taken up, saith 
Jesus. 

Therefore is right, that the shepherd should speak the teaching 
of the Initiation into the mysteries, so that they may know of whom 
in the holy things they are partaking and what (or: whose) memorial 
they are making (or: offering) through the Eucharist. 

And at the end, after this, let him say thus: As then we also 
have taken refuge in Him, and have learnt that it is in Him alone 
to give, let us beg from Him those things, which He said that He 
would give us, which eye hath not seen and ear hath not heard, 
and [which] have not entered into the heart of man, the tbings 
which Ged hath prepared for them that love Him, as Moses and 
some of the saints have said. As then we have hoped in Him, let 
us give to Him praise; and to Him be glory and might for ever 
and ever. Amen. ; 

After the people are taught the mystagogia (into the mysteries”), 
let the Eucharist be offered; but let not the mystagogia (into the 
mysteries?) be said each time, but only at Pascha, on Saturday, 
and on the first day of the week, and on the days of Epiphany 
and of Pentecost. 

Man würde vielleicht zuerſt nicht geneigt fein, dieſe Texte als €in- 
führungen ins Muſterium der Euchariſtie zu betrachten, wenn es nicht ſo 
ausdrücklich angegeben wäre. Es iſt auch m. W. bis jetzt noch nicht geſchehen. 
Alle Spuren von Stiftungsworten fehlen, und die Elemente ſcheinen überhaupt 
keine Rolle zu ſpielen. Das Einzige, was daran erinnert, iſt das Wort: qui 
distribuit corpus suum salvans et sanguinem suum vivificantem (Ceft. 
wahrſcheinlich älter: ejus corpus cum frangitur, fit salus nostra et 
sanguis, spiritus vita et sanctificatio, aqua vero purificatio nostra), 
aber eben dieſe Worte zeigen, wie wenig die Elemente wirklich hervortreten. 

~ 4* 
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Dagegen wird das Kreuz ſtark betont. Es findet ſich ein Hymnus, 
ihm zu Ehren, in dem die Formeln ſtark an die anklingen, die wir ſpäter 
in den Märtyrerakten wie in mehreren Liturgien finden werden. Und das 
Ganze könnte als eine nähere Rusführung deſſen, was für Chriſtus dies Kreuz 
geweſen iſt, gelten: wie er durch es den Cod beſiegt und die Kluferſtehung zu 
wege gebracht hat. Und wir hören die erſchrockenen Fragen des beſiegten 
Teufels, wer es ijt, der ihn ſeiner Macht beraubt und den triumphierenden 
Schrei der Myſten, als fie dieſe damit beantworten: Hic est Christus, qui 
crucifixus est. ria 

Mit dieſem Chriſtus werden die Muſten geeinigt: corpus virginale 
sibi proposuit et ea re nos sibi coniunxit ... in hac imagine mor- 
tuus est et eos, qui erant in interitu, evangelio solvit eisque sancta 
mandata dedit, quae verbum regni in hoc evangelio sunt. Die Myſten 
werden ermahnt: Vos viri et mulieres, quibus est gloriatio in Christo 
(do beo a), unum fiatis cum homine interno (Ceſt.: listen to the in- 
ward man), vos cum quibus Christus testamentum suum confirmavit 
et in quibus spiritum suum posuit. So heißt es eben bevor er in den 
Hades niederſtieg; und das Teſtamentum fügt hinzu (Rahmani S. 63): sibi- 
que nos consociavit, oder (S. 61): cum iisdem in omnibus est. Die 
Menſchen erfahren dadurch dasſelbe, was Chriſtus einſt geſchehen iſt, ſie haben 
ſelber das Kreuz zu beſteigen, through it the whole nature of mankind, 
always bearing it, is made inseparable from God; the bearers whereof, 
the faithful and perfect, separate their souls from everything that 
can be felt 

Chriſtus ſelbſt iſt wie unter den Gläubigen gegenwärtig, gegen Tod und 
Teufel kämpfend: daher die dramatiſchen Fragen des Todes, daher zuletzt der 
Dank Jeſu in direkter Form: Et postquam resurrexit a mortuis tertia 
die, gratias egit verbo Dei patris dicens: Gratias tibi ago, o rex, 
sermone (Adyw) quo tota creatura ate creata est. Die Myſten werden 
in direfter Sorm angeredet: Procul estote ob omnibus rebus fluxis . 
unum fiatis cum homine interno... Es iſt aber nicht nur Chriſtus 
ſelbſt, der jene Worte ſpricht, es ijt jeder Myſtagoge, mit ihm eins geworden. 
Sermo iſt hier auch der perſönliche Cogos, durch den die Schöpfung voll⸗ 
bracht worden iſt, er iſt in den Myſten durch den Geiſt, und er redet allein 
mit Gott (Teſt.: quique tibi soli, Pater, loquitur, te diligit, te glorificat 
per quem etiam chorus universus sanctorum perfectorum te clamat). 

Damit iſt die Ekſtaſe erreicht: es iſt Gottes Cogos ſelbſt, der Geiſt ſelbſt, 
der in den Myſten redet: das ſcheint der höhepunkt zu fein, ganz wie wir 
es in der Abendmablsliturgie 3. B. des Teſtamentes auch finden. Und diefe 
Seite wird mehrmals in unſren Texten betont. Die Gläubigen erkennen 
Chriſtus hier, obgleich er unſichtbar ijt, fie werden ermahnt, alle ihre leib⸗ 
lichen Sinne zuzuſchließen, erſt ſo werden ſie das Myſterium ihres Heils ver- 
ſtehen; der Dank wird nicht mit leiblicher Stimme gegeben; der Text ſchließt 
mit einer Bitte um „those things which He said that He would give 
us, which eye hath not seem and ear hath not heard and [Which] 
have not entered into the heart of man‘, 

Das Sentrum ijt hier wie in den obigen Liturgien der Tod Jeſu, ſeine 
Hadesfahrt. Eindrucksvoll und wuchtig erſcheint die Beſchreibung davon. Das⸗ 
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ſelbe hörten wir oben in der armeniſchen Liturgie (Br. 431): Lift up your 
heads, o ye gates, and be ye lift up, ye everlasting doors, and the 
king of glory shall come in. Who is the king of glory? etc., wo 
der 24. Pjalm (D. 7—10) in diefer Weiſe benutzt wird, um den Sieg des 
Herrn über Satan zu preiſen (ogl. auch S. 453: it burst the adamantine 
gates: ye raze the gates of hell to their foundations). 

Aud) in okzidentalen Liturgien kommen dieſelben Gedanken in demſelben 
Stil formuliert vor, 3. B. in der mozarabiſchen Jakobus⸗Meſſe (migne S. 527): 
Attollite portas prmcipes vestras et elevamini portae aeternales et 
introibit rex gloriae. Quis est rex gloriae? Dominus fortis et potens 

in prelio; dominus virtutum ipse est rex gloriae. In der Oſtermeſſe 

der mozarabiſchen Liturgie gibt es ähnliche Formeln: Haec est dies quam 
fecit dominus: exultemus et laetemur in ea. Dextera domini fecit 
virtutem, dextera domini exaltavit me. Populus: exulta. Aperite 
mihi portas justitiae. Auch dies geht wohl auf den Sieg des Herrn über 
den Teufel: in Geftalt der Engel, die vor den Toren der Unterwelt dem 
Sieger huldigen, als er aus dem Hades herausdringt oder in ihn hinein— 
dringt (fo Germanus), ſtimmen die Kleriker ihr Loblied an. 

Faſſen wir zuſammen, fo führen dieſe Myſtagogien in eine Auffaffung 
von der Euchariſtie hinein, die mit der identiſch iſt, die wir aus den Litur— 
gien als die alte rekonſtruiert haben: auch hier iſt das Zentrale der gegen— 
wärtige Herr, der im Kultus das Kreuzesleiden vollzieht, mit dem die Myſten 
geeinigt werden müſſen, um dadurch auferweckt, vergöttlicht zu werden, was 
ſich durch ihre Dijionen und pneumatiſche Reden beſtätigt. 

Für die ſpätere Kirche find die Vorſtellungen nicht mehr fo lebendig, 
obgleich fie nie ganz in der orientalifdjen Kirche ausgeſtorben find. Aber 
die Opfervorſtellung hat, wie wir ſchon oben bemerkt haben, ihren Siegeszug 
gehalten. Und doch ijt lange Seit die alte Vorſtellung am Leben geblieben “s. 
Durch die neuen Dorſtellungen hindurch und mit ihnen rein äußerlich ver- 
bunden finden wir fie in ſehr intereſſanter Form in einigen Homilien vom 
Ende des 5. Jahrhunderts, the homilies of Narsai4?, aus denen ich hier 
einige Bruchſtücke zitieren möchte. f y 

(S. ff.) Mystically the Church depicts the glorious Mysteries; 
and as by an image she shews to all men those things that have 
come to pass. Those things which came to pass in the death of 
the Son she commemorates by the Mysteries; His resurrection also 
from the dead she reveals before all... 

(3) In that hour let us put away from us anger and hatred, 
and let us see Jesus who is being led to death on our account. 
On the paten and in the cup He goes forth with the deacon to 
suffer. ... and when thev have set it on the altar and covered 


4s Roch in Cyrills Katechefen iſt dies der Fall. In der 5. entwickelt er, was 
im „Würdig und gerecht“ liegt, ſagt dabei auch: Svrws yap ebxaplorelv dpetAonev tt 
&vakious Svtas pas éxdAecev eis tiv THAKabTHY xdpwv, Sr €xdpovs Svtas ids rare, bt 
nvetpatos viodectas Katntiwoev, Erſt danach erwähnt er die Schöpfung und die Seraphim. 
Sonjt kennt Cyrill eigentlich mehr die Opfergedanken. } 8 

49 Zitiert aus Connolly, The liturgical homilies of Narsai (Texts and Studies 
VIII. 1), Cambridge 1909. 
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it they typify His burial... and the deacons attend his body which is : 
eae. e ... The priest who is selected to be cele- | 
brating ‘this sacrifice, bears in himself the image of our Lord in 


that hour 


And all the deacons who stand ministering before the altar 


ict a likeness of the angels that surrounded the tomb of our 
Ted, The sanctuary also iene a symbol of the Garden of Joseph, 
whence flowed life for men and angels. In another order it is a 
type of that kingdon which our Lord entered, and into which He 
will bring with Him all His friends... 

And as soon as the priests and the deacons together have taken 
their stand they begin to recite the Faith of the Fathers: 

(5) Now we believe in one God the Father who is from eternity, 
who holds all by the hidden nod of His Divinity... And in one 
Lord Jésus Christ the Son of God. He is the only begotten .. 
who for our sake came down from heaven, folgt eine weitläufige 
Erwähnung der heilstaten Jeſu bis zur Himmelfahrt und Wiederkunft zum 

icht. 
ae . upon it (dem Altar) is the Gospel of life and the adorable wood 
(Sohos) ... (13) The priest begins ta commune with God. He confesses 
the mercy and the grace that have been wrought in us by the 
revelation of the Word, who was revealed in a body which is taken 
from us, und fo werden noch einmal alle Heilstaten ausgeführt: Geburt, 
Leben, Begräbnis, Auferftehung uſw. 

And because He went away to a place that is far from our 
ken, He was pleased to comfort us by His Body and His Blood 
until His coming 50. 

(23) Three days did our Lord remain in the bosom of the earth; 
and on the third He arose and was resuscitated in great glory. And 
in like manner the priest bows three times; and by the third (bow) 
he symbolizes the resurrection of our Lord Jesus. Genuflexions also 
the priest makes three times and again he does not genuflect be- 
cause the mystery of the resurrection has been accomplished si. A 
mystery of the resurrection does the priest accomplish by the com- 
pletion of the Mysteries. 

(24) Then the herald of the Church cries and lifts up his voice: 
Let us all approach with fear to the Mystery of the Body and the 
Blood. In faith let us recall the passion of Jesus our Lord, and 
let us understand also His resurrection from the dead. For our 
sake the Only-begotten of the God of all took a perfect man and 
accomplished His dispensation; and He suffered on the cross and 
died and was resuscitated and rose and ascended; and in His love 
He gave us as a pledge His Body and His Blood, that by them we 
might recall all the graces which He has wrought towards us 


5e Hier wird (S. 16ff.) die gewöhnliche Opfervorjtellung und Verwandlungs⸗ 
theorie entwickelt (wie mehrmals vorher). 
__ 5! Bier finden wir alſo, daß das Auffiehen oder Kniebeugen uſw. der Gläubigen 
nicht bedeutungslos geweſen iſt, ſondern eine Rolle im Kultus geſpielt hat. 
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(28) He who approaches to receive the Body stretches forth 
» his hands, lifting up his right hand and placing it over its fellow. 
In the form of a cross the receiver joins his hands; and thus he 
receives the Body of our Lord upon a cross. Upon a cross our 
Lord Jesus was set at naught; and on the same cross He flew and 
was exalted to the height above. With this type he that receives 
approaches (and) receives. 

Homilie XXI G. On the mysteries of the church and on baptism 
(p. 55): ... A dread mystery he begins to depict spiritually; and he 
mixes his words as paints before the beholders. With the pen of 
his word he draws an image of the Crucified King; and as with the 
| finger he points out His passion, also His exaltation. Death and life 
| his voice proclaims in the ears of the people; and forgiveness of ini- 
Auity he distributes, he gives, in the Bread and the Wine. A mystery 
‘of death he shews first to mortal man; and then he reveals the 
, power of life that is hidden in his words. 

As for one dead he strews a bed with the sacred vessels; and 
| he brings up, he sets thereon the bread and wine as a corpse. The 
Hurial day of the king he transacts mystically; and he sets soldiers 

on guard by a representation... 

| He calls upon the Hidden one to send him hidden power, that 
he may give power in the bread and the wine to give life. He turns 
the gaze of all minds towards that which is hidden, that they may 
be looking upon secret things by means of things visible ... Look, 
he says, O men, upon the offering of the sacrifice which is for 
vou, which the Divinity accepts with love on behalf of your lives. 
Look steadfastly upon the bread and the wine that are upon the 
table, which the power of Spirit changes into the Body and Blood. 
See the outward things with the outward senses of your members, 
and depict things hidden by the hidden faculties of your minds (ö). 
| Recall your deaths () by the sign that is full of death and life, 
and praise and magnify Him that sets power in things feeble... 
Body and soul he nourishes with the food of power of the 
| Mystery; and from (being) mortal he makes men immortal... His 
power lights down upon the visible table, and bestows power upon 
the bread and wine to give life... 

With the name of the Divinity, three hypostases, he completes 
his words; and as one dead he raises (sc. from the dead) the My- 
stery, as asymbol of verity. In verity did the Lord of the Mystery 
rise from the midst of the tomb; and without doubt the Mystery 
-aequires the power of life. On a sudden the bread and wine ac- 
quire new life; and forgiveness of iniquity they give on a sudden 
to them that receive them... By faith they acquire power to see 
things hidden; and as it were the King, they bear in triumph the 
Sacrament in the midst of their palms. They hold it sure that the 
Body of the king dwells in the visible bread; and in it the resur- 
rection of the dead is preached to him that eats of it... 
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Come, ye mortals, let us aim at the mark that 18 hidden in our 
Mystery; and let us not relinquish the expectation of the life thats 
is promised. Come, let us have recourse to the power of its spiri- |) 
tual aid, that it may aid us in the warfare of fierce passions. Come, 
let us be eager to approach it in holiness; and let us receive from 
it the medicine that is meet for our bruises .. . AW 


Pali! 


Hier haben wir dieſelben Gedanken ausdrücklich beſchrieben, die ia | 
meinten, aus den Myſtagogien herausleſen zu können. Es iſt faſt ausſchließlich 
von der dramatiſchen Ausführung des Todes und der Kuferſtehung Jeſu die 
Rede, die wenigen Bemerkungen, die nicht damit zuſammenhängen, verraten“ 
die fuffaſſung einer ſpäteren Seit. 1 

Ein ausführlicher Kommentar iſt nach dem, was ſchon oben geſagt worden 
iſt, überflüſſig. Daß das Sentrale des Abendmahles (neben den hier auch 
vorkommenden Opfergedanken) das chriſtliche Myſteriumdrama fei, ſcheint ohne 
weiteres aus dieſer weitläufigen Erklärung hervorzugehen. Das was wir das 
euchariſtiſche hochgebet nannten, der hymnus auf Leiden, Tod, Auferjtehung 
uſw. des Herrn, bewahrt hier deutlich ſeine leitende Stellung. Es iſt nicht 
nur vom Kommen des herrn die Rede, ſondern von ſeinem Kommen zum 
Leiden und Kreuz, zum Kampf mit Tod und Teufel, und ſeinem ſiegenden 
Durchdringen, mit anderen Worten das typiſche antike Myſteriendrama. 

Aud im Okzident vertritt Germanus dieſe Kuffaſſung in ſeinem be⸗ 
rühmten Briefe (Migne P. L. 72, S. 89ff.). Er beginnt: Prima igitur ac 
summa omnium carismatum missa canitur in commemoratione mortis“ 
domini quia mors Christi facta est vita mundi ut offerendo proficerit 
in salute viventium et requiem defunctorum. 1 

Von den Antiphonien heißt es, daß fie adventum Christi mysticis 
vocibus beſingen, wie die Patriarchen ſchon vor der Sintflut: psallentibus 
clericis procedit sacerdos in specie Christi de sacrario tanquam 
de coelo in arca domini quae est ecclesia ut tam monendum 
quam exhortandum nutriat in plebe bona opera et extinguat 
mala. 1 

Hymnum autem trium puerorum quod post lectionis canetur 
in figura sanctorum veterum qui sedentes in tenebris adventum 
domini exspectabant. Sicut enim illis silentibus quartus angelus 
adfuit in nubem roris, inferens ignis incendia vicit, ita et istis 
Christo praestolantibus ipse dei filius magni consilii angelus adfuit, 
qui tartaria frangens imperia, gaudium resurrectionis illos liberans 
intulit quod evangelista docet. Secundum hoe etiam ecclesia servat 
ordinem ut inter benedictionem et evangelium lectio intercedat nisi 
tantum modo responsorium quod ‘a parvulis canitur, instar inno- 
centum qui pressi in evangelium consortis Christi nativitatem le- 
guntur vel eorum parvulorum qui properante ad passionem domino 
clamabant in templum Osanna fili David, psalmista canente ex ore 
infantium et lactantium perfecisti laudem. 

Tune in adventu sancti evangelii claro modulamine denuo. | 
psallet clerus aius in specie angelorum ante faciem Christi ad portas. 
inferi clamantium: tollite portas principes vestras et elevamini portae: 
aeternales et introibit dominus virtutum rex gloriae. 


— 
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egreditur processio sancti evangelii velut potentia Christi 
‘ triumphantis de morte, cum praedictis armoniis et cum septem 
| candelabris luminis quae sunt septem dona spiritus sancti vel v. 
legis lumina mysterio crucis confixa ascendens in tribunal analogie 
velut Christus sedem regni paternae, ut inde intonit dona vitae 
elamantibus clericis Gloria tibi domine, in specie angelorum qui 
| mascente domino Gloria in excelsis deo pastoribus apparentibus 
ceeinerunt. f 

Sanctus autem quod redeunte sancto evangelio clerus cantat in 
specie sanctorum qui redeunte domino Jesu Christo de inferis can— 
| ficum laudis dominum sequentis cantaverunt .. . 
Niune autem procedentem ad altarium corpus Christi non 
am tubis inreprehensibilibus sed spiritalibus vocibus praeclara 
) Christi magnalia dulci modilia psallet ecclesia., corpus vero domini 
‘ideo defertur in turribus quia monumentum domini in similitudinem 
, turris fuit scissum in petra et intus lectum ubi pausavit corpus 
dominicum unde surrexit rex gloriae in triumphum. Die folgenden 
Worte wollen zeigen, wie Brot und Kelch Leib und Blut des herrn find. 

Patena autem vocatur ubi consecratur oblatio, quia mysterium 
eucharistiae in commemoratione offertur passionis domini. Die ver— 
ſchiedenen Tücher werden auch auf Tod und Begräbnis des herrn gedeutet 
... quwa omnia illa mysteria in Christi praecesserunt stigmata. 

Laudes autem, hoc est alleluja, Johannes in Apocalypsi post 
resurrectionem audivit psallere. ideo hora illa domini palleo quasi 
Christus tegitur coelo, ecclesia solet angelicum canticum .. 

nomina defunctorum ideo hora illa recitantur qua pallium tollitur 
quia tunc ert resurrectio mortuorum quando adveniente Christo 
coelum sicut liber plicabitur. 

Das Kommen Chriſti, die huldigungsrufe der Engel, das Sich-Offnen des 
Himmels, das Niederſteigen und die Rückkehr des Herrn, fein Leiden und ſeine 
Auferſtehung, alles dies find ja alte Bekannte aus den orientaliſchen Meſſen, 
wodurch hier unſre Rekonſtruktion derſelben eine willkommene Beftdtigung 
findet. Als dieſe Liturgien vom Orient zum Abendlande kamen, ſcheint die 
Opfervorſtellung doch nicht in den Meſſen die herrſchende geworden zu fein, 
wie es in den uns erhaltenen Liturgien der Fall iſt. 


Die Anaphora, die einſt das euchariſtiſche Hodgebet geweſen iſt, iſt in 
den jüngeren orientaliſchen Citurgien zu einer Sammlung halberſtarrter Formeln 
geworden, die ſogar aus mehreren Liturgien faſt vollſtändig verdrängt worden 
find. Das iſt ſowohl in der ſyriſchen, als auch in der ägyptiſchen (mit Aus- 

nahme der abeſſiniſchen) und zum Teil der buzantiniſchen (Chrnjojtomus-Liturgie; 
in der byzantiniſchen Baſilius⸗Citurgie des 9. Jahrhunderts find noch jene alten 
Hormeln da, wie im armeniſchen und perſiſchen Ritus) Citurgie der Fall. Das 
Gewicht liegt in etwas, was wir bis jetzt noch nicht behandelt haben, womit 
ſie aber in den meiſten unſrer Texte abgeſchloſſen werden: den Stiftungs⸗ 
worten. Auf fie müſſen wir daher jetzt unjre Aujmertjamteit richten. Dieſe 
offenbar ganz bewußte Verdrängung deſſen, was einſt im euchariſtiſchen 
Kultus die Hauptſache geweſen iſt, iſt eine CTatſache, die im höchſten Grade 
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unſre Aufmerffamfeit verdient, wenn es gilt, die Geſchichte der Euchariſtie 1 
zu ſchreiben. N 


Kap. 3. Stiftungsworte und Anamneje. 


In den meiſten der oben erwähnten orientaliſchen Citurgien endigt die 
Anaphora mit den Stiftungsworten und darauf folgender Anamneje und 
Epikleſe des hlg. Geiſtes. 5 lh 

In den okzidentaliſchen Citurgien fehlt bekanntlich die Epikleſe, auch 
wenn ſich vereinzelte Spuren derſelben finden. In dieſen Meſſen folgt nach | 
der Illatio (mit den Stiftungsworten; vgl. 3. B. die mozarabiſche Meſſe) 
ein Gebet (post secreta, post mysterium, post pridie), das ſich aber in 
ganz freien Formen bewegt. Oft iſt es ganz allgemein gehalten und bittet 
um würdigen Genuß und um Segnung des Genuſſes. Das zeigt, daß Anam- . 
neſe, Prosphora und Epikleſe noch nicht zum eiſernen Beſtand der Meſſe ge⸗ 
hörten (Bouſſet), eine Erkenntnis, die viel wichtiger ijt als eine Aufzählung 
aller der Gebete, welche eine ſolche ſchon enthalten. 1 

Dem entſpricht nun auch der Tatbeſtand bei den abendländiſchen Kirchen- 
vätern. Bei den älteren Schriftſtellern der lateiniſchen Kirche bis zum Ende 
des 4. Jahrhunderts finden ſich noch keine oder höchſtens ganz vage Spuren 
einer Epikleſe des Geiſtes. Erſt im 5. Jahrhundert begegnen wir deutlicheren 
Zeugniſſen ihrer Kenntnis. Es ijt in dieſem Zuſammenhang namentlich das 
Zeugnis des Ambrofius und des Auguftin zu beſprechen. Ambroſius ſcheint 
allerdings einmal die Epikleſe zu bezeugen. Er ſagt de spiritu sancto 
III 16, 112; P. L. 16,803 vom heiligen Geiſt: quomodo igitur non omnia 
habet, quae Dei sunt, qui cum patre et filio a sacerdotibus in baptis- 
mate nominatur et in oblationibus invocatur, cum patre et filio a 
Seraphim in coelestibus praedicatur. Die Stelle iſt freilich an fic) nicht 
ſehr deutlich. Man vermißt hinter dem invocatur im Text ein „et“ 1. Es 
iſt nicht unmöglich, daß in oblationibus invocatur ſpäter eingeſchoben ſein 
könnte. Stand aber die Wendung im Text, fo fällt ihre Stellung vor der 
Erwähnung der Präfation mit dem Trishagion auf. Es ſteht m. E. der 
Vermutung nichts entgegen, daß Ambroſius hier gar nicht auf die Epikleſe 
nach der Konſekration, ſondern auf die Anrufung des Geiſtes bei der Dar⸗ 
bringung der Gaben anſpiele. 

Der dem Ort und der Zeit nach Ambrofius naheſtehende Liber de 
sacramentis IV 42 vertritt andrerſeits mit aller Schärfe die Auffaſſung, daß 
die Konſekration durch die Rezitation der herrenworte ſtattfinde. ubi venitur 
ut conficiatur venerabile sacramentum, iam non suis sermonibus 
utitur sacerdos, sed utitur sermonibus Christi. Durch diefe Ausfiihrung 
iſt das feierliche Moment der Epikleſe mit Sicherheit ausgeſchloſſen. 

Uber Auguftin urteilt probſt S. 298: Über die Epikleſe beobachtet 

Auguſtin Schweigen oder er gibt nur ſehr ſchwache Andeutungen. Diejenige 
a De fide IV 10, 124 (P. L. 16, 641) beweiſt gar nichts. Es heißt hier: quo- 
tiescumque sacramenta sumimus, quae per sacrae orationis mysterium... trans- 
figurantur. — Es fragt ſich aber, wie die sacra oratio beſchafſen war, ob es dort 
Epikleſe gab oder nicht. 

? Damit ſtimmt überein Ambroſius de myster. IX 52. 
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stelle, die noch am eheſten für die Bekanntſchaft Auguftins mit dieſer zeugt, 
t de trinitate III 4, 10 quod cum per manus hominum ad illam visi- 
pilem speciem perducatur, non sanctificatur, ut sit tam magnum 
acramentum, nisi operante invisibiliter Spiritu Deis. Aber ſollte 
ieſe ganz allgemeine Ausführung wirklich einen Beweis für das Vorhandenſein 
er Epikleſe in Augujtins Abendmahlsliturgie bieten? hätte ſich Auguitin 
icht ſicher deutlicher und beſtimmter ausgedrückt, wenn dieſer liturgiſche 
zrauch ihm vertraut war? Andrerſeits ijt es unleugbar, daß Kuguſtin der 
eſtimmten Meinung ijt, daß die Konſekration der heiligen Elemente fic) durch 
ie bei der Feier geſprochenen Herrenworte vollzog (Probſt 293f.). 

Daß endlich an der Wende des 4. und 5. Jahrhunderts ſich auch abend— 
ändiſche Zeugen finden (Optatus v. Mileve, Fulgentius v. Ruſpe)! kann bei 
er allgemeinen Vorherrſchaft der Epikleſe in der morgenländiſchen Liturgie 
icht Wunder nehmens. 

Aäluch fie verrät an dieſem punkte eine ganz deutliche Entwicklung. In 
ieſer Seit find zwar Stiftungsworte, Anamneſe und Geiſt-Epikleſe regel— 
läßiger Beſtand der orientaliſchen Meſſen. Aber verſchiedene Spuren ver— 
ten, daß es nicht immer ſo geweſen iſt. 

Schon die Weiſe, in der die Stiftungsworte mit der Anaphora verbunden 

erden, und die in den Meſſen ziemlich ſtark wechſelt, verdient genaue Beob— 
chtung. Denn wie in den okzidentaliſchen Meſſen jene nur einfach an die 
naphora angereiht werden und eigentlich vollſtändig unmotiviert auftreten, 
iſt es nicht ſelten auch in den orientaliſchen Liturgien der Fall. In den 
äteren Meſſen ijt der Anſchluß geglättet. Die Anaphora ijt dann nur Ein⸗ 
itung zur Stiftungsperikope. Die Heilstaten Jeſu werden nur bis zur 
tiftung rezitiert, die als oikovopia tis cornpias unmittelbar vor Jeſu Tod 
uéAAwy öde Tov Exovciov Kai Sworoidv did oTavpod davarov) eingeführt wird. 
o der ſyriſche Ritus (Br. 51 und 86) wie auch die (Martus-, Br. 132 und) 
hryſoſtomusliturgie (Br. 585). In der armeniſchen Liturgie (Br. 436, 36) 
burden die Stiftungsworte nach der Erwähnung des Kreuzes in einen ſchon 
‘tigen Text interpoliert, der dann mit Tod uſw. des Heilands fortfährt 
Zr. 437, 28). 
Damit ijt aber die Anaphora, die wir oben verfolgt haben, eigentlich 
erſtümmelt: das was ſonſt die Hauptſache geweſen ijt, ijt hier verſchwunden, 
m den Stiftungsworten Platz zu machen. Die Anaphora kann hier nicht 
ehr die Hauptſache fein. Nicht die Heilstaten Jeſu find wichtig, ſondern 
ie eine Tat, die Stiftung des chriſtlichen Myſteriums, des Leibes und Blutes 
es Herrn, die hier Gott dargebracht und geopfert werden. Die ſonſtigen 
jormeln wollen nur die näheren Umſtände dieſer Stiftung angeben oder dazu 
berleiten. Das euchariſtiſche Myſterium wird auf dieſe Weiſe als Schluß⸗ 
untt der ganzen Geſchichte der Menſchheit betrachtet, es iſt das diel, zu dem 
ie Entwicklung hinſtrebt, und durch das die Menſchen, den Befehl des 
keiſters vollſtreckend, das Heil erreichen können. 


<== 


s Die kurzen Andeutungen Epiſt. 149, 16 (P. L. 35,636 f.) können hier nichts beweiſen. 

4 Probſt, S. 298. f . 

5 Dieſe Beobachtungen über das Fehlen der Epikleſe im Abendlande verdanke 
dem Manuſkripte Bouſſets, der freilich in der römiſchen Meſſe Spuren von ihr 
atdedt, was mich aber nicht überzeugt hat. 
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came and was born of the virgin, that he might fulfil thy wih 
and make a people for thee. He stretched out his hands to th 
passion suffering to save the sufferers that trust in thee, who wa} 
delivered of his own will to the passion that he might abolish dea 
.. and make known his resurrection. In the same night. 
oder: ...iustos illuminaret ..., infantes educaret et resurrectionen}) 
suam manifestaret. In illa nocte qua prodiderunt eum, accepi 
panem . . . (Cudolf). Auch in der arabiſchen Derfion erſcheinen die Stiftungs 
worte eigentlich ohne jeden Sujammenhang mit dem Dorhergehenden (S. 15) 
Dasſelbe ſehen wir auch in der fog. Clementiniſchen Citurgie VIII 12, 35: deſſ 
Text iſt eigentlich abgeſchloſſen, die Chriſten ſtehen da, der Heilstaten deff 
Gottes fic) erinnernd, Gott dankend; dann kommt es plötzlich: denn in de 
Nacht . . . o iſt es auch in der byzantiniſchen Citurgie ... mpwrdToKos e 
TOV veKpOv iva f ab ros TH TaVTAa Ev THOIV TpWTEDWV Kai dvendov eis TOD} 
odpavols éxddicev év Seba THS eV N év oͤchnzofs Ss Kai ker Go 
Sovvai ExcoTw kaTa Ta Epya avTod: KaTéAimev des Hiv OmopvypaTa TOD owTHy 
piov abtod ma&dous Tav’tTa & mpoTedeikapev Kr rds adTOD évrohds pe 
yap é&iévar Eni Tov Exovoiov... kai Gwomoidv qòd rod ddvatov éy TH vuKTi .. 
(Br. 327 und 404), wo man aber verſucht hat, einen Übergang herzuſtelle 
Die Stiftung tritt in dieſen älteren Texten in einem Suſammenhang auf 

der eigentlich ganz unpaſſend ijt: erſt nachdem Tod, Begräbnis, Auferftehune 
eventuell auch Himmelfahrt erwähnt worden ſind, kommt der Bericht de 
Stiftung der Euchariſtie. So wie dieſer mit der Anaphora verbunden wordeß 
ijt, kann dieſe nur als geſchichtliche Einleitung zur Stiftungsperikope gedacht ſeiß 
— wie es auch in ſpäteren Liturgien der Fall iſt —, aber dann follte may 
erwarten, daß eigentlich nur die Menſchwerdung Chriſti und höchſtens nog 
ſein Leiden hier erwähnt wird, weil ja Tod, Kuferſtehung uſw. erſt nad 
dem letzten Mahle ſtattfanden. 
Im Snr. Teſtamentum und der ägyptiſchen Kirchenordnung hat maß 
jene Schwierigkeiten, die die Stiftungsperikope an dieſem Punkte bereitete 


laſſen: who When? He was betrayed to voluntary suffering, that H 
might raise up those, who had slipped, and find... and reveal th 
resurrection, taking bread gave it .. . Jeſus hat alſo nach unſre 
Liturgie ſelber ſeinen Tod durch das Feiern des Abendmahles illujtriert (daß 
iſt das ſpätere: péAAwv yap éEdEvqI. . ), dieſe Feier iſt der kultiſche Ausdrud 
jener geſchichtlichen Catſache (fo aud 3. B. die Gregorius-Liturgie). 

Alle jene mehr oder weniger gekünſtelten Verſuche, die Stiftungswort 

gl. auch die Gregorius⸗Citurgie (Renaudot I, S. 30). 


7 Diefe Konſtruktion findet ſich auch 3. B. in der oben zitierten ambroſiani a 
Liturgie, muß alſo ſchon alt fein. : ; : 7 
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Ht dem „Siegeshymnus“ zu verbinden, ſcheinen aber eines mit größter 
ahrſcheinlichkeit zu bezeugen: daß fie nicht von Anfang an mit einander 
reinigt geweſen find. Unſer Hymnus hat einſt ohne Stiftungsperikope be— 
enden, in der älteſten euchariſtiſchen Citurgie muß dieſe gefehlt haben. Der 
Imnus hat alſo eine ſelbſtändige Bedeutung gehabt, die wir finden müſſen, 
% das altchriſtliche Abendmahl verſtehen zu können. Die Stiftungsworte 
id erſt ſpäter als beſonderes Moment in der allgemeinen Entwicklung zu 
rwerten. 

Dieſes Reſultat wird nun ſtark dadurch geſtützt, daß wirklich jene Worte 
ö mehreren ſpäteren Citurgien fehlen oder wenigſtens einſt gefehlt haben 
äſſen, eine Tatſache, die unverſtändlich wäre, hätten fie einſt einen feſten 
Ka gehabt. f 
Sie fehlen 3. B. in der neſtorianiſchen Citurgie der Apoſtel Addai und 
hart (Br. 285). Kein Manuſkript hat fie, und fie als ſelbſtverſtändlich 
rausſetzen (wie Brightman getan hat) iſt methodiſch falſch. Noch heute 


Huch in dem Fragment einer perſiſchen Anaphora des 6. Jahrhunderts, 
letzt von Brightman als Appendix C abgedruckt, ſucht man vergebens nach 
ner Perikope. Nach der Erwähnung von Menſchwerdung, Leiden und Auf- 
ſtehung Chriſti und zwar deutlich um unſretwillen (wie im Ceſtament), 
ſeißt es: reliquit in manibus nostris pignus corporis sui sancti ut de 
vropinquo esset nobiscum per corpus suum et omni tempore se 
Kobis immisceret per virtutem suam. ante enim tempus crucifixionis 
Hsius et horam in qua glorificandus erat accepit panem et vinum 
une fecerat voluntas ipsius, sanctificavit ea per verbum Spiritus 
‘i hoe mysterium ... reliquit nobis et bonam similitudinem com- 
hisit nobis ut quemadmodum ipse fecit [mos quoque faciamus] iu- 
iter et salvemur per mysteria ſejus]. Dieſer Text ſcheint alſo die 
tiftungsworte auszuſchließen. 

Auch die armeniſche Citurgie zeugt davon, daß fie einſt ohne Stiftungs- 
Horte exiſtiert hat. Dieſe ſcheinen hier in einen ſchon fertigen Text inter- 
oliert zu fein (Br. 436,36 wird 437, 28 fortgeſetzt), in dem Menſchwerdung, 
Treuzigung und Hadesfahrt der Hauptinhalt ſind?. 

Auch hier ſcheint alſo das Material einen Blick in die geſchichtliche Ent⸗ 
Hicklung zu ermöglichen. Alles ijt im Werden und Wadjen. Die erſten 
aſtenden Verſuche, die Stiftungsworte an das alte Hauptgebet anzuhängen, 
verden immer kühner und führen zuletzt dazu, daß man ſich an dieſem Gebet 


s Dafür vgl. Connolly, a. a. O. (Texts and Studies VIII, 1) S. LXIII, vgl. 
. LVI. : 
9 Die Stiftung fehlt in The liturgy of the Presanctified (Br. 548), wie in den 
Janones Hippolyti. In dieſen können fie in dem allgemein formulierten: dicat ora- 
ionem et perficiat missam eingeſchloſſen ſein, was wohl notwendig iſt, wenn die 
Tanones, wie Schwartz u. a. vorausſetzen, ein Exzerpt aus der ägypt. KO. ſind. Der 
gemeine Ausdruck läßt jedoch eher vermuten, daß dieſes Gebet ein freies iſt (ſo Achelis, 
die Canones Hippolyti, Texte und Unter}. VI 6, Ceipzig 1891, S. 188). Auch Ap. 
Conjt. VII 25 — 20 fehlen (wie in der Didache) die Stiftungsworte. Iſt es dann Sufall, 
af bei Cyrill, Kat. Muſt. V5 6 jede Erwähnung dieſer Worte fehlt (jo Br. 469, 24)? 
hie Bedeutung der Worte kann wenigſtens nicht ſehr groß ſein, da ſie hier fehlen 
önnen. 
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ſelbſt vergreift, um dem Eindringling einen beſſeren platz zu ſchaffen. Daß 
tritt aber erſt dann ein, als der Sinn der ganzen Feier ſich verändert ho : 
und als Opfer an Gott angeſehen wird: dann hat die Erwähnung voy 
Leiden, Tod und Kuferſtehung Chriſti keinen Sinn mehr, ſondern verſchwinde f 
allmählich aus der Liturgie. Als Rudiment bleibt nur die Opferung de 
Heilands zurück, die der Prieſter Gott nach dem Befehl darbringt, den Chriſtu 
einſt in der Nacht, als er dem Tode übergeben wurde, erteilt hatte. Dis 
Worte des Heilands: dies iſt mein Leib, dies iſt mein Blut, bezeugen daß 
Ziel, zu dem die ganze Feier hinſtrebt und das durch die Geiſtepikleſe (oglh 
unten) erreicht wird. 


10 

Aber urſprünglich will man offenbar mit Hinzufügung der schere 
worte etwas weit einfacheres beſagen. Man will das chriſtliche Muſteriun 
als eine Stiftung Chriſti hinſtellen, von derſelben Art wie Attis den Seinigen 
weihen (wie ja überhaupt alle Kultheroen der Myſterien) geſtiftet hat. Daher 
bleibt in dieſem Stadium die ganze Anaphora noch unangetaſtet. Der Heri 
ſelbſt hat, wie er ausdrücklich bezeugt, das Abendmahl zur Verkündigung 
ſeines Todes und ſeiner Auferſtehung beſtimmt. Das wollen die Stiftungs 
worte urſprünglich beſagen 10. 

Daher können ſie nicht als die Konſekration vollziehend gedacht werde 
— in dem Maße, wie wir hier davon reden können —, das gilt eher vor 
der Dankſagung für Jeſu Leiden, Tod und Kuferſtehung, oder vielleich 
richtiger für die Feier als ganzes genommen. Treffend illuſtriert die obe 
erwähnte perſiſche Anaphora dieſes Stadium der Entwicklung: Jeſus überließ 
uns dieſes Myſterium, wir ſollten es fo feiern wie er es vorgeſchrieben ha 
und jo durch feine Muyſterien erlöſt werden. Irgend eine Konſekration ert 
ſtiert hier noch nicht, weil die Elemente noch keine Rolle ſpielen; es iſt vo 
der ganzen Feier nur in dem Sinne, den wir oben als ihren Inhalt habe 
feſtſtellen können, die Rede. 


. 


Huch die Worte, die man Jeſus in den Mund legt, zeigen Veränderungen! 
Im Syr. Teſtamentum fehlt ein Wort für den Kelch; es heißt hier nur: 
also the cup of wine which He mixed He gave for a type of the 
blood which was shed for us. Dies Fehlen kann kaum Zufall fein} 
Denn es findet fic) auch in der Anaphora der äthiopiſchen Liturgie des 
Heilands, die von der Liturgie des Teſtamentes abhängig iſt: Similiter 
quoque calicem vini post quam coenati essent, miscens, gratias agens, 
benedicens et sanctificans, dedisti illis verum sanguinem tuum. qui 
effusus est pro peccatis nostris. Daß dies bei den ſpäteren korrigiert 
wird, iſt ja nur zu erwarten. Die Formel für das Brot iſt im Teſtament 
zu beachten: „Take, eat, this is my body, which is broken for you 
for the forgiveness of sins. When ye do this, ye make my resur- 
rection.“ Beim Kelch fehlt das „zur Dergebung der Sünde“ (es tritt ſchon 


o gl. W. C. Biſhop: ... the words of institution were not recited as of 
themselves effecting the consecration but rather as the authority in obedience to 
which the rite is performed. The priest recites the account of our Lord’s deeds 
and words at the Institution and then proceeds to some such effect as this: „These 
fore we, according to His command, present unto Thee these gifts“ (The primitive 
form of consecration of the holy eucharist, Church Quarterly Review 1908, p. 392). 
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in der abeſſiniſchen Citurgie auf) es fehlt aber auch beim Brot in der 
ägyptiſchen Kirchenordnung. das iſt allem Anſchein nach urſprünglich !!. 
Dagegen findet es ſich in ſämtlichen ſpäteren Liturgien. 

ö Das Ceſtament (ſyr.) fügt bei der Erwähnung des Brotes hinzu: When 
ve do this, ye make my resurrection (ath. hat: cum hoc feceritis, 
| commemorationem mei facitote; arab.: hoc facite in meam memoriam). 
Das ijt eine originelle und altertümlich klingende Formel, wohl älter als das 
gewöhnliche commemorationem meam facite oder facite in meam me- 
| moriam, obgleich ich glaube, daß fie dem Sinn nach dasſelbe ſagt. Die 
Clementiniſche Citurgie hat denſelben Gedanken, wenn fie zu den Stiftungs— 
worten mit „tut es zu meiner Erinnerung“ nach dem Uelchworte das pauli— 
niſche: dodKis yap édv éobinre roy äproy TovTOV Kai mivyTe TO rorHpiov rob ro. 
, Tov Ddvatov tov Nov KarayyéAdete äxpis Gv end hinzufügt (VIII 12,37). 
Aber die Formel des Ceſtaments zeugt dafür, daß fie nicht aus Paulus 
geſchaffen iſt. Dann iſt es nicht allein aus Paulus zu verſtehen, wenn 
in den meiſten ſpäteren Citurgien des Morgenlandes fic) als Herrenwort die 
Formel findet: fo oft ihr dies Brot eßt und dieſen Kelch trinkt, Tov épov 
davatoy KraVVEMere Kai Thy éhHV avdotaciv òͤuoRoefre Axpis oö éav Ad 
i (Jafobus-Liturgie Br. 52 und 87; Markus⸗Citurgie Br. 133, aber tiv épiv 
| GvaAnbiv hinzugefügt, byzantiniſche Liturgie Br. 328 und 405, aber ohne 
| &xpis Gv Ady; ähnlich in der ägyptiſchen Kirchenordnung (mit Par.) 12 wie 
im liturgiſchen Papyrus von Der Balyzeh!5; eine Sitte, die ſich auch in der 
gallikaniſchen Meſſe findet. gl. auch die abeſſiniſche Citurgie Br. 252: and 
as often as ye do this make ye memorial of me. The people shall 
Say: We show Thy death, Lord, and Thine holy resurrection: we 
believe Thine ascension). 

Dieſe Formel ijt fo wichtig, weil fie uns allem Anſchein nach unjre 
| Hypotheje bekräftigt, wie die Stiftungsworte in dieſen Liturgien gefaßt werden 
müſſen und warum fie hierher verſetzt worden find. Sie find urſprünglich 
nicht da, um die Elemente als Leib und Blut des herrn zu bezeichnen, 
überhaupt liegt nicht darauf das Gewicht, ſonſt könnte das Wort für den 
i} Held) nicht im ſyriſchen Teſtament fehlen. Sie find nicht da, um den Tod 
Jeſu als Opfer für unſre Sünden darzuſtellen. Das „zur Vergebung der 
Sünden“ iſt nicht in den älteſten Formeln vorhanden. Da heißt es vom 
Leib und Blut des Herrn: quod pro vobis confringitur, effunditur i. 
Und wie das verſtanden werden muß, zeigen die Formeln: „tut“ ihr „meine 


u Cagin, a. a. O. S. 143, gibt als Prinzip an: ,L’age relatif des formules de 
| consécration que nous passerons en revue sera d’autant plus près des temps aposto- 
liques que la teneur de ces formules sera plus exclusivement conforme à ces textes“ 
(se. die Evangelien, vgl. S. 147). Ich glaube, daß gerade das Entgegengeſetzte das 

Wahrſcheinliche ijt. Als die Schrift kanoniſche Autorität gewann, hat man felbjt- 
verſtändlich allmählich die Formeln nach ihr korrigiert. 

12 Die Worte fehlen in der Chryſoſtomus⸗Citurgie Br. 586 und in der armeniſchen 
Liturgie Br. 437, kommen aber auch in abendländiſchen Meſſen vor. Mit Recht be⸗ 
merkt Duchesne S. 220: La rencontre des deux liturgies mozarabique et ambrosjenne, 
soit entre elles, soit avec les liturgies d'Orient, sur un détail de cette importance, 
est un fait trés remarquable. 

13 Iſt dort (wie im zweiten Gliede) ſtatt rhv epyv avapv[now Spodoyletre dvdotaas 
zu leſen? ich zitiere nach Woollen, a. a. O. S. 120. 

In einigen Citurgien findet ſich hier Futurum. 
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Kuferſtehung“, „Gedächtnis an mich“, „meinen Tod und Kuferſtehung“, 
oder ihr „verkündigt“ dies, „bekennt“ es. Chriſtus ſelbſt hat eine Feier 
eingeſtiftet, damit dort fein Tod und ſeine Kuferſtehung „getan“ werden. ai 
diefem Licht hat man alſo die Anaphora betrachtet, die einſt das Hauptgebet 
der älteſten kibendmahlsliturgien geweſen iſt und zu der man dieſe Stiftungs⸗ 
worte hinzugefügt hat, um die Feier als Stiftung Chriſti erſcheinen zu laſſen. 
Was die Gemeinde hier tut, tut fie auf den Befehl des Meiſters. 

Das wird durch die Weiſe, mit der man die Folgerung aus den Stiftungs- 
worten zieht, noch deutlicher. „Remembering therefore Thy death and 
Thy resurrection“, heißt es im Syr. Teſtamentum und Par., jo auch im 
Papyrus von Der Balnzeh: tov davatdy cov KCaTayyéAA ο e, THy dVN la- 
siv (oo Gpodoyod >pev Kai Sedpeda tT... oder Berl. Klaſſ. Texte, S. 121: 
tov dévat6v cov K(Upie> KatayyéAAopev Kai Thy Gyiav cov aydotaciv do So- 
vobpev, Xpiotds. a 

Dieſe Formeln können nicht nur durch die Stiftungsworte erklärt werden. 
Sogar in den Liturgien, wo höchſtens das eine Glied in den Stiftungs- 
worten vorkam, hören wir das doppelte: memores igitur mortis et 
resurrectionis eius. Das muß auf die den Stiftungsworten vorangehenden 
Formeln zurückgehen. Da finden wir auch immer in den älteren Texten 
Tod und Auferſtehung des herrn erwähnt. Erſt in den ſpäteren Citurgien 
hat man, wie wir oben geſehen haben, jene Formeln verkürzt und nur als 
Einleitung zur Stiftungsperikope ſtehen laſſen. Die Worte aber, mit denen 
man die Knaphora zuſammenfaßte, ſind deſſenungeachtet ſtehen geblieben, 
wahrſcheinlich weil ſie ſo ſtark formelhaft waren, daß man nicht wagte, ſie 
zu verändern. 

Das „memores“ ijt in mehreren Citurgien ſtark erweitert!s. Es um⸗ 
faßt nicht nur Tod und eventuell Auferftehung, ſondern Leiden, Tod (Kreuz), 
Begräbnis, Auferſtehung, himmelfahrt, Sitzen zur Rechten Gottes, Zurück⸗ 
kommen zum Gericht. Dieſe Sätze gehen ja noch deutlicher auf das der 
Stiftung vorangehende Gebet zurück 16. Aber ſie ſind ſtehen geblieben, auch 
wenn alle jene Tatſachen daraus geſtrichen find und die Anaphora nur als 
Einleitung zu den Stiftungsworten dient, als faſt unverſtändliche Reſte ihrer 
früheren Bedeutung in der euchariſtiſchen Citurgie 7. 


Der Abſchluß dieſes Abſchnitts der Citurgie lautet im Teſtamentum: 
remembering ... we offer to Thee bread and cup, giving thanks 
to Thee. . ., since Thou hast promised to us to stand before Thee 
and to serve Thee in priesthood (nos dignos habuisti adstare 
coram te et tibi ministrare). Das. ijt nun auch in der ägyptiſchen Kirdjen- 


s Die galliſchen Citurgien bieten oft nur passionem (3. B. Missale Gothicum 
Muratori III p. 206: commemorantes et celebrantes passionem unici Filii tui Jesu 
Christi; p. 212: credimus, domine, adventum tuum, recolimus passionem tuam 
S. 219, 5 5 a die er tance bietet die pauliniſche Formel). 
o ſcheint mir auch dieſe Tatſache für das einſtige Fehlen der Stiftungsworte 
in der Meſſe zu zeugen. cyl 1 a 
17 fluch die römiſche Meſſe hat, eigentümlich genug, dieſe weitläufigen Formeln 
aufgenommen. — In der Ignatius -⸗Liturgie (Renaudot II 217f.) wird in eigenartiger 
Weife ſogar der Hauptton auf das kommende Gericht gelegt, das zugleich als gegen⸗ 
wärtig gedacht wird, und Gott um Barmherzigkeit und Rettung gebeten. 
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ordnung und der clementiniſchen Liturgie der Fall. Hier ſcheint alſo ein 
Gedanke ſich einzudrängen, der in der Anaphora, die wir vorher unterſucht 
haben, nie aufgetreten iſt, der Gedanke an die Elemente als Opfer, mpoodé- 
pew, offerre. Aber vielleicht hat das Wort noch nicht jenen techniſchen Sinn. 
In den ſpäteren Liturgien ijt der Charakter des Opfers noch viel ſtärker 
betont. In der byzantiniſchen Liturgie heißt es nicht Brot und Kelch 
opfern, ſondern ra gd Ex THY o) gol npoccbepovres (Br. 329, 405) 1s, 
und in der Fortſetzung hören wir von AeiToupyeiv rc dich cov duoigornpic, 
ſo auch in dem ägntiſchen Ritus (Br. 133 und 178). Das wird in der 
a bop Liturgie noch ſtärker betont, wo es heißt: mpoodépopév oo: ö Eo nor 
| 


THY Pofepay TavTHY Kai dvaipaKtov duaiav (Br. 53 u. 87; vgl. Chryſoſtomus— 
Liturgie Br. 329, 332 u. 386: thy NOV TavtyV Kai d&vaipaxtov Aatpeiay). 
e dagegen hören wir nichts vom Stehen vor Gott, ihm prieſterdienſt 
uend. 

, Aber in einigen alten Liturgien fehlt jede Erwähnung eines Opfers. 
[Nur der Gedanke an das Feiern eines Myſteriums wird ſtark betont. So 
die erſte Formel der clementiniſchen Titurgie 1. In dem oben erwähnten 
liturgiſchen Papyrus heißt es nun von den Myſten: Aswdnpev yap THs 
boris Kai dveKAaAnTou cov Tpanébns Kai fnefs Tpodbpws peTaAdPwpev Ex 
r MpoKeipévwy cov Swpwv THY mvEDPATIKOV obv G e EiTWPEV TOV Kyvoy 
| Tov Emivikiov’ GAAnAOVIa29, Ungefähr dasſelbe hören wir in der fo oft alter- 
| tümliche diige bewahrenden neſtorianiſchen Citurgie (Br. 285 ff.): And for all 
thine helps and graces towards us let us raise to thee praise and 
»honour and confession and worship now and ever and world without 
end. . . And we also, o my Lord, thy weak and frail and miserable 
! servants who are gathered together in thy name both stand before 
thee at this time and have received the example which is from 
thee delivered unto us, rejoicmg and praising and exalting and 
j commemorating and celebrating this great and fearful and holy 
and lifegiving and divine mystery of the passion and the death 
and the burial and the resurrection of our Lord our Saviour Jesus 
Christ. ähnliches bietet die armeniſche Citurgie (Br. S. 457) nur mit dem 
Unterſchied, daß hier die Phraſe: „and we offer unto thee thine own 
of thine own“ eingeſchoben iſt, doch ohne Suſammenhang mit ihrer Um⸗ 
gebung. Die perſiſche Anaphora des 6. Jahrhunderts ſcheint in ähnlicher 
Weiſe aufgebaut zu ſein. 

In der Liturgie Theodors (Renaudot II 619) leſen wir, nachdem die 
Stiftung fo eingeführt wird: Sicut praeceptum nobis est ita congregati 
sumus, ... ut ... celebremus mysterium magnum, tremendum, 
sanctum et divinum, per quod facta salus est magna universo hu- 
mano generi nostro . . 21: 


18 Hier finden wir alſo die Gabendarbringung in die Mefliturgie mit ein⸗ 
bezogen. , ; 
0 95 Dor den Stiftungsworten ſchließt dieſe Meſſe die Anaphora mit folgender 

Formel: pepvypévor ody dv öl Apas önéetvev ebxapiorobhév gol, dee mavroxpatop, obx Soy 

Schelzopev GAA’ 600 Svvapeda, xai thy dra adtod nànpobpev; dieſe wird dann vom pepvy- 
heévol der zweiten Dankformel aufgenommen. 
20 So auch im Pap. Der⸗Balnzeh. 

21 Dal. die neſtorianiſche Liturgie, Renaudot II S. 635. 


Forſchungen 50; Wetter. 
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Adoramus te domine et gratias agimus tibi et glorificamus te 0 
quod nos licet indignos propter peccata nostra ad te accedere fecisti I 
per miserationes tuas multas; et renovasti nos et sanctificasti per 1 
gratiam Spiritus sancti, dignosque praestitisti nos administrandi I; 
coram te ministerium hoc tremendum et divinum ad salutem vitae 
nostrae; simulque confitemur coram te cum gratiarum actione | 
maxima ob salutem magnam quae nobis omnibus praestita est per) 


filium tuum... | 


‘| 
Erſt weit ſpäter (S. 621) kommt eine Geiſtepikleſe, und zwar offenbar | 
zu ſpät, da ja die ganze Seit die Elemente als der fleiſchgewordene Herr } 
behandelt worden find. [ 

Hier haben die Formeln vom Prieſterdienſt nichts mit der Opfervor⸗ 
ſtellung zu tun, ſondern ſie ſehen das Dienen der ganzen Gemeinde im 
muſterium vor, die das Muſterium vollzieht und dadurch mit dem heiligen 


Geiſte erfüllt wird. a 


Die hier benutzte Terminologie ijt von größtem Intereſſe. Das Teſta-⸗ 
mentum redete von „make my resurrection“, wir hören von memores 
mortis et resurrectionis tuae, remembering, commemorating, memo- |/ 
riam agere (Myuſtagogie), Dertiindigung des Todes (katayyéAAeiv), bisweilen 
auch der Auferftehung, dies bekennen (ö hOROVefv), preiſen (SofoAoyeiy), 
wir hören von reparare, renovare, reformare, repraesentare, mpooayely | 
(Brightman S. 526), von narratio, explicatio (Br. 512); Ap. Konſt. VII 25 
hat den Ausdruck: oö xai avritruma rabra EmeAodpev, adtTodD datagapevou 
Hiv xv MeV tov adTod d dvarov, auch hier alſo zuerſt die fließende 
Terminologie, die erſt allmählich feſter und gebundener wird. 

Das memores iſt der ſpäter herrſchend gewordene Terminus. Er ijt 
nicht ſpezifiſch chriſtlich. Ein Text der Oſirismyſterien hat die charakteriſtiſche 
Überſchrift (Budge II S. 59): The Book of Commemorative sentences 
which are to be said by the two sisters in the house of Osiris 
Khenthi-Amentiu, the Great God, the Lord of Abydos, in the IV th 
month of the season of Akhet on the XXV.th day of the same. 
This book shall likewise be recited in every seat of Osiris 
during his festival, for it shall make his soul to be a spirit, 
shall stablish his body, shall make his ka to rejoice, shall give | 
breath to the nostrils and air to the throat which is stopped, shall | 
make the hearts of Isis and Nephthys happy, shall place Horus on 
the throne of his Father. It is beneficial to recite this book 
from the hieroglyphic textzz. So wird Oſiris auch .thou art the 
Lord who art commemorated in heaven and upon earth“ (S. 76) 
genannt. 
der Terminus ijt in der Oſirisliturgie ebenſo techniſch wie in der chriſt⸗ 
lichen. Er kann nicht „remember“ bedeuten ſondern „commemorate“, in 
Erinnerung bringen. Er ſteht ja auch ſynonym mit Termini wie „ver⸗ 
kündigen“, „hervorführen“, „erzählen“, „aufführen“ uſw., oder radra avriruTa 


22 Nur die alte Sprache ijt heilig, iſt ei j 303 = Sans 
Erscheinung. prache ijt heilig, das ijt eine gewöhnliche religionsgeſchichtliche 
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Emiredely. Ich möchte hier die Worte des plutarch (de Is. et Os. 27) 
über die Iſis⸗Oſirismyſterien anführen: ob mepieide (Isis) robs &PAOUS Kai 
robs dy@vas, obs dvETAN, Kai TAdVaS abTHS, Kai no& pev Epya co- 
dias woAAG &' dvbpeias, dpvnotiav bmoAaPovoav Kai ciwmhy, d rats 
ayiwrdrais dvapigaoa TtekeTais eikdvas kai bmovoias Kai pipHpata TOV 
TOTE TadHpaTwV, EboEPeias pod Sidaypa Kai Tapayddiov avSpdo: Kai yu- 
vaigiv bd ouppopav Exopevois dpoiwv Kadwoiwoev (vgl. 35 und 70. 71). 
Daß wir uns hier in Myſteriengedanken bewegen, bezeugt auch Athena— 
goras 28: robs GAAous dvôphοꝰο Ivytobs vopiCovai Kai epd robs racobs 
abr) ono de Kai “AmodAdiwpos év 1H mepi de@v. Hpöòoros de Kai 
| Ta nad far abr noi puotHpia (Herodot II 171: Ta deixn Tov 
|, Tadéwv abtod, sc. Ofiris’). Man ſoll ſich alſo der Wohltaten Gottes er— 
| innern, feine Leiden ſollen gezeigt, abgebildet werden, das iſt die tröſtende 
Hoffnung für die, die in ähnlichen Trübſalen wie der Gott ſich befinden. 
Daher betont Athenagoras ſo oft, daß die Leiden Myſterien genannt werden: 
jene werden in den Weihen rezitiert, „erinnert“, „nachgebildet“. Und wie 
Plutarch von Tois Aeyopévois Ooipiòos dianõjꝓƷ is Kai re advabiwoen Kai 
Na vVeveciqis (de Is. et Os. 35) redet (der Plural findet fic) auch in chriſt— 
lichen Ausfagen), fo 3. B. die Jakobs⸗Citurgie (Rel. lit, vet. p. XX): kai 
! &mobdcixvutai ToD deod évavdpwrnois, Ta Te aden Kai fH ex veKp@v dvdoTaais, 
l eis robs obpavods dvobos. Und als Lucian de dea syria 6 von den 
Attismyſterien redet, kommt dieſelbe Terminologie zum Vorſchein: pvApny 
rob wad_eos rörroyrai re éxdotov Eteos Kai pVeEqw Do kai Ta Spyia émite- 
} A€ovow ... Ta névdea Kai Ta Spyia oö és Tov “Abwviv GAA’ és Tov Ooipw 
| mévta rpfogecd a (vgl. Firm. Mat. VI 5). 
g Schon das zitierte Material zeugt dafür, daß die Chriſten, wenn ſie 
vom Erinnern der Leiden des Herrn reden, die Terminologie der inyſterien— 
religionen verwenden. Aber auch dieſe iſt ebenſo wenig einheitlich wie die 
chriſtliche. Schon Plutarch benutzte drei ſynonyme Ausdrücke, von denen der 
eine, das ppeiodai, auch im Chriſtentum techniſch geworden iſt, wie er es in 
den helleniſtiſchen Religionen ijt. Von den Attismyſten erwähnt Lucian (de 
dea syria 15): Pen de répvovral, Kai Arred jupéovrar. Minucius Felix 
Oct. 23 berichtet von den Derehrern des Iſis: Isis perditum filium cum 
| Cynocephalo suo et calvis sacerdotibus luget, plangit, inquirit, et 
Isiaci miseri caedunt pectora et dolorem infelicissimae matris imi- 
+ tantur: mox invento parvulo gaudet Isis, exultant sacerdotes. Und 
wie alt dieſe Terminologie iſt, geht daraus hervor, daß fie auch in den 
eleuſiniſchen Nyſterien techniſch zu fein ſcheint: El. Lysias c. Andocid. 30 
heißt es vom hierophanten: evöds tiv crohnv pipobpevos Ta iepa émi- 
) Beixvve rois Gpurros Kai ere 1H hwvi Ta dnôppnra (ähnlich auch Hippolnt, 
Ref. V 8, 39 ff.) 25. In den chriſtlichen Citurgien fagen Termini wie reno- 
vare, reformare, repraesentare, mpoodyew dasſelbe. Rein techniſch wird 
der Terminus ſchon von Ignatius an für die Märtyrer verwendet, die, wie 
wir unten (Hap. 7) fehen werden, wpntai Chriſti find, da fie ganz real das 


25 Dgl. 3. B. Soucart, Les mystéres d'Eleusis, Paris 1914, S. 415; Moret, Le 
rituel du culte divin journalier en Egypte, Paris 1902. 
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ahmen, was er einſt gelitten hat. Aber auch im Suſammenhang mit 
9270 atta und dem „Erinnern“ findet er ſich bei Cyprian”. 

Wie man ſich alſo in den helleniſtiſchen Muſterien der Leiden des Gottes, 
ganz beſonders ſeines Todes und ſeiner Rückkehr zum Leben, erinnert, wie 
dieſe Vorgänge in der Erinnerung erneuert werden, ſo iſt es auch im chriſt⸗ 
lichen Kultus geweſen. Schon das euchariſtiſche Hauptgebet zwang uns zu 


dieſem Schluß, hier wird er durch die Terminologie ausdrücklich beſtätigt. 


Daß im Chriſtentum allmählich Worte wie „erinnern“, „verkündigen“ die 
anderen, die mehr dem dramatiſchen Handeln Ausdrud gaben, verdrängten, 
lag daran, daß das Handeln hier gewöhnlich keine Rolle ſpielte, da ja die 
chriſtliche Feier mit einem Mahl verbunden war, während in den heid⸗ 
niſchen Myſterien das Bild des Gottes, die Prozeſſionen, das dramatiſche 
Spiel ſeines Mythus eine nicht geringe Rolle einnahmen, wenn auch bei 
ihnen die Noe Aatpeia, die Acydpeva, die AHymnen und Gebete und 
Liturgien in den Vordergrund gedrungen waren und das Handeln erſetzt 
hatten 25. In der Betrachtungsweiſe des Kultus iſt doch damit keine ver⸗ 
änderung eingetreten: der hyumnus „erinnerte“, „imitierte“ eigentlich die 
göttlichen Taten ebenſogut wie die dramatiſche Darſtellung ſeines Mythus. 

Auch darin ähnelt der chriſtliche Kultgott dem helleniſtiſchen, daß er 
nicht nur gelitten hat, ſondern auch ſeine Leiden zur Nachahmung in Myſterien 
empfohlen hat. Fo berichtet z. B. Cucian von Attis: de dea Syria 15: 
Arrns de yévos pév Avdds flv, rpöros öde Ta Spyia Ta és “Pénv édidakato. 
kai Ta Ppvyes Kai Ab kai Lapddpaxes EmiteA€ovoi, “Attew mavta E 
ws yop piv i Pen érepe, ßiov pév avipriov aremavoato, hop os dnn 
Hpeibaro Kai eo Hr yuvaikinv éveddcato Kai és maoav , poitéwy dpyic 
re éneréhee Kai Ta Emadev amnyéeto Kai “Pénv feidev. 

Derſelbe Lucian erzählt (de morte Peregr. 11) von den Chriſten: 
Tov péyav <ydyov?> yodv éxeivov Er oéfovc: Tov &vdpwrov Tov év TH 
Nadaiotivy avacxoAoTmiodévta, STi Kaiviv TavbTHY TeAETHV Eloryayev Es TOV ßiov. 


24 Hier ijt das imitare nicht mehr mit ,Derfiinden” uſw. parallel — man denkt 
nicht an Chriſti Leiden, Hadesfahrt uſw. —, fondern an die (rituellen) Taten und 
Worte, die er bei der Stiftung ausführte und die jetzt imitiert werden müſſen. Nach 
Cyprian Ep. 65 iſt es ein großer Fehler der Biſchöfe, in calice Dominico sanctificando 
et plebi ministrando non hoc faciunt quod Jesus Christus dominus et deus noster, 
sacrificii huius auctor et doctor fecit et docuit (1) ... neque aliud fiat a nobis 
quam quod pro nobis dominus prior fecerit (2) ... quotiescumque biberimus, in com- 
memorationem domini hoc faciamus quod fecit et dominus, invenimus non observari 
a nobis quod mandatum est, nisi eadem quae dominus fecit nos quoque faciamus 
(10) .. . Nam si in sacrificio quod Christus obtulit, non nisi Christus sequendus 
est, utique id nos obaudire et facere oportet quod Christus fecit et quod faciendum 
esse mandavit .. non debemus attendere quid alius ante nos faciendum esse puta- 
verit, sed quid qui ante omnes est Christus prior fecerit ... Nam si Jesus Christus 
dominus et deus noster ipse est summus sacerdos dei patris, et sacrificium patri se 
ipsum primus obtulit, et hoc fieri in sui commemorationem praecepit, utique ille 
sacerdos vice Christi vere fungitur qui id quod Christus fecit imitatur, et sacri- 
ficium verum et plenum tune offert in ecclesia deo patri, si sic incipiat offerre secun- 
dum quod ipsum Christum videat obtulisse (14). 

> Dal. auch den alchemiſtiſchen Text, publiziert von Reitzenſtein, Gott. Gel. Nachr. 
1919, S. 16, 5. 71, wo die Metalle durch ein Wiedergeburtsmuſterium zuſtande ge⸗ 
bracht werden: pupeitar yap g rexvn 1d Bpédos, ènelö Kal as 10 Apédos popdovrat, Kai 
Stav reAewd] Ev robrois näciv, (Sod pvotiptov éodpayropévov. 
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Er ſelbſt ijt gekreuzigt worden, hat aber auch „dieſe“ neuen Myſterien ge⸗ 
gründet. Das geht wohl auf die inſterien des Kreuzes, jene Myſterien, 
deren Citurgien wir eben ſtudiert haben, und die ſich um den Tod des 
Gekreuzigten drehen. 

Die Gedanken, die wir hier gefunden haben, ſind alſo zum großen Teil nicht 
eigentümlich chriſtlich. In den antiken Muyſterienreligionen find ſie in ähn⸗ 
licher Weiſe überall herrſchend. Das Kultwort der Attisprieſter, das in das 
Ohr der ihren Gott beweinenden Muyſten geflüſtert wurde, ijt ja allbekannt: 
Tob deo seowopévev’ dpa kborw fu ék mévwv owrnpia, fo aud) das der 
Iſismuſten: edprkapev’ ovyxaipwpev. Aber das find Dinge, die ich als be— 
kannt vorausſetzen darf. 

Nur einige Citurgien mögen in dieſem Zuſammenhang noch zitiert werden, 
in denen die Taten der Uultgötter direkt in verbindung mit den Muſten 
gebracht werden, in denen wir hören, wie dieſe den Frommen zugute kommen. 

Im Cotenbuche (K. XVIII der Thebaniſchen Verfion, Budge I S. 89) heißt 
es z. B.: „Hail, Thot, who didst make Osiris to be victorious over 
his enemies, make thou (here comes the name of the deceased, for 
whom the papyrus was written) to be victorious over his enemies. . .“ 
Don Oſiris hören wir: „Ik he liveth, this Unas liveth; if he dieth 
not, this Unas dieth not; if he is not destroyed, this Unas is not 
destroyed“ (S. 81). Im Pap. demot. Paris (Rev. egypt. II 1881, p. 5) 
hören wir vom Gotte und Magier: II agit si tu agis, il vaine si tu vaines, 
c'est a dire, le dieu fera pour toi comme les choses que tu feras. 
Tu donne la victoire à ton coeur. — Il vaincra encore plus. Was 
der Sauberer tut, das tut der Gott für ihn. Was der Gott einſt getan hat, 
das kommt jetzt uns zugute. ö : 

Don Thot heißt es in einem anderen ägyptiſchen hymnus: He illu- 
minated for thee (= Ofiris) thy path, ... He destroyed for thee the 
defects .. . He destroyed for thee the rainstorm .. . uſw. (das erinnert 
an das oͤnep bpov der chriſtlichen Citurgien). 

Die alte euchariſtiſche Liturgie, die wir bis jetzt rekonſtruiert haben, ijt 
alſo einheitlich orientiert: das Preiſen und Toben des Herrn, das Bekennen, 
verkünden, Derherrlichen ſeiner Taten, ſeines Todes und ſeiner Kuferſtehung 


iſt der Prieſterdienſt, den die Frommen ihm leiſten. Es iſt ihr Myſterium, 


in dem der herr gegenwärtig „gemacht“ wird und ſein Sieg über den Tod 
erneuert wird. So ift es nicht Wunder zu nehmen, daß die Feier ftetig 


moeiv oder updcoew genannt wird: fie ijt ein handeln, was noch in der 


heutigen römiſchen Meſſe zum Ausdrud kommt, wo der Hauptfanon „actio“* 
genannt wird. 

Was dies für die Muſten bedeutet, geht aus den Gebeten hervor, 
die in den älteſten Liturgien nach der Knamneſe vorkamen und denen wir 
uns jetzt zuwenden wollen. 


Kap. 4. Bitte um den heiligen Geiſt und um Einigung mit dem Herrn. 


Auf die Stiftungsworte und Hnamneſe folgt in faſt ſämtlichen orientaliſchen 
meſſen die fog. Geiſt⸗Epikleſe. eandoredov és öhoos ayiov ooo, eb érojpov 
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KaToIKyTHpiov cob, ék röy dmeplypantwy KOATWY GOV aòrôy TOV TapaKAnrov, 
TO Tvedpa THs GAndeias ... (dann folgt eine Reihe von Epitheten des heiligen 
Geiſtes) kme ech Hpas Kai (ESG En robs äprovs robrovs kai En Ta 
nompia tadTa 1d nveöud cov 7d Gon iva abTa dyidoy Kai TeAEIwoy ws 
mavrosuvapos deds, Kai moon Tov hey äproy cpa, 10 öde moTHpIov aipa THs 
kaivijs dad nens qö rob ... Der Geiſt wird (Markus⸗Citurgie, Br. 134) hers 
niedergebeten, um die Verwandlung der Elemente zu vollſtrecken, wodurch 
dieſe Gott wohlgefällige Opfer werden. Dieſe Epikleſe iſt der höhepunkt der 
orientaliſchen Meſſe. Sie iſt es, die die Konſekration bewirkt, ohne welche 
keine Meſſe ſtattfinden kann. In dieſem Moment, wenn der Prieſter die 
Epikleſe geſprochen hat, finden ſich auf dem Altar nicht mehr Brot und Wein 
ſondern Leib und Blut des Herrn. 

Das ſind aber Gedanken, die mit der Euchariſtie als Opferhandlung 
der Chrijten zuſammenhängen, die jedoch mit denen, die wir oben als die 
älteren verfolgt haben, nichts zu tun haben. Eine genauere Unterſuchung 
wird uns zeigen, daß ſich auch hier Spuren einer älteren Schicht bewahrt 
haben, die uns ſtark intereſſieren. 

Schon die Tatſache verdient beachtet zu werden, daß in den meiſten 
Citurgien der Geiſt E> Hpas Kai Ewi Ta mpoKeipeva dpd rabra herabgebetet 
wird, fo in der ſyriſchen (Br. 53, vgl. 88), buzantiniſchen (Br. 329,17 und 
25), armeniſchen (Br. 439, 4), ägyptiſchen (155, 52ff.: Emoͤe ech fuds Ki..) 
Meſſe, dem Teſtamentum (arabiſchen Derfion, Baumſtark S. 18), Gregorius⸗ 
Citurgie (Renaudot I 31) u. a. 

In der Gregorius-Citurgie wird gebeten: mitte super nos gratiam 
Spiritus tui sancti, qui sanctificet et transferat hae c dona pro- 
posita in corpus et sanguinem salutis nostrae. Der Geiſt wird auf uns 
herabgebeten, um die Gaben zu verwandeln. Hier tritt der Riß deutlich her⸗ 
vor: zwei Gedanken kreuzen ſich, einerſeits der der Verwandlung der Ele⸗ 
mente, der den Sieg behalten hat, andrerſeits der der Erfüllung der Myſten 
mit dem heiligen Geiſt. 

Wie aber der Geiſt auf uns herabgebeten wird, um die Elemente zu ver⸗ 
wandeln, ſo auch auf die Elemente, damit wir mit dem Geiſte erfüllt werden. 
So ijt es in der ägyptiſchen Kirchenordnung der Fall: et petimus ut mittas 
spiritum tuum sanctum in oblationem sanctae ecclesiae, in unum 
congregans des omnibus qui percipiunt sanctis in repletionem spi- 
ritus sancti ad confirmationem fidei in veritate, ut te laudemus 
kihnlich klingt eine alte Epikleſe der ſyr. Thomas-Aften 133 (Wright II S. 268): 
In Thy name, Jesus, may the power of the blessing and the thanks- 
giving come and abide upon this bread that all the souls which 
take of it may be renewed and their sins may be forgiven them. 
Huch die neſtorianiſche Liturgie hat eine ähnliche Formel bewahrt (Br. 287, 
vgl. auch Renaudot II 633): And may there come, o my Lord, thine 
holy Spirit and rest upon this offering of thy servants and bless 
it and hallow it that it be to us, o my Lord, for the pardon of 
offences and the remission of sins and for the great hope of resur- 
rection from the dead and for new life in the kingdom of heaven. 
Wir ſehen, wie vage und unbeſtimmt die Elemente hier noch als Vehikel für 
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die göttliche Gnadenmitteilung an die Muyſten auftreten. Der Hauptgeſichts⸗ 
punkt iſt noch, daß der Geiſt dieſen mitgeteilt wird. 

Mit der Bitte um Verwandlung der Elemente verknüpft ſich faſt immer 

in den jüngeren orientaliſchen Meſſen die andre, daß dadurch die Kommuni- 
kanten den heiligen Geiſt empfangen: ya émoporrfjoay tH ayig Kai &yadq Kai 
evo w ab rod napovoiq dyidon Kai nom Tov pév äproyv robroy copa &yiov 
Xpiorod Kai 1d wotHpiov robro alya tipiov Xpiotod iva yévyTai doi Tois ed 
abTHy peTaAapPdvovai eis äcbec dap Kai eis wiv aiwviov... wie die 
oben erwähnten Worte der Jatobus-Liturgie fortgeſetzt werden (ähnlich Markus⸗ 
Liturgie, byzantiniſche Liturgie (Br. 329), wo es heißt, nach der Bitte um 
Verwandlung, die auf Gott! zurückgeführt wird: öore yevéoda: tois peta- 
AapBavovaw eis vfb puxijs, eis Gheow dapriöv, eis Koivwviav tod dyiou 
nvebparos; ägyptiſches Fragment von Der Balyzeh: mAnpwoov Kai pas tis 
_ Tapa ood dns Kai Katakiwoov neu Td Tvedpa rd S&yidv cov Eni Ta 
xTiopata Tata Kai H,,, Tov pév dptov .. ). 
ö Aus dieſen Beobachtungen ſcheint mir mit Wahrſcheinlichkeit hervorzugehen, 
daß die Geiſtesbitte urſprünglich den Muſten gegolten hat, nicht aber der 
Wandlung der Elemente. Wäre die Wandlung von Anfang an die haupt⸗ 
ſache geweſen, dann wäre es wenigſtens ſehr eigentümlich, daß dieſe Elemente 
erſt jetzt zu Leib des Herrn werden, nachdem fie doch eigentlich ſchon Gott 
dargebracht worden find (3. B. ägyptiſche Kirchenordnung: ... offerimus 
tibi panem et calicem gratias tibi agentes quia nos dignos habuisti 
adstare coram te et tibi ministrare. Erſt dann kommt es: Et petimus 
ut mittas spiritum...). Das wird zwar in jüngeren Citurgien beffer ver⸗ 
mittelt, aber das Urſprüngliche ſchimmert doch in unſren Texten noch durch. 

Vielleicht macht dieſe Tatſache uns verſtändlich, daß wir Spuren einer 
Geiſt⸗Epikleſe auch vor den Stiftungsworten finden. In der Serapions⸗Citurgie 
ſteht vor dem Bericht der Stiftung: öpie Tov Suvdpewv, mAnpwoov Kai Thy 
guciav rabrnv THs ots Svvapews Kai THs ois peradnpews. In der Markus⸗ 
CLiturgie (Br. 132) ſteht an demſelben Ort: wAnpwoov 6 Feds Kai rabrny rv 
Duoiay Tis mapa cod ebAoyias bid rñs EmdoiTHGEews TOD mavayiov cov nveö- 
patos. So iſt es auch im oben zitierten liturgiſchen Papyrus der Fall. Ganz 
wie in der Markus⸗Citurgie wird an den Geſang der Engel angeknüpft: mAypw- 
ov Kai Has THs mapa cov b6kys2. Kai KatTakiwoov KaTaméppai TO nvEU⁰ TO 
&yi6v cov en ta xtiopata Taira kai moincov Tov eV prov ... und ert 
danach folgen die Stiftungsworte. 

Sind aber nicht doch ſchon in uralter Seit die Elemente als Leib und 
Blut des Herrn angeſehen worden, und hat nicht die Liturgie dies in irgend 
einer Weiſe zum Ausdruck gebracht? Wir ſind ſchon im erſten Kapitel Gedanken 
begegnet, die zur herſtellung einer Verbindung zwiſchen den Elementen und 
dem herrn führen mußten: der herr wurde unmittelbar vor der Elevation 
für gegenwärtig gehalten. Aber nicht nur das, wir haben ſchon aus ſehr 


Das zeigt alſo, daß der Gedanke an die Verwandlung nicht nur eine direkte 
Weiterentwicklung einer Geiſtepikleſe ſein kann, ſodaß, wenn dieſe alt iſt, ſie eine 
andere Aufgabe gehabt haben muß. : 

2 Dal ſyr. Test. In the wisdom of God let us receive the grace which hath 
been bestowed upon us... that thy grace may come upon us, o Lord, so that we 
may continually praise thee ... 


72 Kap. 4. Bitte um den hlg. Geiſt und um Einigung mit dem Herrn. 


alter Zeit auch Zeugniſſe dafür, daß dieſe Gegenwart mit den Elementen 
beſonders in Verbindung gebracht wurde. f b 5; 

In einigen Dokumenten findet ſich nämlich ftatt einer Geiſt⸗Epikleſe eine 
Cogos⸗Epikleſe. Die Epikleſe des Biſchofs Serapion bittet, daß das Opfer 
erfült werde: THs offs öͤbväuets Kai THs ofs peTaAnpews. Neben die Kraft 
Gottes wird hier alſo die peTadnis (Inoovd) geſetzt, d. h. wohl, Jeſus ſelber 
ſoll ins Opfer eingehen; nach der Stiftungsperifope: emoͤnunockreo dee Tis 
aAndeias 6 Gios cov Adyos Eni Tov äprov TodTOV, iva yevyTa 6 äpros oh 
700 Adyov, Kai Eni TO mMoTHpiov TodTO, iva yévyTal TO ToTHpIov alpa THs 
ähndeias, und danach folgt die Bitte, daß die Kommunion den Kommuni- 
kanten zum pdppaKov doffs diene, nicht zum Verderben. 

Überhaupt ſcheint im äguyptiſchen Ritus jene Cogos⸗Epikleſe früh heimiſch 


geweſen zu ſein. In der Markus⸗Liturgie finden wir unmittelbar vor der 


Anaphora eine Cogos⸗Epikleſe folgenden Wortlauts (Br. 124): ö nora noob 
Xpioré Kbpie 6 cuvdvapxos Adyos Tod avapxov matpds Kai TOU ayiou nveb- 
paros, ö péyas dpxiepets, ö äpros 6 é“ Tod obpavod KaTaPds Kai dvayaywv 
ex pdopas thy Swiv pov, ö Sobs éautov dpvov Gywpov oͤnep THs TOU KdopoUu 
ds Sedpeda Kai mapakadodpév ce KUpie piddvdpwre éxidavov TO mpdowndv 


cov Eni tov äproy robrov kai émi Ta worHpia TadTa & | Mavayia tpanela | 


o rod era ö c&yyedikijs Aeitoupyias Kai apxayyeAiKys Xopootacias Kai iepa- 
is iepoupyias eis Thy b6€av Kai Gvakaivicpov TOV HpETEepOV hu. 

Die Phraſe: énipavov TO cpo) cov zeugt davon, wie unbeſtimmt 
und vage noch die Verbindung zwiſchen dem Herrn und den Elementen ge- 
dacht war. Man iſt ſpäter nicht mit jener vagen Verbindung zwiſchen dem 
Herrn und den Elementen zufrieden geweſen. Schon der Daticanus (der 
Marfus-Liturgie), von der koptiſchen (Br. 148) wie abeſſiniſchen (Br. 204) 
Citurgie geſtützt, bringt den Suſatz: eis eranoinow ToD axpdvtov owpaTos. 
Kal TOD Tipiov aipatos, év ais(!) oe (ö) bmobéxera. Im älteren Text alſo 
wird der Herr nicht direkt mit Brot und Kelcen(!) verbunden, obgleich fein 
Geſicht auf ſie zu ſcheinen gebeten wird. Noch einmal ſehen wir in einem 
alten Text, der ſich durch die Seiten gerettet hat, das Werden und Wachſen 
der Gedanken, die die Chriſten mit der Euchariſtie verbunden haben: nur 
taſtend und unſicher tritt die Derbindung zwiſchen „dem Kngeſicht des herrn“ 
und den Elementen der chriſtlichen Feier auf. 

kihnliches hören wir im alten Mailändiſchen Anaphoratert, der zum Teil 
in der Meſſe des Gründonnerstags, zum Teil. in der des Charſamstags des 
cambrofianifden Sakramentars des heutigen Tages geblieben iſt. Haec facimus, 
jo ſetzt man offenbar die Einſetzungsworte fort, haec celebramus, tua, do- 
mine, praecepta servantes et ad communionem inviolabilem hoe 
ipso, quod corpus domini sumimus, mortem domini annunciamus. 
Tuum vero est omnipotens pater mittere nunc nobis unigenitum 
filium tuum quem non quaerentibus sponte misisti. Aud) hier kein 
Wort von Wandlung, nur die Antunft des Gottes zur Feier der Gläubigen. 

fluch die folgende Epikleſe gehört in dieſen Suſammenhang: Petimus. 
ergo majestatem tuam, domine, ascendant preces humilitatis nos- 
trae in conspectu tuae clementiae et descendat super hun panem 
et super hune calicem plenitudo tuae divinitatis. Descendat 
etiam, domine illa sancti spiritus tui incomprehensibilis majestas, 
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sicut quondam in patrum hostiis mirabiliter descendebats. wie Chriſtus 
ſich im Manna der Wüſte offenbarte (das bedeutet wohl patrum hostia), 
Jo offenbart er ſich auch in den Elementen des kbendmahles. Dieſer Vers 
gleich ijt charakteriſtiſch dafür, wie ſich die Chriſten das Derhiltnis zwiſchen 
Chrijtus und den Elementen dachten. 

In den jetzigen Liturgien ijt ein derartiges Gebet an ganz verſchiedene 
Stellen geraten. Die koptiſche und abeſſiniſche Meſſe bieten es innerhalb der 


ſeog. Enarxis, an der entſprechenden Stelle ſteht es auch im voranaphoriſchen 


Ceil der koptiſchen Bafilius-Liturgie (Renaudot I 3). In dem einen Zeugen 
der griechiſchen Markus⸗Meſſe (Daticanus, Swainſon S. 2) ſteht es als drittes 
Gebet ganz im Anfang (innerhalb der Protheſis), im Roſſanenſis unmittelbar 
vor der Anaphora (Br. 124). In allen dieſen ſteht es aber am Anfang der 
Liturgie, um die Elemente vor der Opferung für die Wandlung zu heiligen. 
Die Geiſt⸗Epikleſen wie die Elevationsgebete ſtehen aber eigentlich nach der 
Opferung. Aud) dieſe Tatſache deutet darauf hin, daß weder Geiſt⸗ noch 
Cogos⸗Epikleſe urſprünglich die Elemente haben verwandeln wollen; ſtatt deſſen 
ſcheinen ſie die göttliche Kraft oder den herrn ſelbſt gegenwärtig machen zu 
wollen. Wie fließend dieſe Gegenwart gedacht wurde, zeigen Ausdrücke wie 
énipavoy 10 mpdowmrov, majestas, plenitudo. Cogos- und Geiſt⸗Epikleſe 


können daher nebeneinander verwendet werden. In Missale vetus Galli- 


canum (Migne, P. L. 72, 342) heißt es (post secreta): descendat prae- 
camur omnipotens deus super haec quae tibi offerimus, verbum 
tuum sanctum, descendat inaestimabilis gloriae tuae spiritus, 
descendat antiquae indulgentiae tuae donum. 


So ſahen wir auch oben, daß der Herr auch ohne jede direkte Ver— 
bindung mit den Elementen in der Liturgie begrüßt wurde. Nun hören wir 
auch in einigen altertümlich klingenden Gebeten, wie er mit den Myſten am 
Tiſche ſitzt. Nach dem oben zitierten Geſang des kleinen Einzugs, in dem das 
Kommen des Herrn mit ſeinen Engeln „im Namen des Herrn“ beſungen wird, 
und dem Friedenskuß und der Entfernung der Uneingeweihten, rufen in der 
armeniſchen Meſſe die Kleriker: Christ hath been manifested 
amongst us (das érecvn év fuiv): God, which is, has seated 
himself here, und dann kommt die Ermahnung, ihm Cob zu ſagen. 
On festivals some add this: Ye who with faith stand before the 
holy royal table, see the king Christ sitting and surroun- 
ded with the heavenly hosts, und danach folgt der Cobgeſang, be- 


s Dieſe Epikleſe findet ſich im altſpaniſchen Liber ordinum, Sérotin, S. 265, in 
der Missa Flacciana bei Martene 511 und als ein Gebet der ſechſten Meſſe, die 
Alkuin () zum Gebrauche am Grabe des Bonifacius verfaßte (zuſammenſtellte), vgl. 
Watterich, Konſekrationsmoment, S. 210, 289 f. Monumenta Alcuiniana ed. Wattenbach 
u. Dümmler 1873, S. 658. — Beachtenswert iſt auch das Post-pridie-Gebet, Sérotin, 
S. 276: Jesu Christe domine altissimi filius .. oris tui inspiraculum super hoc 
altare tuum diffunde, qui et hanc oblationem sanctificans benedicat et sumentes ex. 
ea beatos efficiat; vgl. cod. A., Sérotin, S. 257, Anm. 1, auch das ähnliche Gebet, 
Migne P. L. 85, 485 und das Post-sanctus-Gebet, Sérotin, S. 248: intende oblationi 
et deprecationi nostrae infusus, atque sic panem hunc et calicem tuus benedicat ... 
spiritus sanctus. . (Bouſſet). n 5 
. 4 Dal. auch, wie Paulus im Felſen der Wüſte und im Manna vom Himmel den 

Chriſtus ſieht, 1. Kor. 10, öff. 
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gleitet von der Ermahnung, in Furcht und Sittern zu ſtehen mit der Antwort: 
eos eipflvn “s) Sucia aivécews (Br. 434). Wenn der Vorhang weggezogen 


wird, ſehen die Myſten alſo den Herrn ſelbſt am bendmahlstiſche ſitzen, mit | 
dem Biſchof und den Presbytern und von Engeln umgeben. Das ijt ſicher 


ein primitiver Gedanke, an uralten Brauch der Gemeinden erinnernd, wonach 
das Zentrale im Chore der Kirche der Abendmahlstiſch war, um den Biſchof 
und Presbyter verſammelt ſaßen. N 5 8 

Adjunge nos gregi tuo et numera nos inter ordines dilectorum 
tuorum, fac nos dignos regno tuo et induc nos in thalamum tuum 
(Ignatius⸗Citurgie Renaudot II 218), beten in einem andern Gebet die Nuſten. 
Das Hochzeitsmahl mit dem himmliſchen Bräutigam iſt hier der Höhepunkt 
des Sehnens. In einer ,benedictio lucernae“ der mozarabiſchen Liturgie 
kehrt derſelbe Gedanke wieder (Ferotin 212): Dignum est, ut sponsi 
coruscantis adventum accensis praestoletur fidelis turba luminibus: 
ne nuptialis habitaculi respuat habere consortes quos sub veterum 
umbraculo peccatorum invenerit dormientes. 

So beginnt auch die Turgama der neſtorianiſchen Liturgie (Br. 257): 
O ye that have been invited by the great purpose to the living 
marriagefeast of the banquet of the king of those in heaven and 
those in earth. So ſcheint das Abendmahl als ein feierliches Mahl ge- 
dacht zu werden, zu dem die Muſten als Gäſte bei dem Gotte und ſeinen 
himmliſchen Heerſcharen verſammelt ſind. 

Als ſolches Mahl wird auch das euchariſtiſche Myſterium der Chriſten 
im liturgiſchen Papyrus von Berlin vorausgeſetzt: Agiwonpev yap Hs puoTiKis 
Kal GvexAaAyrou Tpawétns Kai ners cpo öS peTaAdBwpev Ex Tov cpOKenE- 
ve gov ödp Tov mvevpatiKwv obv dyyEAoIs eiche TOV Kpvov Tov émiviKiov 
(vgl. auch die Chryſoſtomusliturgie Br. 396: Tod dei Vo cov TOU jvoTiKO 
onpepov vie deod Koivwvdv pe wapdAafe). 

Nur in wenigen ſchwachen und unbeſtimmten Brudjtiiden ahnen wir 
dieſe Dorjtellungen von der Gegenwart des Herrn beim Tiſche der Chriſten, 
wie Serapis mit ſeinen Gläubigen an einem Tiſche oder auf einem Speife- 
Sofa in den ägyptiſchen Heiligtümern ſpeiſte oder Mithras, bevor er die Erde 
verließ, ein heiliges Mahl abhielt. Aber daß dieſe Auffaſſung alt ijt, be⸗ 
zeugen wohl auch die Katakombenbilder. Dort wird die Euchariſtie in der 
Regel als Brotverwandlungswunder dargeſtellt, in dem Fiſch und Brot die 
Speiſen find, wo es alſo auf Leib und Blut des herrn in Brot und Kelch 
nicht ankommen kann, wo aber der herr ſelbſt gegenwärtig iſt und die Gaben 
verteilt. Die Feier wird hier als Mahl dargeſtellt. Als Mahl wird fie auch 
ſtets im Neuen Teſtament erwähnt (als „Brotbrechen“) und von dem freudigen 
Charakter desſelben berichtet uns mehrmals die Apoſtelgeſchichte. 

vielleicht bietet ſogar das 5. Evangelium einen Bericht, der uns in 
die Stimmungen dieſer chriſtlichen Kultmahle einen Blick tun läßt. Wenn 
Lutas über das Mahl in Emmaus berichtet, bei dem der Auferftandene ſelber 
gegenwärtig iſt und den Jüngern das Brot austeilt, ijt dies nicht ein Zug 
aus der Welt, die wir hier rekonſtruiert haben? Als Jeſus das Brot bricht, 
„wurden ihre Augen geöffnet und fie erkannten ihn“. Und ſogleich, heißt 
es, wurde er für fie unſichtbar. vielleicht war es nur Petrus (vgl. D. 36), 
der hier zuerſt das Wunder erlebte und ihn beim Brotbrechen jah. Man 
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kann ſagen, daß hier von Jeſus ſelber die Grundlage des chriſtlichen Kultus 
gelegt wird, die darin beſteht, daß ſeine Jünger auch nach ſeinem Tode die 
Ciſchgemeinſchaft mit ihm feſthalten und ihn beim Brotbrechen als anweſend 
betrachten (Wellhauſen). Was die Chriſten ſelber alſo im Kultus erleben, 
das ſchreiben fie ihren Helden zu, laſſen vom herrn ſelbſt die Initiative aus: 
gegangen fein. Das iſt zwar nur eine Vermutung, die aber mit unſrer bis- 
herigen Unterſuchung vortrefflich übereinſtimmt. 
Zu feſten Formen und Formeln iſt dieſer Gedanke nie verſteinert. Die 
| Gegenwart des herrn ijt auch in chriſtlichen wie helleniſtiſchen Myſterien 
anders gefaßt worden. Fließend und unbeſtimmt find die Rusdrücke, feſt 
fteht nur die Gewißheit, daß Chriſtus zu den Seinigen kommt und mit ihnen 
im Kultus weilt. Es kommt ſogar in einigen Fällen vor, daß man ihm als 
dem Bräutigam huldigt, der, wie in den oft erwähnten helleniſtiſchen Nyſte⸗ 
‘tien, durch die Brautkammer ſeine Muyſten heiligt und vergöttlicht. 
In dieſem Lichte glaube ich einen altertümlich klingenden hymnus am 
Ende der armeniſchen Citurgie verſtehen zu können (Br. 452), der während 
der Kommunion der Myjten von den Klerikern geſungen wird, nachdem der 
Vorhang weggezogen worden iſt: 
Mother of faith, thou shrine of holy spousals heavenly bride- 
chamber 
Home of thine immortal bridegroom who hath adorned thee 
for ever 
A marvellous second heaven art thou from glory to glory 
exalted, 
Which by the laver dost regenerate us children radiant like 
the light 
Thou that dost distribute this spotless bread and givest us to 
drink this pure blood 
Who dost lift us up to an higher station than the angels can 
attain unto 
Come then, o children of the new Sion, meet our Lord in 
holiness 
O taste and see how gracious our Lord is and mighty 
The ancient tabernacle was a type of you, but ye are of 
higher pattern 
It burst the adamantine gates: ye raze the gates of hell to 
their foundations 
It parted Jordan: yea cleave the sea of universal sin 
Its leader was Joshua the captain: thine is Jesus the only Son 
of the Father 
This bread is the body of Christ, this cup is the blood of the 
8 new testament) 
The greatest of mysteries is revealed to us, God himself is 
manifested to us herein 
This is the same Christ the divine Word who sitteth at the 
right hand of the Father 
And who sacrificed here amongst us taketh away the sin of 
the world 


76 Hap. 4. Bitte um den hig. Geiſt und um Einigung mit dem Herrn. 


He is blessed for ever with the Father and the Spirit 
Now and ever for the time to come and world without end. 
Und wenn alle kommuniziert haben, ſingen fie: | 
Our God and our Lord hath appeared to us 5 
Blessed is he that cometh in the name of the Lord. a) 
Der herr ſelbſt iſt hier offenbar gegenwärtig, und die Weihe wird mit 
echt muſtiſcher Terminologie Brautkammer genannt: der Herr ijt der Bräutigam, 
der die Muften als Bräute „ſchmückt“, wodurch fie wiedergeboren und von 
Licht glänzend werden. Die Einigung des herrn mit den Mnſten ijt alſo 
hier ſo innig wie nur möglich gedachts. i 
Der Hymnus ijt an das heiligtum der heiligen Hochzeit, an die himm⸗ 
liſche Brautkammer gerichtet. Es iſt wahrſcheinlich von dem Platz im Chor 
die Rede, der durch das Wegziehen der Vorhänge den Blicken offenbart wird. 
Aber damit iſt wohl auch angedeutet, daß dort die Hochzeit des Herrn mit 
den Myſten gefeiert wird; die Brautmuſtik wird, wenn auch unbeftimmt und 
wenig präziſiert, in verbindung mit der euchariſtiſchen Feier gebracht. Chriſtus 
ſelbſt ijt gegenwärtig und verteilt die muyſtiſche Speiſe. Die Myſten werden 
höher erhoben als die Engel. In Brot und Kelch manifeſtiert ſich ihnen der 
Herr, opfert ſich unter ihnen derſelbe Chriſtus, der zu der Rechten Gottes ſitzt. 
Verſchiedene Bilder find alſo hier mit einander vermiſcht. Es iſt aber 
charakteriſtiſch, wie die Chriſten, obgleich ſie an der in den helleniſtiſchen 
Myſterienreligionen fo gewöhnlichen Vorſtellung des iepds yapos feſthalten, 
dieſe doch faſt inſtinktiv vermeiden. b 
Dieſe Gebete der Vereinigung des Muyſten mit dem Gotte ſcheinen ſonſt 
weit verbreitet geweſen zu fein. Um nur ein dem Chriſtentum naheſtehendes 
Beiſpiel zu erwähnen, ſo begegnet ſie in charakteriſtiſcher Weiſe bei dem 
Gnoſtiker Markus. AdpBave mpwtov an” épod kal d' énob thy xapiv. eö- 
TpémIoov oeauTHy ws voudH éxdexonévy Tov voncbiov écorfis ya Fon 8 Eyw 
kai éyo 8 ov. Kadidpvcov év TH voni cov 7d onéppa rob drs. AafE 
map cob Tov vupdiov Kai xwproov adtév Kai xopHö nn ev adt@. ibod i 
Xdpis KaTHAdev éni ge Gvoio Td voTépa cov Kai Mpodytevocov. Im Solgenden 
ſagt Srenadus mehrmals, daß dies fogar fo weit getrieben wird, daß Markus 
geſchlechtliche Dereinigung mit ihnen eingeht (Ir. I. 15. 2 (kata nf évodo- 
dar abr Tpodvpovpévy, ivo oö görch Karéhdn eis TO Ev), 4. 5), eine Tats 
ſache, die uns auch hinſichtlich der Iſis⸗Myſterien aus einem Skandale in Rom, 
den Civius erwähnt, bekannt iſt. f 
Irenäus ſetzt dies nun in Verbindung mit Weihen, die offenbar an die 
chriſtliche Euchariſtie erinnern. Er redet von Helden, über welche „Epikleſen“ 
gehalten werden, die er dadurch purpurn und rot erſcheinen läßt, os doxeiv 
THY amo Tov önep Ta Ga xdpiv Td alna 1d éauTis cräbew év èxeiv TO 
rornpich oc THs è&mαννẽðꝭõ s adtod Kai ö repieipecd a Tovs mapdvtas es éxei-| 
vou yebouodar rob TOparos, Wa kai eis adtods énoußpfon n Sia ToD payou 
robrov KAniSopévy xapis. Damit wird nun Prophezeien und Sungenreden 
der Muſten verbunden, als das äußere Seiden dafür, daß die Gnade in ſie 


7 0 Ogl. Curills von Jeruſalem Worte in ſeiner myſt. Kat. IV 2 von der Hochzeit zu 


Wunder gewirkt, und wir ſollen von ihm nicht bekennen, daß er viel eher noch den 
Söhnen des Brautgemaches ſeinen Leib und ſein Blut zum Genuſſe dargeboten habe! 
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eingegangen iſt. Intereſſant iſt, daß dies allem Anſchein nach ſich bei einem 
oa abjpielt: ws eiwdacw émi toils Seinvois tod KAMpov odtoI mévToTE 
Anaidew. 


herrn ganz beſonders mit den Elementen des Mahles verbunden. Das Mahl 
rit zu felt in der Überlieferung gewurzelt, ſodaß es erſt ſpät (in der katho— 
hliſchen Kirche) ganz in den hintergrund gedrängt werden kann. Wenn wir 
das Brot brechen und den Kelch ſegnen, ijt das Koivwvia mit dem herrn, 
1 ſchon Paulus, wie wir bald ſehen werden. Wie dies Verhältnis zwiſchen 
dem himmliſchen herrn und dem Brot der chriſtlichen Weihe war, darüber 
bat man wahrſcheinlich urſprünglich nicht viel nachgedacht: war er doch beim 
Mahle gegenwärtig, und zum Mahle des antiken Menſchen gehörten vor 
allem Brot und Wein. Selbſt als Theologen ihren Geiſt ſchon auf dieſe 
Fragen gerichtet hatten, konnten noch die fließenden Formeln in den Citurgien 
rezitiert werden. 

Die perſiſche Citurgie des Papyrus des Britiſh Muſeum bietet einige 
intereſſante Formeln. Wir hörten oben, wie Jeſus alle ſeine Heilstaten getan 
hat, damit dieſe den Muſten zu Gute kommen, dann heißt es: reliquit in 
manibus nostris pignus corporis sui sancti, ut de propinquo esset 
nobiscum per corpus suum et omni tempore se nobis immis- 
ceret per virtutem suam (Br. 515). In der Euchariſtie will der Herr 
per corpus suum uns nahe ſein, dort kommt er handgreiflich zu ſeiner 
Gemeinde, durch den Geiſt (öͤbvapis) vereinigt er fic) ſelbſt mit den Myſten. 
Das ijt die wahre kowoviq mit ihm. 

1 Die Gregorius⸗Citurgie ſcheint auch einige altertümliche Formeln bewahrt 
zu haben (Renaudot J S. 30): Venisti ad occisionem tanquam agnus 
usque ad crucem: demonstrasti sollicitudinem tuam erga me: occidisti 
peccatum meum per sepulturam tuam: elevasti primitias meas usque 
ad coelos: manifestasti mihi adventum tuum futurum in quo ven- 
turus es judicare vivos et mortues ut reddas unicuique secundum 
opera sua... Offero tibi, Domine, symbola liberationis meae, scribo 
opera mea secundum verba tua: tu es qui dedisti mihi hoc ministe- 
rium plenum mysterio: dedistique mihi participationem (koiwwvia) cor- 
poris tui in pane et vino® Populus: credimus. Sacerdos: Nam ea 
-nocte ... (dasſelbe auch S. 103). 

| Brot und Wein find alſo Symbole für die Freiheit des Myſten. Das Abend- 
mahl ijt koivwvia mit dem Leibe des herrn in Brot und Wein. Das ſcheint 
dasſelbe zu fein, was Cyrill in der muſtagogiſchen Katedefe IVI otoowpor 
kai otvaipo: tod Xpiorob als Wirkung jener Seier angibt. Kowovelv be⸗ 
deutet nicht den Leib des herrn eſſen, ſondern eben das ovoowpos mit ihm 
Werden, das mit ihm in Berührung Treten und vereinigt Werden. Damit 
ſtimmt nun auch im übrigen die Terminologie der älteren Seit, die erſt vom 
5. Jahrhundert an in den Formen ſtabiliſiert wird, die ſpäter herrſchend ge⸗ 

6 Dal. auch die Serapions-Liturgie, Gebet IV. peta thy dado o tod Na⁰⁰ ebxi 
„ , 8é5wxas Apiv Kowwviay odpatos Kai aipatos . . . moinoov fas pépos Exe peta rob owpa- 
Tos xal Tov aipatos Sx tod povoyevods cov viod; vgl. auch Gebet II. 


— 


78 Kap. 4. Bitte um den lg. Geiſt und um Einigung mit dem Herrn. 


worden ſind. Noch Theophilus von Alexandria (bei Hieronnmus ep. 98, 150 
redet vom Brot des Herrn, in welchem der Erlöſer erſcheint (ostenditur), | 
und das wir zu unſerer Heiligung brechen, und dem heiligen Kel . . . Bro 
und Kelch find in der Tat unbeſeelt und werden durch die Anrufung d 
Geiſtes geheiligt. In der clementiniſchen Citurgie heißt es vom Geijte: & 
a&rodtvy tov Eprov rodrov cwpa Tov Xpiorod cov. In der Bajilius-Liturg 
wo die Elemente dvtiruma rod ayiov cwpatos uſw. heißen, findet ſich 
Bitte: . . xai dyidg xai dvaöòefsai rov pév Gprov rovrov abro TO Tie 
capa (jo auch Baſilius ſelbſt de spir. S. XXVII 66). Auch die koptiſch 
Gregorius-Citurgie ſcheint dieſen Sprachgebrauch zu kennen?, der mir um oF 
charakteriſtiſcher erſcheint, weil er noch ſo vage ijt. Die Elemente werden 
nicht Leib und Blut des Herrn, fie erſcheinen fo, weil fie die ſichtdaren 
Formen ſeiner Gegenwart bei den Seinigen find. Der heilige Seiſt ſoll die 
Muſten heiligen, ſo daß fie in Brot und Wein den gegenwärtigen Heiland 
erblicken, mit den Augen des Geiſtes ihn in dieſen Symbolen fehen, nicht 
mehr nur Brot und Wein. Was ihr alſo ſeht, ſagt Auguſtin sermo 272, 
was euch eure Augen verkünden, ijt Brot und Kelch, was aber euer Glauden 
zu ſehen verlangt: das iſt das Brot als der Ceib, der Kelch als das 
Chrijti. Unſre Frommen würden das Letztere fo ausgedrückt haben: mit dem 
Geiſte ſehet ihr den Herrn ſelbſt dort gegenwärtig. } | 
Jetzt erklärt ſich auch die Tatſache, daß in einer Reihe älterer Citurgien 
Brot und Wein nicht Ceib und Blut des herrn genannt werden, ſondern 
Gvrirund (Ap. Conſt. VII 25, 4, jo auch Baſilius-Citurgie Br. 329, 25), Spoiapa 
(Serapions-⸗Citurgie, dreimal) oder ähnlich. Die ägyptiſche Kirchenordnung 
(die älteſte Citurgie mit Epikleſe) hat folgende, für den fließenden Sp 
gebrauch der älteren Seit charakteriſtiſche Wendung (Hauler S. 112): Sratias 
agat panem quidem in exemplum quod dicit Graecus antitypum,| 
corporis Christi; calicem vino mixtum propter antitypum, quod 
dicit Graecus similitudinem, sanguinis. In der patrijtijden Citeratur | 
leben nun dieſe Ausdrücke fort, und zwar mit anderen wechſelnd (Sc. 
dönßokov, figuras), die ja davon zeugen, daß man es ſchwierig empfand, 
die Art, in der der Herr in den Elementen gegenwärtig war, näder zu be 
ſtimmen. Davon war man aber überzeugt, daß er real dort gegenwärti 
war, ſich mit den Gläubigen vereinigend. | 
In dieſem Cichte find die älteren Gebete vom Niederſteigen des Logos} 
in Brot und Wein zu verſtehen. Noch in einem Fragment des Atdanaſtus 
hören wit: She sci Thy TeAciwory TOV pvoTNpiwy’ odtos 6 Gpros Kai robo 
TO worHpiov, Scov odmw eb x xai ie yeydvaciv, U e, Gray & ai 


7 Dgl. Wollen, a. a. O. S. 95. | 
Dgl Kauſcden, Euchariſtie und Bußſakrament, S. 175. — Tertullian adv. Mar- 
cionem IV 40 (fgura corporis mei). Euſebius Demonstr. ev. VIII S. 596 (r& cdpBodc} 
THS Evdéov cixovopias toils abrod mapelifov padytais, rde eixdva tod Wos cdpares rot 
Seda mapaxehevdpevos . .. Epre de xpiodar cupBGdw Tod icv odparos ape d. Cy 
d. Jeruſalem muſt. Kat. V 20: yevdpevor yap obx Eptov x olvou xeAedovrat vdo. GAN 
dvrirönov cSuatos xat aipatos rod Xprorod. Macarius Hom. 27. 17: er d nee up- 
dépera õpros e olvos, Gvtirvwoy tis capxds adrod xai tod eluates. Pj. Ambrofius de 
3 . (Migne P. L. 16, 443): figura corporis et sanguinis domini nostri 
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nei edxai Kai ai Hi,ͤ ikecian dvamepddior, ααννν ν,ͤji 6 Adyos eis 
tov Gprov kai 1d morrpiov Kai yiverar abtod Td cHpa?. 
| Vielleicht iſt in dieſem Sujammenhang auch das Wort des Origenes 
(de orat. 27) einzuſtellen: iva ... tpepdpevor tH év ap mpds deöy ANG 
georomdòpev. i 

Huch Clemens Alerandrinus ijt wahrſcheinlich als Zeuge dieſer Auffajjung 
anzuführen. Er ſchwankt zwar ſtark zwiſchen rein ſumboliſchen und ganz 
realiſtiſchen Vorſtellungen, ſodaß ſeine wirkliche Abſicht nicht leicht feſtzuſtellen 
ijt. Er redet Paid. II, II, 19, 4ff. von den beiden Subſtanzen im Blute des 
Herrn, oapKixdv und mvevpatixdy. ioxis de tod Adyou 1d mveöud, ws alpa 
oapKds. GV VS Toivyy Kipvata: 6 ev olvos TH öö ar, TH öde avipaTw 70 
Mvedpa, Kai TO pev eis TiotIv ebwxeEi, TO Kpapa, Td bE eis Abdapciav öönyei, 
TO mvedpa, f de GY do d is Kpaois moTOD re Kai Adyou edxapiotia 
‘KEKANTOI, Xapis Emaivopévy kai kan ... Das iſt zwar ſehr vage aus- 
gedrückt. Die Gegenwart des Logos im Kelch ſcheint mir aber doch daraus her— 
vorzugehen. 

Juſtin hat einige ſehr bezeichnende Worte (Apol. | 66): ob yap os 
o wòoy dptov oööe Kkoivov mOpa ra AapPdvopev’ GAN’ y rp Ro di Adyou 
(Adéyov?) deod capKxoroindeis noobs Xpioròs 6 grub pov Kai odpKa Kai 
aipa oͤnep owtypias fav koxev, obros Kai tiv öl edxis Adyou (Adyov?) 
Tod wap’ avTod ebxapiodeiony tpodyv, é& fs alya Kai odpKes ard peTaBoAiv 
pe oV Hav, Exeivov rob capKoToMPévtos “Inood Kai cépKa Kai alpa ö id d- 
Sypev civar. hier wird der Zuſammenhang zwiſchen Chriſtus und den Ele- 
menten gut zum Ausdruck gebracht: Die Elemente find fein irdiſcher Leib im 
Kultus, die Hülle, deren er ſich bedient. Und Juſtin betont auch, daß dies 
durch die Worte der Liturgie zuſtande gebracht wird (ſowohl wenn wir 
„Gebetswort“ als wenn wir „das Gebet um den Logos” leſen). 
Aus der bisherigen Unterſuchung kann wohl jetzt das Reſultat zuſammen⸗ 
gefaßt werden. Jeſus ſelbſt iſt es, der ſich mit ſeiner Gnadengegenwart in 
Brot und Wein niederläßt und dieſe mit ſeinen geiſtigen Kräften, ſeinem 
Geiſt, ſeiner doöba, oͤbvapis, majestas oder wie es nun heißt, durchdringt 
und erfüllt. So handelt es fic) im Abendmahl um zwei Elemente, ein himm⸗ 
liſches und ein irdiſches. Das irdiſche iſt die Subſtanz von Brot und Wein, 
das himmliſche der die Subſtanz durchdringende und verklärende gegenwärtige 
Logos. Was hier vorliegt, ijt kein magiſches Derwandlungswunder des Brotes 
in den Leib und des Weines in das Blut des einſt auf Erden erſchienenen 
Jeſus von Nazareth. Vielmehr fo wie einſt der Logos auf Erden durch die 
Jungfrau Maria Cebensgeſtalt annahm, fo verleiblicht ſich auch der Logos 
in Brot und Wein. Oben ijt das Gleichnis mit der Seele im Leibe auf- 
getreten, ein beredtes Seugnis der in Frage ſtehenden Betrachtungsweiſe. 
Die Hauptſache bleibt die geiſtige Gegenwart des Logos, der von neuem 
in wunderbarer Weiſe vom Himmel niederſteigt und, jetzt in Brot und 
Wein ſtatt in einem menſchlichen Leibe, ſichtbar wird, um den Seinigen nahe 
zu ſein. 
=! Dieſe eigentümliche Kuffaſſung der realen Gegenwart des herrn (im Brot 


Beachte, daß das Glied für den Kelch als fein Blut nicht ausgeführt wird, 
Brot und Kelch find „Ceib“ des Logos; zu der Cogosepikleſe vgl. Sunt I, S. 510 Anm. 
und II, S. 175 Anm.; Schermann, kigyptiſche Abendmahlsliturgien, S. 75ff. 
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und Wein) beherrſcht die alte Abendmahlsauffaſſung. Alles liegt ihr an der 

Realität dieſer Gegenwart. Nur ſo iſt ja Gott ſelbſt da und kann durch ſeine 
Anweſenheit die Vergöttlichung bewirken. Wer dieſe Realität beſtreitet, ver⸗ 
neint damit auch die Möglichkeit einer heilbringenden Wirkung des chriſtlichen 
Myſteriums. — ; 


Daß dabei die Elemente eigentlich nur die hülle des gegenwärtigen 
Herrn ſind, zeigt die Tatſache, daß man dabei in der Regel an den herrn 
als geſtorbenen (und auferſtandenen) dachte, daß das euchariſtiſche Hauptgebet, 
ſo weit wir es zurück verfolgen können, dieſe Seite an ihm hervorhebt. 
Wie die chriſtliche Taufe Tod und Auferjtehung mit dem herrn bedeutete, 
Einigung mit ihm als Geſtorbenem und Wiederbelebtem, ſo iſt es auch mit dem 
Abendmahl der Fall. Das hörten wir oben, wo in ſtereotypen Wendungen 
ſo oft betont wurde, daß der Sieg des heilands über Tod und Teufel um 
unſretwillen geſchehen ijt, und uns zugute kommt. Aber auch die Wendungen 
vom Sterben und Auferſtehen mit ihm treten in unſren Liturgien auf. Der 
Gott erſcheint, um mit den Myuſten eins zu werden, damit ihnen alles das 
zugute komme, was er erkämpft hat. . 
Ap. Conſt. VIII, 8 leſen wir: eösgode of dwriCdpevor. éxtevws of moro 
ndvres ö ne p qö ry TapaKaAéowpev, öS 6 KUPIOS KaTakiwoy α s νð,js², nun d E- 
Tas eis TOV TOD Xpiotod Favatov, cuvavaothval adTw Kai peTOXOUS 
yevéodai THs B abTOD Kai KOIVwvolsS TMV LVOTHPiwWV aUTOD, EvWwoy Kai 
ovykatahééy abtovs peta TOV come Evo év TH ayia abTod ExKAngia. 
Eri éxrevas Omep adtwv dende y oWoov Kai AvdoTHoOV abTODS év TH of 
Xp. ähnlich wird für die Beſeſſenen gebetet!®, nur daß hier der Chriſtus, 
der die Dämonen beſiegt hat, angerufen wird. Und die Fürbitte für die 
Büßer wie für die verſchiedenen Gemeindeglieder ſchließt mit dieſen Worten: 
owoov Kai GvdoTHoOv pas 6 deds TH Ed€er cov!!. Evyeipmpeda. dendeévres 
€xtevas EauTods Kai GAAAoUs TO döyvri De® Sia TOD XpicTod adTod mapadw- 
pedal2 (VIII 10,21; 7,3, ähnlich auch 6, 8 u. 13, 9). 
Dieſe Gebete und Kultrufe find eigentümlich. Die Bitte, daß Gott die 
Muſten auferwecke und aufrichte, ijt da, wo fie allein ſteht, ſchwer zu ver⸗ 
ſtehen. In ihrem Suſammenhang mit der Bitte für die Erleuchteten erſcheint 
ſie aber ganz natürlich: die mit Chriſtus Geſtorbenen bitten, daß Gott ſie auch 
mit ihm auferwecke. Iſt das häufige Vorkommen dieſes Gebets eine Remini⸗ 
ſzenz daran, daß einſt die ganze Feier um dieſen Gedanken konzentriert war, 
auch wenn dies ſpäter nicht mehr lebendig iſt? 


8719 pte auch das Gebet für die Kranken bei Serapion (S. 16, 14; vgl. auch 

11 Ahnlich bei Serapion, S. 18,24. Su beachten ijt auch in dieſem Suſammen⸗ 
hang das deutlich literariſch abgefaßte Wort Eph. 5, 14: Eyeide 6 cad ebötov, xai dvaota 
ex Tv vexpiyv, xai Emipavoe cor 6 Npiorös. Das Wort wird ausdrücklich als Sitat (S0 
Aéyet) angegeben. In einem alchemiſtiſchen Texte (Reitzenſtein, Gött. Gel. Nachr. 
1919, S. 14 ff, 5. 125ff.), wo deutlich ein Wiedergeburtsmuſterium die Vorlage ge⸗ 
weſen iff, heißt es zur „erleuchteten“ Seele: &yeipat & “Asov xa äväorndi Ex rob tabov 
Rane oo aN 7 rob oo rous e yap Tvevpatwow kal deiwoiv, ened Epdaxev xai ff 

Gvact&cews Kai Td fj As elon 8 Die Ahnlichkeit 

5 ae $appakov tis Cwis eloqAdev mpds oe. Die kihnlichkeit kann 

12 Die Phraſe begegnet bei Juſtin (Apol. I 14,1: 25,2: 49,5; 6 — 
haft, um die Hingabe an Gott zu bezeichnen. e eee 
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ö So ganz allein, wie es zuerſt ſcheint, ſteht ein ſolches Gebet um Einigung 
mit dem herrn in der alten hymnologiſchen Literatur des Chriſtentums nicht. 
Von großem Intereſſe ijt in dieſem Zuſammenhang die 17. Ode Salomos: 
Ich ward bekränzt durch meinen Gott, mein lebendiger Kranz iſt er, 
und ich ward gerecht erfunden durch meinen herrn, meine unvergäng— . 
liche Rettung ijt er, 
ich ward vom Eitlen befreit und ſtehe nicht als Derurteilter da. 
Meine Feſſeln wurden von ihren händen abgeriſſen; 
Antlitz und Geſtalt einer neuen perſon habe ich bekommen 
und bin in fie (hinein) gegangen und ward gerettet ... 
und ich öffnete Türen, die verſchloſſen waren. 
Ich habe zerriſſen eiſerne Riegel, 
! mein Eiſen aber ward glühend und ſchmolz vor mir. 
i Und nichts erſchien mir verſchloſſen, 
weil id) die Pforte zu allem war. 
Und ich ging zu allen meinen Gefangenen, ſie zu befreien, 
daß ich keinen ließe, der gebunden wäre oder bände, 
und ich gab meine Erkenntnis ohne Neid und meine Bitte in meiner 
Liebe. 
Und ich fate meine Früchte in die Herzen und verwandelte fie in mir, 
und ſie empfingen meinen Segen und lebten; 
und ſie verſammelten ſich zu mir und wurden gerettet, 
weil fie mir die Glieder waren und ich ihr Haupt. 
Lobpreis dir, unſerm Haupt, Herr, Geſalbter! 
Hallelujah! 
N Die Rettung des Myſten geſchieht alſo dadurch, daß er mit Gott vereint 
wird. Indem er in eine neue Perſon einging, iſt ihm alles das pa ſiert, 
was Gott einſt geſchehen iſt. Er hat die Riegel des Todes zerbrochen und iſt 
zum Leben durchgedrungen. Er iſt ſo mit dieſem Gott eins geworden, daß 
im letzten Teile der Ode von dieſem, nicht mehr vom Mnuſten die Rede ijt 
| {ogl. auch Ode 28), nur die Schlußworte ſagen, wie er gerettet werden 
kann: indem er nämlich ein Glied des Meiſters wird. Das find Gedanken 
der Myſterienreligionen. 
| In der koptiſchen Jakobs⸗Citurgie begegnen wir (Br. 158) einem „Gebet 
des Vorhangs“, das hier zwar an den heiligen Geiſt gerichtet wird und jetzt 
für den Prieſter gilt, das vielleicht aber altertümliche Füge bewahrt hat: 
... May he mortify the members of the flesh, which are upon 
the earth and may he bridle the motions of the mind that are led 
into imaginations full of passion and mystically (and as becometh 
priests) make me to rise above every dead thought (and may he 
put within me the consecrating words to perfect this gift that is 
set forth>, to wit the mystery of all mysteries, in the fellowship 
and the communion of thy Christ. g 3 
Im Offertorium der neſtorianiſchen Liturgie finden wir einige altertüm⸗ 
liche Geſänge: I waited patiently for the Lord. The body of. Christ 
and his precious blood are upon the holy altar. Let us all draw 
nigh to him in fear and love and with the angels sing aloud unto 
him: Holy, holy, holy Lord God ... Thy memorial, o our father 
6 
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(the patron saint) is upon the holy altar with the justs who have 
overcome and the martyrs who have been crownd, or this | 

Lo all the departed lay down in thine hope that in the glorious |} 
resurrection thou mightest raise them up in glory. And going out- | 
side the sanctuary the priest lades the deacons with the cross and | 
the gospels and says: Christ our Lord account you worthy to meet 
him with open face. Amen. And they draw back the veil and the 
priest begins the Anthem of the mysteries for the day. Die dann 
folgenden Gebete handeln von Jeſu Tod um unjretwillen. Er wird ge- |} 
beten, in ſeiner Gemeinde ſeine Wohnung zu nehmen. Der Gedanke dieſer 
Gebete ſcheint der zu fein, daß der Herr auf dem Altar ſtirbt und auferſteht, 
und mit ihm will die Gemeinde alle Märtyrer und Geſtorbenen vereinigen, 
daß fie mit ihm auferſtehen mögen. Eine Phraſe in der Muſtagogie des 
Testamentum Domini nostri kann in dieſem Suſammenhang genannt 
werden, wo es von Jeſus im hades heißt: Et vincula diaboli ab homini- 
bus soluta sunt, ut per mortem Domini nostri digni simus vita 
aeterna pro morte et resuscitemur in mundo vero (Sint II S. 134). 
Und bald hören wir: Vos, viri et mulieres, quibus est gloriatio in 
Christo, unum fiatis cum homine interno, vos cum quibus Christus 
testamentum suum confirmavit et in quibus spiritum suum posuit. 
Et in inferos quoque descendit, postquam mortuus est, eosque omnes 
vivificavit. Cumque mors eum conspexisset, postquam ad eam des- 
cendit, perturbata est etc. N 

Im Teſtamentum (Kopt., Röm. Quartalſchrift, I S. 556) wird die Weihe 
ſo zuſammengefaßt: Ita domine Jesu Christe qui largitus es nobis im- 
passibilitatem per passiones tuas et immortalitatem per mortem tuam 
et incorruptionem per resurrectionem tuam, ne (permittas) spiritum 
nostrum declinare a te in servitutem (passionum; ich möchte eher 
diaboli vorſchlagen). Fuga autem a nobis eum, qui nos tentat; est 
(enim nobis) insuperabilis. So lange die Muſten mit dem herrn ver⸗ 
bunden ſind, brauchen ſie Tod und Satan nicht zu fürchten, aber allein 
können ſie ihn nicht überwinden. f 

Es gilt, mit dem (ſterbenden und auferſtehenden) Gott vereint und ſeines 
Geiſtes teilhaftig zu werden, um dadurch gerettet zu werden. Daher inter⸗ 
eſſieren nicht die Elemente als ſolche, fie find nur Vehikel des herrn und der 
göttlichen Kräfte. Die Epikleſe kann daher auch nicht die Verwandlung der 
Elemente ins Auge faſſen, ſondern will die Gegenwart des Göttlichen zuſtande 
bringen. Mit dieſem gegenwärtigen Gott gilt es für die Myſten vereint zu 
werden; das iſt das diel helleniſtiſcher wie chriſtlicher Ryſterien. Daher ent: 
halten die alten Citurgien bisweilen Bitten um Vereinigung mit dem herrn: 
»Grant that all those who partake and receive of thy holy things 
may be made one with thee (Rahmani: tibi uniantur), heißt es in der 
ſyriſchen Derfion des Teſtamentum (in der arab. ut nos omnes mundes 
et nos tecum consocies per participationem purorum mysteriorum 
tuorum) ts. Grant therefore o Lord, heißt es im Snr. Teſt., to our 


15 Dal. Cyprian Ep. 65, 15: Quando autem in calice vino aqua miscitur, Christo 
populus adunatur, et credentium plebs ei in quem credidit covv'atuy et conjungitur. 
Quae copulatio et conjunctio aquae et vini sic miscetur in calice Domini ut com- 
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mnermost eyes to see Thee, praising Thee and glorifying Thee, 
commemorating Thee and serving Thee, having a portion in Thee 
alone (Rahmani: quoniam in te uno portionem habent). 

In einigen ſpäteren Liturgien ijt es vielleicht möglich, jene älteren Formeln 
noch zu entdecken, beſonders in dem Gebet, das dem Vaterunfer gewöhnlich vor— 
angeht. In the liturgy of the Presanctified (Br. 340) heißt es unmittelbar 
nach dem großen Einzug, daß Gott die mit den Engeln ihn preiſenden 
Gläubigen ſehen möge, die um den Thron ſtehen, wo Jeſus weilt, medwric- 
uevn Kapbig roy deiwv robroy peTadapPavovtes ayiaopdTwy Kal ö n' adray 
Cwomoiovpevor EV he dor TH X Pier cov 1H dn w nud deo To 
cinévti’ 6 Tpwywv pov Tv ca&pKa Kai Tivwy pou 7d alpa év époi péver Kayw 
ev abr Smws Evoikobyros év piv Kai éumepimatovvToSs TOD AdyoU 
do Köpfe yevwpeda vads rob dyiov Kal mMpooKkuvnTodD cov mvebpaTos AéEAv- 
TpwpEevol maons SiaPodArKijs pedodeias ... Es ift die Einigung mit Chriſtus 
und fein Weilen in uns, was man von den Mofterien erhofft und was die 
Vertreibung der teufliſchen Mächte und die Erfüllung mit dem heiligen Geiſte 
zur Folge hat. Es iſt eindrucksvoll, damit die Formulierung Br. 338. 410 
zu vergleichen: ... EVO Ge TO ayiw owpam: Kai aur Tod Xpicrod cov 
kai ö rode sdue VOI abta akiws ox@pev Tov Xpiotdv KaToiKodvra év tais xapdi- 
ais ny Kai yevapeda vads rob dyiov cov mvedpaTos!4. 

Dieſe Gedanken, die uns fo fremdartig anmuten, und die nur durch die 
kultiſche Myſtik erklärt werden können, welche ihrerſeits ihre Wurzeln in den 
alten Gedanken der imitatoriſchen, ſympathetiſchen „Magie“ hat, waren den 
alten Chriſten ganz heimiſch, z. B. Irenäus ſchreibt (II 20. 2): Dominus autem 
noster Christus passus est passionem validam et quae non accederet; 
non solum ipse non periclitatus corrumpi sed et corruptum hominem 
firmavit robore suo et in incorruptionem revocavit ... nobis autem 
dominus passus, agnitionem Patris conierens, salutem donavit: ... 
Et dominus quidem per passionem mortem destruxit; et solvit erro- 
rem, corruptionemque exterminavit et ignorantiam destruxit; vitam 
autem manifestavit, et ostendit veritatem et incorruptionem do— 
navit. 

So ſagt derſelbe katholiſche Kirchenvater (III 18, 6), zwar von der Menſch⸗ 
werdung Chriſti in der Geſchichte: ei ph ovvyvadn 6 vo pros To dew, OK Gv 
nö vvndn perde Tis apdapcias ... eis robro yap 6 Adyos ävö pros, iva 
6 Gvdpwros Tov Adyov xwpHoas Kai THY vod ec AaBwV Vids YyévyTaI DeEOd. 
non enim poteramus aliter incorruptelam et immortalitatem percipere, 
nisi adunati fuissemus incorruptelae et immortaliti. Quemadmodum 
autem adunari possemus incorruptelae et immortalitati nisi prius in- 
corruptela et immortalitas facta fuisset id quod et nos, ut absorbere- 


mixtio illa non possit ab invicem () separari (ogl. auch Germanus’ Brief, Migne 
P. L. 72, S.93: aqua autem ideo miscitur vel quia decet populo unitum esse cum 
domino vel quia de latere Christi in cruce sanguis manavit et aqua). 

14 Beachte, wie in dieſen Gebeten Chriſtus (Logos) und der heilige Geiſt wechſeln: 
Chriſtus wohnt in uns und dadurch find wir des heiligen Geiſtes voll; ſo auch 
die Serapions⸗Citurgie: AaAnodrw ev fpiv 6 xöpios noobs xai Gyiov mvebpa . TArpwoov 
xai tiv Svoiav rabrnv THs ofs Suvdpews kai THs ots peradqbews ... Die Einigung mit 
dem Göttlichen, das doch in muſtiſcher Unbeſtimmtheit gefaßt wird, iſt es, worauf es 
ankommt. 

6 * 
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tur quod erat corruptibile ab incorruptela, et quod erat mortale ab 
immortalitate, ut filiorum adoptionem perciperemus? 


Die Einigung mit dem herrn bedeutet aber zugleich die Einigung der I 
Muyſten untereinander. Unter fie gilt es aufgenommen zu werden, für die 
der Gott den Kampf gekämpft hat und die ihn jetzt dafür loben und durch 
das Cob mit ihm vereinigt werden. Mehrere Gebete laſſen dieſe Seite zum 
Vorſchein kommen. g . 

Die ägyptiſche Kirchenordnung hat: in unum congregans (E. in joi- 
ning them together) des omnibus qui percipiunt (Test. Aeth. da nobis 
omnibus coniunctionem animarum, qui accipimus sacra tua . ). 
Hier ift wohl die alte Bitte, mit dem Gotte vereint zu werden, nicht mehr 
verſtanden, ſondern durch die andere Bitte erſetzt, daß die Muſten geeinigt 
werden mögen. — „Grant us an inheritance with Thy saints and 
bestow [upon us] the power to please Thee as they also pleased 
Thee“, heißt es im Teft. (Snr. und äth.); 6 xwpicas uͤuds THs TOV de- 
BV Kowwvias, Evwoov Has nerd TOV KadWoIwLévwy ool... (TavTAS Has 
émovvayaye eis THY TOV obpavwv Paciheiav év Xp. l. T. k. n. ſcheint eschato⸗ 
logiſch zu fein 15) hören wir Ap. Conſt. VIII 15.3; die Serapions-Liturgie (im 
Taufgebet, XV): oöros cvvdedyvai Kai ovvevworvai TH coinyn TOU KUpiou Kai 
OWwTHpos pov Ino Xpiotod ...; ovvapov HAs TO TappaKapioTw Twv ebape- 
OTHOaVTWY oO! GUAAOYW, Mk.⸗Citurgie Br. 142, 2116. ; 

Als Inhalt des Euchariſtiegebetes wird angegeben, daß die Chrijten 
adstare coram te et tibi ministrare, daß die Kirche vereinigt werden 
und daß die Chriſten fo Gott loben mögen. Vergleichen wir damit 3. B. 
die alten ägyptiſchen Texte (Budge, II, S. 70 Hymn of Hunefer the Scribe): 
Praise be unto Osiris and let adorations be made unto 
him... [Tam among the followers (or body- guard) of Thoth, 
Lapplaud everything he hath done [for thee] ... und dann folgen 
alle die Taten des Oſiris, die er oͤnep abtTod getan hat. Hier geht alſo das 
Gebet vom Sein im Kreiſe des Gottes dem Preiſen ſeiner Taten voraus. 
Aber bald heißt es: Grant thou that I may have my being as 
a follower of Thy Majesty, even as I lived with thee upon earth, 


und dann folgen wieder neue Anrufungen mit Hinweis auf die großen Taten 
des Gottes. 


Mit Chriſtus am Ciſche ſitzen, mit ihm vereint werden, unter den Myſten 
ſein, in ihre Sahl aufgenommen werden, bedeutet, wie in allen antiken My⸗ 
ſterien, die vergöttlichung der Myſten. Wer dort iſt, muß vom Geiſt, von 
göttlichen Kräften erfüllt werden. Das hörten wir ſchon in den alten Geiſt⸗ 
epikleſen. „Make to arise on us out of thy gift, which cannot be 

Dal. die Serapions-Citurgie, für die Toten: Kai ovyxarapiduncov méoais tats 


Gyiais cov Svvdpeow xai 865 abrots témov Kai poviv ev 1H Paorelg cov. Dgl. auch 
Br. 66, 2 ff. 

1° Dgl. das Abendmahl Act. Ih. 110: kai xAéoas tov äprov enéSwKey maow fpiv 
ékdotw Tov ben Emevxdpevos &Etov Ececdat abrov tis Tod Kupfov xaptros val tis 
aywrdtns ebxapiorias. Yevodpevos de Kai abros dpotws Kai eipnebs: Kapoi pépos Eatw ped 
uv, Kai elprivy ped” pov ayanntoi ... Die Spendeformel ſcheint alſo hier jenen 
Gedanken zu enthalten. 


* 
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searched into, courage, might, reliance, wisdom, strength, unlapsing 
faith“, bittet man im Ceſtamentum. Und ſpäter heißt es: Sustain unto 
the end who have gifts of revelations. Confirm those who have a 
gift of healing. Make those courageous who have the power of 
tongues. Keep those who have the word of doctrine upright. 

In den älteren Texten werden jene Gaben des Geiſtes direkt mit der 
Weihe und dem Kultus in Verbindung gebracht. Dort ſind ſeine Wirkungen 
ſofort ſpürbar. Ganz beſonders zeigen fie ſich im Preifen und Coben der 
Chriſten. Grant that all those who partake and receive of thy holy 
things may be made one with thee, so that they may be filled 
with the holy Ghost for the confirmation of the faith in truth, 
that they may lift up always adoxology to thee and to thy belo- 
ved son Jesus Christ, heißt es im (ſyr.) Teft.. Es iſt das pneumatiſche 
Reden und Singen, das als höhepunkt des Kultus betrachtet wird, faſt als 
ſei es das Siel der ganzen Weihe. 

Oder wir hören das Gebet: Grant, therefore, o Lord, to our inner- 
most eyes to see thee, praising thee and glorifying thee, commemo- 
rating thee and serving thee. Die Difion folgt dem Cob der Myften. 
Das geht auch aus der arabiſchen Derfion hervor: Peracta est gratia 
beneficii filii tui unigeniti domini nostri Jesu Christi, et passionem 
eius confessi sumus et mortem eius annuntiavimus et in resurrec- 
tionem eius credimus et peractum est mysterium. Gratias agimus 
tibi domine deus omnipotens quod misericordiam tuam super nos 
magnificasti. Quoniam nobis praeparasti, quae angeli videre desi- 
derant. 

In den Dorhangsgebeten war ja auch dieſer Gedanke lebendig: mit den 
Augen des Herzens ſehen die Muſten den Himmel geöffnet und nehmen am 
Dienſte der himmliſchen Weſen teil. Das iſt ein Seiden der VDergöttlichung, 
die jetzt an ihnen ſtattgefunden hat. Ekſtaſe und Diſion ſcheinen faſt regel⸗ 
mäßiger Beſtandteil des Kultus zu fein. Innige Kultmyſtik beherrſcht die 
Muyſten, läßt fie das Gefühl haben, daß fie ihre Stimmen mit denen der 
himmliſchen Weſen vereinen. 

In dieſem Zuſtand geſchehen mit ihnen wunderbare Dinge: Sie ſprechen 
mit Zungen und prophezeien, Offenbarungen und geheime Weisheit werden 
ihnen zuteil, Kranke werden geheilt, Geſtorbene ſtehen auf; Dämonen und 
Mächte des Satans werden vertrieben, während die guten Mächte in den 
Gläubigen ihre Wohnung nehmen. Es iſt eine Welt voll von konkretem, ur⸗ 
wüchſigem Leben, von gewaltſamen Erfahrungen und überwältigenden Er⸗ 
eigniſſen, die nicht nur in Berichten und Cegenden vorliegen, ſondern 
auch in den alten Meßliturgien ſelber ſich zeigen. Vieles haben wir ſchon 
geſehen, aber einige wenige Liturgien haben noch intereſſantere Texte bewahrt. 
Im Ceſtamentum (ſyr.⸗äth.) hören wir 3. B.: a name, which, when Sheol 
heareth (beachte: Präſens), it is amazed, the depth is rent, the spirits 
are driven away, the dragon is bruised, unbelief is cast 
out, desobediance is subdued ete., wobei alſo zuletzt auch der Sieg 
über die böſen Dämonen in uns ausgeführt wird, fo daß dieſe aus den Minjten 
ausgetrieben zu werden ſcheinen. : 
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An ihre Stelle treten die xapiopara und nehmen die Muſten in Beſitz 17: 
Offenbarungen, Heilungen, Zungenreden, Lehren, alſo eine Reihe pneuma⸗ 
tiſcher Gemeindegaben, die mit dieſem chriſtlichen Myſterium verbunden zu 
ſein ſcheinen. . F i Re 

Es ijt dabei zu beobachten, wie dieſe Gaben nicht für Biſchöfe oder 
presbyter erbeten werden, ſondern für die Gemeindeglieder. Wir bekommen 
den Eindruck, daß hier der Biſchof und das Amt noch keine eigentliche Rolle 
ſpielen. Die Lehrer werden erſt nach den pneumatiſchen Amtern (Offen⸗ 
barungen, Heilungen, Sungenrednern) genannt, ja es ſcheint ſogar wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das wohl pneumatiſch zu faſſende „qui voce linguae edocti 
fuerunt“ des Athiopen urſprünglicher als das amtliche: „who have the 
word of doctrine upright“ des Syrers iſt. Die Geiſtesgaben ſcheinen 
nicht an das Amt gebunden zu ſein. Sie ſind noch eine lebendige Realität 
im gottesdienſtlichen Gemeindeleben. Es ſind dies alles primitive Züge, die 
— wie es auch zu erwarten iſt — in den ſpäteren liturgiſchen Texten getilgt 
worden ſind 18. In jüngeren Citurgien wären ſolche Füge unverſtändlich. Zeugen 
fie doch von einer Auffaſſung der Geiſtesgaben, die der der ſpäteren katho⸗ 
liſchen Kirche entgegengeſetzt iſt !?. Daran werden nun die erſten Andeutungen 
der ſpiteren Interzeſſionen angehängt (für Witwen, Waiſen, Geſtorbene), woe 
bei alſo die Wirkungen des Myſteriums auch für Abweſende in kKnſpruch ge- 
nommen werden, Gebete, die hier noch ganz nebenbei hereingekommen ſind, 
die aber in den ſpäteren Citurgien eine große Rolle ſpielen. 

Dieſelbe Wirkung finden wir auch in der Serapions⸗Citurgie, auch hier 
für ſämtliche Gemeindeglieder: 565 nu mvedpa gwrds, Iva yvopev oe Tov 
GAndivov Kai Sv dne ‘Incov’v Xpictév’ dos piv mvedpa ayiov, iva Suvy- 
Dopev ekermeiv Kai Sinyyoacdar ta Eppyta cov puvotypia. AaAnodtTw év Hpiv 
6 xöpios ‘Ingots Kai dyiov mvedpa Kai Opvyodtw oé SF up ov yap 6 dre- 
pavw maons apxis Kai éLovcias ... Kai Woingov mavtas ro KOIVOVOdVTAS 
dappaxov Cwrs AaBeiv eis Depaneiavy mavtds voohpatos Kai eis évduvapworv 
TAOnS MPoKoTHS Kai pets... MpoxoTHs akiwdytw, awootadytwoav ayyeAor 
ovptapdvtes TH M eis KaTapynolv TOD Tovnpod Kai eis PeBaiwow Tis ExKAN- 


1 Das ijt ganz wie im hermetiſchen Wiedergeburtsmyſterium gedacht, Corp. Herm. 
ed. Parthen XIII, 7ff., wo zuerſt die böſen Kräfte ausgetrieben und dann der Menſch 
von den guten in Beſitz genommen wird; auch das endigt mit Vergöttlichung und Ek⸗ 
ſtaſe, vgl. unten. 

is Beachte das Gebet des 1. Clem. 59, wo wie Remeniſzenzen derartiger Gebete 
auftreten: .. ävolkas robs SpdaApods Tis kapSias pov eis TO ytyvmoKew oe Tov 
povov Hhtotov év bbictots, äviov év &ylols &vamavdpevov: tov ranewodvra- bBpw 
brepydavwv ... tov mAovtiCovta Kai mrwxiCovta, tov amoxtelvovTa (xat odfovta) Kai dfv rot- 
odvta, Hovov evepyéTny mvevpdTwv Kai dedv nons capKds’ Tov enißàéeNnOvTa év rats 
aPbooots, Tov éndntyy avipwrivwv Epywv, Tov tev Kiwovvevdvtwv Bondov, TOV tev GNA“ 
TLOPEVOV GWTHPA, Tov navrôs nvebharos KTioTHY Kai émickoTOv...TovS èv S Apel Au 
THaov, TOdS ranewobs EAénoov, obs TEMTWKOTAS EYELpOV, TOTS Seopévors Exchdvnyde, 
robs äodeveis Taga, Tos MAavwpEvovs Tod Aaod cov émictpetov’ xdpTacOV robs netwöv- 
Tas, Adtpwoa robs Seopiovs Apev, ELavaotnaov tovs Gotevovvtas, mapakdAesov robs 
SMyopvxobvtas’ Vw od oe mévta Ta Ivy, STi od ef 6 deös vos Kai Inaods Xptotds 
6 mats cov xai fpeis Aads cov kai npöôßarq tis vopis cov. 

19 Schon die Verona-Sragmente der dgnptucen Kirchenordnung verraten diejen 
nüchterneren Standpunkt. Ogl. den verfaſſer eines Werkes nepi xapioudrov Ap. Conſt. 


VIII, 1 (Hippolyt?). Beachte auch die nüchterne Formulierung der clementiniſchen 
Liturgie VIII, 15, 3-5. 
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sias. Aud hier bittet man um die Geiſtesbegabung des Myſten, wodurch 


ſie würdig werden mit den Engeln Gott Cob zu ſingen, oder es iſt Jeſus 


ſelbſt, der in ihnen redet und die unausſprechlichen Myſterien erzählt 


C myfoaodan). Oder wir hören, wie die Myſten von allen Krankheiten be⸗ 
freit werden, alle Dämonen und Sünden von ihnen fliehen, während die 
Engel Gottes ihre Wohnung in ihnen nehmen. das iſt ja alles das, was 
wir auch im Teftamentum bezeugt fanden. 


Nod in den ſpäteren Citurgien kommen ähnliche Gedanken 3. B. in der 


ſyriſchen Liturgie (Br. 53), unmittelbar nach der Anamnefis aber vor der 


Geiſtepikleſe, vor: xapion Hpiv Ta éwovpdvia Kai aiwvid cov Sbwprypata & 6 
daApds obk efSe Kai obs ob- ficovoe Kai émi KapSiav dvPpwmov Ob dvéßn, 


| & froipacas 6 deds Tos GyamHoi ce, fo auch nicht ſelten in den Gebeten, 
die dem Daterunjer vorangehen, 3. B. in der Gregorius-Liturgie (Renaudot I 
35, vgl. 117): nos indignos fac tibi populum congregatum, regnum, 


sacerdotium et populum electum, purifica nos, domine, sicut sanctifi- 
casti has oblationes propositas, et fecisti illas invisibiles ex visibilibus, 
et mysteria tibi soli cognita ... fecisti nos dignos filiatione per 


baptismum sanctum (ijt das die Taufe des heiligen Geiſtes?) et docuisti 
nos formam orationis mysticae, ut per eam invocaremus patrem tuum. 
In einer neſtorianiſchen Liturgie (Renaudot II, 654) heißt es als Sort: 


ſetzung des Gedankens, daß die Chriſten vor Gott ſtehen: Domine habitare 
fac tranquillitatem tuam inter nos, pacem tuam in mentibus nostris: 
veritatem tuam commemoret lingua nostra: crux tua sit custos ani- 


marum nostrarum: quippe facimus ora nostra citharas novas et cani- 


mus labiis inflammatis. Das wird zwar auch für das Daterunfer verwendet, 


daß die Worte aber urſprünglich das pneumatiſche Reden ins Auge faſſen, 


ſcheint überaus wahrſcheinlich 20. 8 


Es ijt nur natürlich, daß man vom Einsſein mit dem den Tod beſiegenden 


Herrn allerlei Gaben erwartet hat. In alter Seit ſcheinen ſie ſich direkt in 
allerlei pneumatiſchen phänomenen im Kultus geäußert zu haben: man ſah 
den herrn, man hörte die Stimmen der Engel, der Geiſt redete in der Ge— 


meinde, Kranke wurden geheilt uſw. Aber alles dies wird mit der Seit 
anders und nüchterner; was einſt in gewaltſamer Spannung mitten im Kultus, 
durch Walten der Kräfte, die hier wirkſam waren, geſchah, wird jetzt von 
Gott als Gabe erfleht. Was einſt als Wirken des Geiſtes, der Einigung 
mit dem göttlichen herrn im Kultus hervorbrach, das ſoll jetzt Gott, durch 
das ihm wohlgefällige Opfer bewogen, den Opfernden ſchenken. Das Juden⸗ 
tum kündigt fic) auch hier an. In dieſem Lichte haben wir zum Teil die 
Interzeſſionen zu verſtehen. Und doch ſchließt das die alte Kuffaſſung nicht 
aus. Was man von Gott beim Feiern der Euchariſtie erfleht, das erwartet 
man auch als Folge des Kultus. Mit der unperſönlicheren Betrachtungsweiſe 


kreuzt ſich eine perſönlichere, wonach Gott der Bringer der Gaben iſt. Man 


20 Pgl. auch das Gebet Br. 181, 15ff.; die Veränderung illuſtriert die Markus⸗ 
Liturgie Br. 135: ... abrds xal viv décnora xipie did tis EmipoiTi}oews Tob mavaylov cov 
mvebparos KaTabyacov Tobs SbFaApodbs(!) ths Stavoias uv (eis 70 uera Rag ed 
&xataxpitws tis adavatou xai énovpaviov rabrns pos) Lal ayiaoov Has dAoreAeis uxy 
compan: Kal mvevpart va pera Tov aylwv cov padyreav Kai GrootoAwy etmwpev ... (folat 
Vaterunſer!). Dgl. auch Br. 59,7 ff. und 295, 21 fF. 
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löſt ſich aber nicht dabei vom Kultus, wie man es getan hätte, wenn dieſer 
wirklich ſeine Bedeutung verloren hätte, ſondern die beiden leben, wie es über⸗ 
all in der Geſchichte der Religionen der Fall iſt, Seite an Seite, verſchlingen ſich 
ineinander und können nicht ſtreng auseinandergehalten werden: wer das zu 
tun verſuchte, machte ſich einer unberechtigten Abſtraktion ſchuldig. 

Die Veränderung, die allmählich ſtattfindet, iſt auch eine andere. Statt ak⸗ 
tiver Caien, die vom Geiſt erfüllt werden und mit Zungen reden, Gott ſehen 
und ihn um ſeiner Rettung willen preiſen, tritt der Biſchof als Mittler zwiſchen 
Gott und Menſchen hervor. Er allein kann die Formeln herſagen, die das 
Wunder vollführen. Auf fein Wort kommt der heilige Geiſt und verwandelt 
die Elemente zu Leib und Blut des Herrn, die er dann Gott als Opfer dar— 
bringt. Auch wo die alte Cogosepikleſe beibehalten wird — etwa bis zum flus⸗ 
gang des 4. Jahrhunderts — wird der Logos herabgebeten, um dieſe Wand⸗ 
lung zu vollſtrecken. Während in den alten Meſſen die Hauptſache die ko- 
vovia mit dem herrn war — auch wenn der herr ſich in Brot und Kelch 
verkörperte — iſt jetzt ein ſinnloſes Wunder der höhepunkt der Meſſe: die 
zauberiſche Verwandlung der Elemente. Man vollzieht nicht mehr die Kom- 
munion mit dem göttlichen Heiland, der hier gegenwärtig iſt, ſondern man 
ißt Ceib und Blut des einſt auf Erden weilenden Jeſus von Nazareth 21. Die 
Elemente ſind nicht mehr hülle und Leib des Gottes, ſondern ſind er ſelbſt, 
ihnen wird wie Gott gehuldigt, ſie werden wie Gott behandelt. Gott er⸗ 
ſcheint nicht, er iſt hier, durch die Epikleſe geſchaffen. Die Veränderung iſt 
gewaltig. Vielleicht illuſtriert nichts beſſer die Differenz zwiſchen dem Ur⸗ 
chriſtentum und der katholiſchen Kirche. . 


21 Das zeigen die jüngeren Epikleſen; val. auch 3. B. Gregor von Nazianz im 
Buch an Amphilodius (a. 385, ep. 171 Migne P. G. 37, 280): GAN’ & SeooePéotate ph 
KaTokvet Kal mpocevxeodar Kal Apeoßebeiv önep pov, örav Adyw KadéAKns Tov Adyov, öray 
Gainer Top o@pa Kai ald téyvys SeomotiKdv, dwviv éxwv TO ¥idov. Ebenſo Gregor 
von Nyſſa (Oratio catech. c. 37, Migne P. G. 45, 96D): 10 de compa tH évoiKyoe Tob 
deo Adyou mpos tiv Sexty akiav petanoujiy. Ks odv kai viv obv r Adyw (Ady?) 
Tov deod aytaCopévov äprov eis ohn tod deod Adyou petanotetodat motevopat; vgl. auch im 
Solgenden: copa toh Adyou . .. (äpros) mpds 16 cpa tov Adyou petamoodpevos. Vom 
Geiſt ijt hier im ganzen Suſammenhang nicht die Rede. 
_ Eine Mönchsgeſchichte, Apophthegmata patrum, Migne P. G. 65, 157, Daniel 7 
gibt die volkstümlichen Dorftellungen gut wieder: Es wird uns von einem Mönche 
erzählt, der Ceib und Blut Chriſti nicht als real im Brot und Wein des Abendmahles 
gegenwärtig glauben kann, dieſe find ihm nur ävrironov. Um die Frage zu entſcheiden, 
erbitten die Mönche ſich eine Offenbarung. Und am nächſten Sonntag werden ihre Augen 
geöffnet, fo daß fie ſehen, was im Gottesdienſte vor ſich geht: öre Lredn 6 äpros els tiv 
ayiav tpdnetav, & aivero tots tpici pdvois ds matStov, Kai ws e€érewev ö npeoßbrepos viv 
xeipa KAdoat Tov äprov, idod Gyyedos Kupiov KaTHAdev e€ obpavod Exwv paxatpav, Kai evce 
10 naidiov, Kal Exévwoe T ald adtod cis 1d norfpiov. ws de ExAacev ö npeoßörepos eis uuepd 
pépy tov äprov, Kai 6 dyyedos. Exontev ék Tod natölov pixpad pépy. Kal s mpooHAdov AaPeiv 
ex tov dylwv, Edd tH yépovtt povw Kpéas Apatwpévov: Kai Sav €hopydn, Kal Expabe JEV V 
MotTebw, KUpte, Stt 6 äpros oHpd cod sort, Kal 1d moTHpLov alu cov Lon. — In The Book 
of resurrection of Jesus Christ by Bartholomew the apostle, (ed. Budge, Coptic Apo- 
crypha in the dialect of upper Egypt, Oxford 1913, S. 214 ff.) wird in ähnlicher 
Weiſe erzählt, wie Chriſtus ſelbſt nach der Auferſtehung ſeinen Jüngern ſeine Myſterien 
offenbart. Der Text iſt zwar unvollſtändig, but the writer seems to intend to say, 
that the Christ laid His Body on the table and that the Apostles divided it „and 
they saw the Blood of Jesus pouring out as living blood down into the cup“, was 
Petrus bald „the glory of His Body and His Divine Blood“ nennt. Unglücklicher⸗ 
weiſe hat auch das parallele Pariſer Mſkr. hier eine Cücke. 


* 


Zweiter Hauptteil: Nicht direkt liturgiſche Quellen. 


Kap. 5. kihnliche Gebete in den Thomas-Aften und ihre dortige verwendung. 


Die uns erhaltenen chriſtlichen Liturgien führen uns höchſtens bis in den 
Kinfang des 3. oder das Ende des 2. Jahrhunderts; aus fo früher Zeit haben 
wir bis jetzt nur ein ſehr beſchränktes Material benutzen können. Aber wir 
haben in den ſpäteren Liturgien älteres Gut vermutet, das ein andres Bild 
der euchariſtiſchen Citurgie ergab und das alſo der Urzeit der Kirche angehören 


muß. Kann dieſe hHupotheſe durch andre Quellen als die der Liturgien ſelber 


| 
i 
0 


nn 


geſtützt werden? Gibt es andre Zeugen für die liturgiſchen Gewohnheiten 


der zwei erſten chriſtlichen Jahrhunderte? 

In erſter Linie müſſen die apokryphen Apoftelatten genannt werden. Sie 
ſtellen eine volkstümliche Literatur dar, die gerne um das Kultifche kreiſt, und 
nicht ſelten ausführliche Beſchreibungen der Gottesdienſte ſowie Sitate der 
benutzten Gebete enthält. Swar find fie ſpäter mit Vorliebe von ketzeriſchen 
Kirchen verwendet und dabei nicht ſelten interpoliert worden, aber derartige 
Suſätze laſſen ſich meiſt leicht ausſcheiden!. Gewöhnlich fieht man in dieſen 
Werken Seugniſſe aus der Wende des 2. zum 3. Jahrhundert, fie find aljo 
ungefähr gleichzeitig mit unſren älteſten liturgiſchen Quellen. 

Euchariſtiſche Gottesdienſte begegnen in ihnen ſehr oft, vor allem in den 


Thomas⸗Akten: fie erſcheinen als Abendmahlsfeier und werden aud) fo bezeichnet. 
Wir hören von Brot und Wein, aber auch von andern ſakramentalen Mitteln, 


die jedoch nicht in den Vordergrund treten, ſondern nur im Vorbeigehen er— 
wähnt werden. Die Gebete, die gebetet werden, reden nicht ſelten von Tod 
und Auferftehung des herrn und dem Einswerden der Muſten mit ihm, dem 
Eintritt in ſeine herde, welcher ihre Rettung zur Folge hat. 

Obgleich dieſe Texte allem Anſchein nach „Abendmahlsgottesdienſte“ dar⸗ 
ſtellen, fehlen doch in ihnen die Stiftungsworte ganz wie wir das oben als. 
urſprünglichen Tatbeſtand für die Citurgien vermutet haben. f 

Kap. 155 ff. gibt uns ein treffliches Beiſpiel. Wir hören zuerſt (155): 


Eri vuxTds obons os abtois rob mepixexupévov Epaivev. Das iſt nun ein 


gewöhnlicher Zug, den wir oſt bei kultiſchen Vorgängen belegen können. Dann 
fängt der Apoſtel an, ein Gebet zu ſprechen: 6 Eraipos Kai obnnaxos Kal Tov’ 
cotevav Aris Kai TemoidyoIs TOV peTpiwy’ KaTadvYy Kai KaTayWyIoV THY 


1 Dgl. w. Bouſſet, Manichäiſches in den Thomas-Aften, 5. N. T. W. 1917/18. 
>. lf. 
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xexpnkdtwv. Dann wird aber dies Gebet, wie es auch oft bei dieſen Schil⸗ i 
derungen kultiſcher Vorgänge der Fall zu fein ſcheint, von einer dyn unterbrochen, 


obgleich das nichts für die Darſtellung im Ganzen bedeutet; das Gebet des 


ird dann fortgeſetzt: ... 6 iatpds 6 ämodos 6 öned noa 
ud e 1 ee ö „aren dv eis ov uerd mo oͤbvcuews 
od tiv déav obk FveyKav of TOD Davarouv apxovTes* Kal d vf des pera oH N 
do dns, Kai ovvayaywv mavtas robs eis GE KaTapevyovrTas Mapeokevacas ob6v, | ' 
kai émi Tov ixv@v cov mavtes Gdevoav obs ehurpGο kai eisayayov eis THy 
euro Toipvyy TOIS go éyKaTepel$as TpOPatols” vids oM 6 KaTa gidav- 
Spwriay amootaAcis Hpiv vids amd THs av narpidos THIS Tedeias” 6 KUpI0s 
andyruy xrnudruy 6 dSovAebwv abtod Tois d ox Iva do. 0 mp 
Ti. xriow TOD è uf mAovTOV’ 6 Rnévns 6 evbendeis kai Melvdoas fuẽpas 
TegoupdKovTa’ 6 Kopevvowv puxas Sipwoas Tov EavTod ayadwv" ob Eco peta 
Obalavov viod MiodSaiov xai Teptias xai Myncdpas. kal ovvdyaye abrds eis 
Tiv stv pavdpav, kai éykatapeiywue adtobs TO oW apidpe. Loo avTay dbnyds 
ev xwpa mAdvys’ Eco abtav iatpds év Xwpa voofnaros €oo abTwy dyd- 
Tavais eV xp Kapvévtwv’ dyiagov db robòs EK pas xWpas* eco ſarpos avTav 
SwPdTwY Kai PuxX@v' Toincov abTobs vaobs ayiovs cov, Kai OiKeiTw Ev adTOIS 
TO G@yiédv cov Tvevpa. 

Es ijt eine Reihe Formeln, die hier gehäuft find, und es wäre un- 
zweifelhaft verfehlt, in allen von ihnen nach einem tieferen Sinne zu forſchen. 
Aber auffällig iſt die große Rolle, die die Todesgedanken ſpielen und zwar 
der Tod oͤnep nov: Es iſt die Hadesfahrt Chriſti, die hier in den litur⸗ 
giſchen Formeln vor unſren Blicken vorüberzieht, wie er niedergeſtiegen iſt, 
wie der Tod ſeinen Anblick nicht ertragen konnte, wie er aufſtieg und dabei 
aus der hölle alle die mit fic) nahm, die ihre Zuflucht zu ihm nahmen, und 
wie er ſie dann ſeiner Herde einverleibte. Unvermittelt kann Jeſus daher 
als ovpppaxos angerufen werden: auch die muſten find als Kämpfer gegen 
den Tod gedacht, die durch ihn unterſtützt werden; jetzt verſtehen wir auch 
das karqyVOV TV kexunxörov: der zum Hades niedergeſtiegene Chriſtus 
befreit die Toten. Überhaupt werden in dieſem Licht die benutzten Formeln 
verſtändlich. Zu jenen Gedanken wird die Bitte hinzugefügt: Führe dieſe 
Menſchen zu deiner herde. Die Cogik des Gebetes ijt die: Weil Chriſtus 
alles dies getan hat, kann er es noch einmal und zwar an denen, die hier 
geweiht werden, vollführen. 

In Übereinſtimmung mit ſpäteren Citurgien iſt auch die folgende Bitte, 
daß die Mnjten ſeine Tempel werden möchten, daß er in ihnen wohne und 
daß ſein Geiſt dort ſeine Wohnung nehme. 

Wie ſtark die Gedanken an Jeſu Tod und den Sieg, den er damit über 
die böſen Mächte errungen hat, für dieſe Weihe in den Vordergrund treten, 
das zeigt vielleicht noch deutlicher die Fortſetzung des Textes. Es beginnen 
neue Anrufungen, welche, wie gewöhnlich, hauptsächlich in der Aufzählung einer 
Reihe von Attributen beſtehen. Hier heißt es u. a.: do Vas n TOD bAov2, 
Hv of Gvopwro: évSudpevor robs Eavtdy dvtimdhovus vixwaiv: 6 oTepavay ToS 


2 Der Terminus ijt, wie wir unten ſehen werden, nicht alleinſtehend, ſondern 
kehrt oft in euchariſtiſchen Texten wieder; vgl. auch die neſtorianiſche Citurgie (Br. 
304, 20): the great power of the victorious cross, oder Br. 295, 23 und 254,12; fiir 
die Martyrien ogl. unten Kap. 7. 
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Gvras ovpPoAov Kai Xapa röY Kapvdvtwy’ 6 edayyeModpevos ToIs dv p- 
IS THY EavT@y owrnpiav’ 6 beiKvis pis ToIs év corel 6 TH hey Sb 
pos, Tov 5€ yAuKbtatov Kapmov ebeibris’ 6 Tpaxds pev Thy déav, änchôs 
: THY yevoiv' 6 Godevas hey doch, TH öde THs buvdpews ö nepßohff ru Ta 

a dewpodoav Hg) dN s rubra eino mepiwxeipas’ “Inood eder 
wen ref db rob ö bvquts, Kai évidpdcdw 1H Edaiw TovTw öonep iSpivin ey rc 
yyevel abrobd sb ff röre adtod Sdvapis, fis Tov Adyov ob Hveyxqv of 
ravpwoavrés de é Ero ö if Kai  Swped br Fs roĩs Exdpois ab ro endvorjoas 

Ta dttiow d' ro p Emoincas Kai mpyveis xf ε,,et Kal émbnuroa To 
asc TOOTH & EmipnpiSopev TO dv &yIov Svopat. Als dann der Apoſtel das 
lauf das Haupt der Adepten gießt, ſpricht er folgende Formeln aus: év 
ati cov ‘Inood Xpioté yevéodw tais puxais tavrais eis &heow dpaptiav 
eis dmorponnv Tod évavtiov Kai eis owTnpiav TOV box abTov. 

Das ijt die charakteriſtiſche Myſterienſprache. Die Menſchen müſſen, um 
je Gegner beſiegen zu können, „die Kraft des Kreuzes“ anziehen, was hier 
viel wie „ſterben“ heißt: das geht 3. B. aus dem bald folgenden Terminus 

vo vrov hervor. Dasſelbe wollen allem knſchein nach die myſtiſchen Wen— 
1 5 Ta pev oM mKpds, TOV öde yAvKOTaTOv Kapmov eb'eiöfjs 6 Tpaxis 
ey thy Déav, amadds öde Thy vebow ſagen. Denn fie wollen das Kreuz als 
as zwar ſchreckliche Heilmittel der Chriſten darſtellen, das fie aber erretten 
ird. Es herrſcht hier dieſelbe Stimmung, die wir oben in mehreren Abend- 
ahlsliturgien haben belegen können, die der Furcht und des Bebens vor 
ee Todeswethe. Aber es wird mit einem Element verbunden — mit dem 
MT auß dieſes wird die Kraft herabgebeten und durch diejes den Myſten 

rmittelt. Was einſt Chriſtus am Kreuze geſchehen iſt, das wird jetzt auf 
ie Myſten bezogen. 

Dias bedeutet die Anrufung der „Kraft des Kreuzes“. Auch die Formel 
Vvien rien abtod bbvapyis muß darauf gehen (ſonſt würde es wohl cov heißen). 
zo ſcheint „das Kreuz“ eine Heilsfraft zu beſitzen, die einſt Jeſus zuteil ge⸗ 
gorden ijt, als er am Kreuze hing, jetzt aber dem Muſten durch das Gl 
uteil wirds. Auf dieſe Weiſe kann der Eingeweihte ſeine Gegner beſiegen 
Bivapis ToD Soo, fv of Gvdpwroi évbudpevor Tods EauTmv dvtimdAovs 


Der Verſuch Boufjeis (3. N. C. W. 1917/18, S. 34), den Hymnus 266, 11 ff. von 
iner „ſpezifiſch chriſtliche Epikleſe 267, 5ff.“ zu unterſcheiden, ſcheint mir den die beiden 
erbindenden gemeinſamen Hauptgedanken zu überſehen. Es wird hier zuerſt nur das 
Nnfterium, die Kraft des Kreuzes dargeſtellt, und dieſes erſt dann in konkrete Derbindung 
nit dem Gl gebracht. 

4 Dal. auch die Formeln Thom. ⸗kikt. 133. 

Wie Gl und Kreuz zuſammengehören, zeigt auch die Serapions⸗Citurgie, wo 
ie ebxil eis 1d xpiopa €v & xpiovra of ßanriodévres fo lautet: ba rs delas xai dopatov 
ov Suvapews tod Kupiov fpmv Kal awripos “Incod Xpiorod èvepyfjgat év TH Xpiopart robrꝙ 
vépyciay Helav xai obpdviov, tva of Pantiabévres Kal xpiôhevol èv abr TO ExtUmwpa rob on- 
‘iov Tod cri dous otavpod tod nove οοe˖ di ob otavpod die rpann xai ed piaugebon o- 
aves Kai na&oa öbvahts avtixewevy. Wie Chriſtus durch das Kreuz Satan und fein ganzes 
jeer überwunden hat, jo der Getaufte durch das Symbol alles deſſen, das Gl. Ogl. 
lem. rec. I 45: hunc primum pater oleo perunxit, quod ex ligno vitae fuerat sum- 
um. Ex illo ergo unguento Christus appellatur. — Das Ol als Sterbeſakrament ijt 
beit verbreitet, vgl. Irenäus I 21, 3ff. (die Markoſier), weiter 3. B. das äguyptiſche Ritual 
er Einbalſamierung, Roeder, Urkunden zur Religion des alten kigypten, Jena 1915, 
. 298, oder Firmicus Maternus, de errore prof. rel. 24,4: 23, 1. 


— 
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viK@oIV . . ., eis dnOoTponHY Tov évavtiou . . .; vgl. auch das Epitheton: || 
ovuBoAov Kai xapa ry KapVvévTwy). . 

mit der Gltaufe ſcheint wie fo oft in den Thomas⸗Akten eine Euchariſtie 
zuſammenzuhängen (vgl. auch ägyptiſche Kirchenordnung ed. Hauler S. 107), 
und die liturgiſchen Formeln, die dabei benutzt und mit den Abendmahls⸗ 
elementen in Verbindung gebracht werden, ſcheinen nur eine Variante des 
alten Themas zu fein. Eigentlich ijt es nur ein einziger Kultakt, der uns 
vorgeführt wird, auch wenn dabei verſchiedene Elemente — Gl, Brot, Kelch — 
zum Vorſchein kommen. Dieſe ſpielen keine weſentliche Rolle, ihre Bedeutung 
wird durch die rezitierten Gebete hinlänglich klar. 1 

Die euchariſtiſchen Formeln haben in unſrem Text folgenden Wortlaut; 
TO ghd cov TO äyioy TO önep ud oraupode v Eodiopev Kai TO aipa cov | 
TO ö rep pov éxxudév eis owrypiav mivopev' yévyTa: odv piv 1d copa Gov 
owinpia Kai Td alu cov cis S&heciv Gpaptidv. dvti öde THs xohHs Hs Emes 
SP Has mepiaipeiodw ach nw f Tod SiaPdAov of avti oe TOD dkovs ob | 
nens ö rep fu évdvvapotodw i dodévera Y ... (nod einige Formeln 
in demſelben Geiſte). dvr S€ pvypeiov Kaivod kal rachffs dvaKaivicpov Ins 
wo xis debe da Kai Tod owpatos (jyr.6 hat: and because Thou wast | 
buried in a new sepulchre for our mortality, let us too receive inter- 
course with Thee in Heaven). 611 8€ dvéotys Kai dvePiwoas, dvafiw- 
cavTes Crowpev Kai ore mpd cod év kpice: Sikaia. Nun wird „die Eucha⸗ 
riſtie“ (wie es heißt) gebrochen und mit der Formel verteilt: yevéodw odpiv 
H ebxapiotia aity eis owtypiav Kai xapav Kai byieiav TOV hx Opav. Kai 
abtoi efmov' Au Kai dav nkovodn A€yovoa’ priv ph doPeiode d& 
Ovov TloTEvOaTE. 

Es wird alſo in dieſen Formeln hervorgehoben, wie Chriſtus fic) alles 
um der Gläubigen willen (das griechiſche oͤnep!) unterworfen hat, wie alle 
ſeine Leiden dieſe von der Macht des Satans, des Todes und der Leider 
befreit haben. Es iſt dies eine Fortſetzung jener Formeln, in denen der Tod 
Chriſti das Sentrale geweſen iſt 7. 

Es iſt in unſern Formeln intereſſant zu ſehen, wie dieſe Erneuerung 
der Minften Leib und Seele umfaßt, was 3. B. dem Syrer noch zu ſtark ge⸗ 
weſen iſt, er verlegt es ins Eschatologiſche, wie die folgende Formel auch im 
griechiſchen Text. Solche Formeln zeigen, wie ernſt man dieſe Erneuerung 
ſich gedacht hat, wie aber Gegenwart und Sukunft für dieſe Menſchen inein⸗ 
ander gefloſſen ſind. 

; Es ijt uns alfo eine Art von Gottesdienſt entgegengetreten, die wir nicht 
in der ſpäteren katholiſchen Kirche finden: wo Gltaufe und Abendmahl kom⸗ 
biniert zu ſein ſcheinen und das Sentrale in der Vergegenwärtigung von Tod | 
und Kuferſtehung des herrn beſtanden zu haben ſcheint und zwar ſo, daß 
entweder dieſe Feier den Muyſten direkt hilft oder ſo, daß ſie als mit Chriſtus 
6 Ed. Wright, S. 290. 


eib und Blut des Herrn werden hier ausdrücklich genannt. Die Formeln aber, 
die dabei benutzt werden, zeigen in vortrefflicher Weiſe, wie wenig das Eſſen des 
Brotes und Trinken des Weines eigentlich bedeuten, wie ſie ganz dem Gedanken unter⸗ 
geordnet ſind, daß Chriſtus für uns geſtorben iſt. daher heißt es ſo ausdrücklich: 
dein heiliger Leib für uns gekreuzigt, dein Blut für uns zum Heil vergoſſen. 


8 und „Blut“ ſtehen faſt nur als konventionelle Bezeichnung für den Tod des 
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Sterbende gedacht werden. Jedoch ſind dieſe beiden Gedankenreihen nicht 
ſtreng geſchieden worden. 

Aber wie überraſchend das Vorkommen derartiger Gottesdienſte in den 
Thomas ⸗ Akten früher auch erſcheinen konnte, wir haben dieſelben Züge als 
das Urſprüngliche in den Abendmahlsliturgien der Großkirche immer wieder 
belegen können. Unſre früheren Rekonſtruktionen werden alſo durch die litur⸗ 
giſchen Schilderungen der Thomas⸗Akten geſtützt, während andrerſeits jene 
Liturgien es unzweifelhaft machen, daß wir mit ihnen nicht vor einer gno⸗ 
ſtiſchen Sonderüberlieferung ſtehen. 

In Act. Thom. 121 begegnet uns eine andre Schilderung eines ſolchen 
Gottesdienſtes, auch wenn er nicht direkt oravpds genannt wird. Es ijt die 
Taufe der Mygdonia, die geſchildert wird. Schon die Grüße des Apojtels 
find typiſch (119)8s. Kap. 121 beginnt der eigentliche Kultatt. Indem das 
Ol auf den Cäufling gegoſſen wird, ſagt der Apoſtel: EAaiov é&yiov eis cyi au 
‘Hpiv ö ode v, puotypiov Kpudipaiov év & 6 otavpds Hpiv édeixòn, od 
ef & GrAwths roy KeKadvpévwv pedA@v’ od ef 6 TaTEIvwTi}s TOV oKANpOY EV 
ov ef 6 Seikvis Tods KeKpupuévous Pyoavpods’ od ef TO THS xpNoTdTHTOS 
| PAdompa: EAdETW f SUvapis co . iaoa gr did THs éAevdEpias rabrns. 

Aud hier wird wie in den eben zitierten Texten Sl und Kreuz ver— 
bunden: das Kreuz wird im Muſterium den Myſten gezeigt. Das erinnert 
an den in den Abjiden der orientaliſchen Kirchen fo gewöhnlich gewordenen 
Schmuck, die Darſtellung des Kreuzes. 

Im darauf folgenden Abendmahl ſind die Elemente Brot und Waſſer, 
und es heißt: Ko y y émoinge v adtiv Tod owpatos Tod Xpiotov? Kai <tov> 
| fotnpiov rob viod rob deod. Danach folgt die Spendeformel: é5€€w cov tiv 
— ghpayisa'?, xricoi cedurf Sn aidviov. Chriſti Leib und ,,Keld“ werden 
alſo hier paralleliſiert. Der Ausdrud „Kelch“ ijt in der Euchariſtie felten. Aber 
er kommt ſchon ſeit dem Markus⸗Evangelium (10, 38) als Terminus für das 
LCodesleiden des Herrn vor !!; bedeutet er nicht auch hier dasſelbe? Dann 
ſtänden jene Formeln für die Einheit mit dem Tode des Herrn da, was nach 
dem vorhergehenden, wo das Kreuz erwähnt wurde, ja gut paſſen würde !?. 

Eine ähnliche Vorſtellungswelt klingt uns auch aus Kap. 60 entgegen. 
Einige Jünger wollen unter die Schafe des Apoſtels aufgenommen werden. 
Als dies vor ſich gehen ſoll, beginnt dieſer mit einer Epikleſe an Jeſus: doöda 
T® plovoyevel 7 dnò Tod watpds, öS TH mpwroTdKw THY TOAAWV abEAPoV 


8 5. B.: dvdorndt rolvov amd tis vis dmepdvw tabtys Gmaca yevouevy’ ide TO das, 
Su obe ed Kbpios Tods Gvancbvras adrov év TH okdTer Padilew. det tov ovvodoimdpov r 
aitod SobAwy, Sti abtos abrois obupaxos év Kwdbvois. 8 f 

Handſchriftlich: 1 rod Xprorod ochnart; P. hat r rob Xpiotod puotnpiwv; s: men- 
sae Christi. : 

10 Dal. dafür die Formel Jhev. 6,27, wo es von Jeſus als dem wahren Himmels⸗ 
brot heißt: robrov yap 5 mathp éodpayicev 6 deôs; für die (Ghtaufe ijt der Terminus 
techniſch. 

11 Pgl. dazu auch Irenäus I 21, 2. 8 é : 

. 12 Auch hier gibt es alſo außer Brot und Waſſer auch Gl. Die Überlieferung 
ſchwankt, ob damit der ganze Leib oder nur das Haupt begoſſen wird, hier z. B. nur 
das Haupt, Map. 157 der ganze Leib (vgl. jedoch S. 267, 12). Die Waſſertaufe, die 
mehrmals nebenbei erwähnt wird, 3. B. 121 (S. 251,69) oder 157 (S. 267, 17. 18), 
iſt ſpätere Einſchiebung, um die der jüngeren Kirche unbekannte Gltaufe zu erſetzen. 
Dieſe Tatſache ijt ein Zeugnis der Altertümlichkeit unſrer Texte. 


* 
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_.. 6 Gav Kai Gwotolv Tods év TH dvd Kr e⁰Evοꝙð, dee “Inood Xpiore, if 
rob deo0 rob CHvtos vié, ö AUTpWTIs Kai fond 6s, | Krav Kai dd οοẽL 
névTwv Tov Kapvdvtwy év TH of épyacia ... ebxaploTodEv ToIs Tapa % 
xapioudo Sodeiow nV Kai iH mapa cod Bond eig Xapiodeiov piv Kai TH \ 
oikovopia cod tH end obo dd cod eis uͤuds ... Emde éch' Mpas KupreE, an 


robs Siab€povras fpiv Kata yévos Karaheipapev, ivd TH Of quyVeveig karg i 
wiyOpev .. va Tov dv TatTépa Deaowpeda Kai KOpeov@pev THs abTOD TpOdis | 
Tis deikf is... Iva Kolvwvyowpev éxeivy TH KOIVwvig TH Mapapdvw Kai dAndivy |) 
Kai KapTovs GAndivods &moKuowpev. Wir hören zwar nicht direkt von Abend⸗ | 
mahlselementen, aber das Geſagte paßt auf derartige Weihen, wie die, denen 
wir ſchon oben begegnet find: das Preiſen des Heilands, der zu uns kommen | 
muß, damit wir mit ihm vereinigt werden, damit wir Gott ſehen und 
mit der göttlichen Speiſe geſättigt (das deutet doch auf Abendmahl hin) 
werden und fo an der wahren xoivwvia teilhaben (hier eine ſchwache An: || 
ſpielung an den iepds yänos: d Obew). Der Text zeigt, wie wenig doch die 
Elemente in dieſen Weihen bedeuten. Dieſe können auch ohne ſie mit ganz 
denſelben Gedanken vollzogen werden. Die Muſten wollen nur mit Jeſus 
vereint werden, der als der Lebendige ſelber den Tod überwunden hat und 
die Gefangenen des Todes daher befreien kann, um fo zur Gottesſchau durch 
zudringen, Gedanken, die uns ja aus dem Vorhergehenden wohlbekannt 
ſind. 


In dieſem Suſammenhang ijt auch der Abendmahlsbericht Act. Joh. 109 
von Intereſſe. Kai aityoas äproy edxapiotyoev oöbros, heißt es hier. viva 
alvov II Toiav mpoodopay f Tiva ebxapioTiav KAM@VTES TOV &pTov rod 
TOV €mOvOpdowpev GAN ff GE pdvov, KUpIE ‘Incod; ö oSdonEVY cov TO NEN y 
dnd TOU TaTpds dvopa. Sokalopév cov TO AexdEev Sid viod Svopa. Sokalopeyv | 
gov tiv elcodov Hs döpas. So0kdfonev cov thy Seixdeioav Huy bia ood 
avdotaciv. Sokatopév cov tiv d86v. dosG dope v cov tov ondpov, Tov Adyov, 
THY XGpiv, Thy Tiotiv, uſw. . .. od yap ef pdvos, Kupie, 4 pila THs adavacias 
Kai t THY THS dd apo Kai 1 Epa roy aiwvwv, Je Neis rabra mavtTa br 
Anas viv, Smws Kxahodvrés ce dic robrov yvwpiSwpév cov TO péyeEdos | 
Gdewprtov ‘piv éxi tod mapdvtos dmépxov, Kadapois des Sewpntdov pdvoy éy | 
T® uV cov avoipamw eixoviGdnevov. 

Was die Chriſten hier preiſen, das find alſo die Taten des Heilandes, 
durch die er ſie gerettet hat, die Gaben, die er ihnen bereitet hat: wir hören 
von dem Wege, den er gewandert iſt, der Auferſtehung, die er ihnen ge— 
wieſen hat uſw. Aber beſonders intereſſant iſt zu beobachten, wie alles dies 
mit dem Ritus und der Liturgie in Verbindung gebracht wird. „Sein Name“, 
der von dem Dater durch den Sohn „geſagt“ ijt, wird geprieſen, das ijt die 
einzige der Chriſten würdige Euchariſtie. „Name“ kann hier nichts anderes 
bedeuten als Zuſammenfaſſung alles deſſen, was Chriſtus getan hat 1s. Das 
iſt von Gott „geſagt“, und vollzieht ſich jetzt in den Riten der Chriſten. 
Chriſtus wird, jo hören wir, jetzt () um unjretwillen, was alle dieſe heils⸗ 
ſachen betrifft, „geſagt“ (), wir verkünden () ihn. Er wird dadurch den Reinen 
ſichtbar (die Epopfie!), „in deinem Menſchen allein geformt“. Die Spende⸗ 

'S Dal. das ſyriſche Teſtament: .. thy name, which is written within the veils 


of thy sanctuaries, those high ones — a name which, when Sheol heareth, it is 
amazed, the depth is rent. 
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formel ſcheint daher auch die geweſen zu ſein, daß man ſich unter dieſe Gottes- 
menſchen eingereiht dachte. 

ö So wird die Bedeutung der Liturgie in dieſen Kreiſen offenbar: es iſt 
das Kommen des herrn und das Myſteriumdrama, durch das preiſen real 
vergegenwärtigt, das ſich hier abſpielt, ganz wie das große kosmiſche Erlöſungs⸗ 
drama einſt durch Gottes Wort ausgeführt wurde. Für die Myſten wird es 
von neuem aktualiſiert; und wenn das Großwerk Jeſu jetzt den Myſten nicht 
mit den Augen ſichtbar ijt, fo wird es doch durch die Liturgie in ihnen ge— 
ber was einſt mit Chriſtus geſchah, geſchieht jetzt von neuem in ihrem 
Innern. 

N In ſämtlichen hier unterſuchten Weihen wird Jeſus zur Gemeinde her— 
niedergebeten und zwar nicht ſelten in der Form einer Epikleſe, wie wir 
fie oben in den ſpäteren Liturgien fanden. Es iſt Jeſus der Gekreuzigte, 
der Geſtorbene, der Sieger über den Hades: daher kann auch „die Kraft des 
Kreuzes dafür eintreten. Dieſer Tatbeſtand ijt zu häufig, um auf Sufall 
zurückgeführt werden zu können. Dazu kommt, daß dieſer Inhalt ſchon für 
die älteſten von uns rekonſtruierten Abendmahlsliturgien belegt werden konnte. 
Aud) rein ſtiliſtiſch erinnern dieſe Formeln an das, was wir aus ſpäteren 
Quellen vernommen haben, nur daß alles hier vage und unbeſtimmt, fließend 
und ſchwankend erſcheint. 


Ein beredtes Seugnis für die Denkweiſe, die mit derartigen liturgiſchen 
Formeln verbunden war, liefert die Tatſache, daß dieſe in unſren Quellen 
mit Dämonenbeſchwörungen in Derbindung geſetzt werden. Das ijt 3. B. 
Act. Thom. 47ff. der Fall. Nachdem der Dämon entwichen ijt, beginnt der 
Apoftel zu beten: noob rd nborHpioy TO amdxpudov 6 Hpiv de ο , od 
ef 6 éxddvas piv pvotrpia maymoAAa, 6 ahopioas pe Kat’ idiav éx Tov èrdi- 
po pou mavrwv, Kai eimwv por tpeis Adyous'4, év ols éyw Exmvpodpai, Kai 
Mois cineiv adta od Sbvapar ‘Incod dvdpwre mwedovevupéve, vexpé, 
© detappéve Inood dee Ex Feod15, grp 6 ToS vEeKpovs CwoTolHv 
al TOUS vocobvras iwpEevos: “Incod 6 éEmbedpevos Gomep Kai owfwv 
ws dvevbers, ö tovs ixd0as Onpedwv cis TO Epiotov xai eis 10 be€invoy, 
| 6 mavras évy NNO Kadioray EY pixp@ Gptwle ¢...>17 6 BY pas 
Kpiv6pevos (Präſens!) Kai dvdakiGopevos év beopwrnpiw kai Adwy mavTas robs 
ey Seop@ Svtas, 6 KaAdovpevos mAdvos Kai Tods idiovs AuTpObpEvOS amd THs 
MGvns S€opai cov önep roy éoTwTwy Kal MoTevdyvTwy co! Toe EVH 
yap Tov Y bwpnpatwy tuxeiv, ebehmdes övres eis THY of Bofdeiav. 
70 Katadbyidv cov Karéxovtes év TH of peyadwobvy Tas dKpodceis abtav 


14 Sind das die tpia pvorHpia Kpavyis, von denen Ignatius, Eph. 19 redet? Für 
das Solgende vgl. Apulejus Metam. XI 25. j 

15 Beachte, daß dieſe Formel nicht ſpezifiſch ſpätchriſtlich iſt, ſondern ſchon für 

Cäſar verwendet worden ijt P. Or. 1453, 11. . : 

16 Es iſt beachtenswert, wie ſtark dieſe Sprache an die der Inſchriften erinnert: 
Peftorios-Injdrift: “Ixdvos ofbpaviov Fe]iov yévos, ... owthpos &yitov pedindéa Adußav fe 
pcw], odie mvdwv, ixddv exwy nahähals; oder die Aberkios-Inſchrift: val mapydyxe 
tpodivy mévtn ixdiv and mys mavpeyédn, xadapov bv édpdkato mapdévos yvi Kai rodtrov 
Enébwxe didois odiey dic navrös, olvov xpnorôv Exovoa, Képacpa Sidodoa per’ äprob. 

17 Das Zwiſchenſtück, das von Bouffet (5. N. C. W. 1917, S. 12) aus ſtiliſtiſchen 
wie ſachlichen Gründen als manichäiſches Gut ausgeſondert wird, fällt charakteriſtiſcher⸗ 
weiſe aus dem hier verfolgten Gedankengang heraus. 
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9 
4 
oͤnéxovo Gkovoai Tap fav ros Adyous TOS haovpévous adrois. _ADETW ff i 
eiprvy oo Kai oKyvwodTw év abTois, Kai dvaKaivicdTw ab robs amo THY bers \ 
po abtav mpdkewv, Kai GO) . Tov mahaiov &vdpwrov o Tals mpake- i 
aw adtod, Kai évSdowvra Tov véov Tov viv Es énod KaTayyeAAdpevoy db ros. 

Dann fegnet er die Gegenwärtigen und ſagt ihnen: kara ech oͤuäs fi 
xapis TOD Kupiou nuôy “Incod eis roôs aiwvas, worauf dieſe mit Amen ant⸗ 
worten. aa 
Damit könnte der Text zu Ende fein. Das beſeſſene Weib bittet aber 
den Apoſtel, es zu „verſiegeln“. Das tut er nun auch. wahrſcheinlich 
iſt aber dieſer Paſſus ein Einſchub, und das Guy des Volkes wird damit 
fortgeſetzt, daß der Apoſtel jetzt einen Tiſch befiehlt und äproy THs edAoyias, 
wobei er betet: noob 6 Katakiwoas u, THs ebxapiotias TOD owpaTds GOV 
Tod ayiou Kai TOU aipatos Koivwvijca, dob ron, e mMpooepXEodar i |) 
on edxapiotin Kai émKaAciodai cov TO Gyiov ͤ övong EADE Kai K V 
Hiv is. 7 | 

Daß wir hier vor urſprünglichen Abendmahlsgebeten ſtehen, ſcheint nicht 
zweifelhaft; wir hören ja von Seimvov und äpros wie von ray cay bwpy~ 
pdtwv To xeiv. Jeſus wird als der Geſtorbene, der die Toten auferweckt und 
die Kranken heilt, gegrüßt, der um unſertwillen ins Gefängnis geworfen ward, 
um uns zu befreien, alſo Gedanken, die wir aus unſren obigen Citurgien 
kennen. Auch dort ſchließt die Liturgie mit der Bitte, daß eine himmliſche 
Gabe (der Friede) komme und die Myſten umwandle und fie mit dem neuen 
Menſchen einige, der vom Myſtagogen nun verkündigt wird, mit Jeſus und 
damit auch mit allem, was ihm widerfahren iſt. 

Zwar iſt gewiſſermaßen der Dämon ſchon vertrieben. Aber die Bitte 
des Weibes (K. 49): 565 por THY oppayida, iva un oͤnogrpébn eis ée u] 
6 éxdpds Exeivos, die zwar wahrſcheinlich ſpäterer Einſchub ijt — es hatte 
wohl kinſtoß erweckt, daß jene Formeln zu einem Nicht⸗Eingeweihten geſprochen 
wurden — hat doch den Sinn der Formeln getroffen: ſie wollen den Dämon 
verhindern, in das Weib zurückzukehren. 

uf den erſten Blick könnte es eigentümlich erſcheinen, daß dieſe eucha⸗ 
riſtiſchen Texte benutzt werden um eine Dämonenaustreibung zu vollſtrecken. 
Und doch liegt dies ja nur in einer Cinie mit dem, was wir bis jetzt über 
dieſe älteſte chriſtliche Euchariſtie erfahren haben. Die Feier dankt ja für 
die Einigung mit Jeſus, der Tod, Teufel und Dämonen beſiegt hat. Durch 
die dabei benutzten Formeln geſchieht dies nun auch mit der Beſeſſenen, aus 
der die Dämonen fliehen müſſen. 

Wir können in mehreren Wunderberichten die von uns verfolgten Züge 
belegen. So wird z. B. Act. Thom. 75 eine andre Dämonenbeſchwörung be⸗ 
richtet. Wie Cote liegen die Beſeſſenen da. Ihre Wiederherſtellung wird als eine 
Auferweckung von den Toten beſchrieben (ogl. z. B. 75 u. 77 Ende u. a.). Und 
nun werden die Umſtehenden ermahnt, an Jeſus Chriſtus zu glauben (79): 
Morevoate en! TH yewndévn Xpiarö, iva of vevyndevres dic tis db roõ doffs 
bow]. Os Kai dverpächn dia vnmiob, iva f, renerns did TOD dy p abtod 


96 Map. 5. Ahnl. Gebete in den Thomas-Atten und ihre dortige verwendung. 


18 Das Folgende (Kap. 50), das im Femininum abgefaßt worden iſt, verrät 
manichäiſchen Geiſt; erſt mit 3. 15 wird der alte Text Oak tee — nde Brot 


mit Kreuzeszeidjen erinnert an die durch Ausqrabun ili 2 
8 ies veniaee ch g gen gefundenen heiligen Brot 
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auff. Edd adey tods idiobs abtod padytas: tis yap ahndeias SiSdoKaAos 
ö ros eorm Kai TOV dopwv 6 copiotris: ds Kai év vac Td SHpov mpoorveyKev 
va bei maoav tiv mpoopopay d ,h... Alſo auch hier beginnt man 
mit der Erwähnung der Geburt Jeſu und zwar um der Seinigen willen, 
an redet von ihm als Offenbarer der Wahrheit uſw. Die Worte, daß 
Jeſus im Tempel „die Gabe“ geopfert hat, damit er zeige, wie jedes Opfer 
leheiligt werden müſſe, wollen wohl geltend machen, daß Jeſus ſich ſelbſt in 
einem Tode geopfert hat, und zwar ganz kultiſch gedacht (im Tempel): das 
ſt eine Projizierung deſſen, was im Kultus täglich geſchah, in die Geſchichte, 
jo dieſelbe Tendenz, die einſt anderswo die Stiftungsworte geſchaffen hat. 
ö Die Ermahnung, an Jeſus zu glauben, die an die Umſtehenden gerichtet 
wird, ijt, wie wir ſpäter ſehen werden, typiſch für gewiſſe Texte. 

Jetzt beginnt der Apoftel wieder zu reden: tiva éyvdvpnd epi THs ofs 
Ompereias Incob, tiva öde Kai mepi cod éSnVHO On obK exw. ud de od 
Vauban So TH edomAayxvia cod TH émundeion npiv. 86ka TH Enser 


2 


. pon S6fa TH dvd ponörnri cov, iris bY Has dre NN, iva pas Cwororjoy: 
56 8a TH GvacTdoe: cov TH dn ry vexpOv' Sia yap TabTHs Eyeposs Kai 
vaTavois Tails Puxais pov Vivera ö Sd kai eddnpia tH dvddw cov tH en! 
robs obpcvobs bY adtis yap Hpiv önédenas tiv ävodov rob Bbous émayyel- 
AGpevos piv é€x Seki@v cov Kadeodvai Kai cvyKpivar tas do der gvdas Tod 
opa). ov ef 6 émovpdvios Adyos rob matpds’ od ef TO Gmdxpudov das 
100 Aoyiopod, ö Thy od oy dmodeiKvowy Tis GAndeias, ö erd ToD oKdToUS Kai 
rffs TAdvys ebadeimtd. Nach dieſem Gebet erweckt er die beiden Weiber, fie 
werden wieder ſo, wie ſie waren, bevor ſie von den Dämonen geplagt wurden. 
Das Cobpreiſen der göttlichen Taten — derſelben die wir überall vor- 
gefunden haben — hat alſo eine Wirkung auf die Beſeſſenen. Hier wie ſo 
joft in den Abendmahlsliturgien wird jede Heilstat Jeſu mit uns Menſchen 
in Verbindung geſetzt, jede iſt „um unſretwillen“ geſchehen. Um unſretwillen 
iſt Jeſus Menſch geworden, ijt er geſtorben, auferſtanden, zum himmel ge- 
fahren, alles Momente, die in jenen Anaphoragebeten, die wir oben analy: 
ſierten, die dominierende Rolle inne hatten!“. 

Dieſelben Taten als Mittel, die die Dämonen beſiegen, erwähnt auch 
Juſtin, der erzählt (Apol. II 6, 6, Dial. 76,6; 30, 3), wie man im Namen 
des Gekreuzigten beſchwört (ogl. die letzte Stelle: Gore val Ta Saipdvia oͤno- 
rdοοõ,j᷑˖jmm TH övôhGHr abtod Kai Th TOD yevopévov madovus abrod 
oikovopig und 85,2 rä yap Tod dvdyaTos aqbrob TovTOV TOD viod TOD 
deod Kai mpwrordxov rd Kticews Kai bic mapdévov yevvydEevros Kal WadyTOD 
yevopévov dvipwrov Kai oravpwiévtos en Movriov Midrov ond Tod Aaod 
ny Kai Grof, Kai dvaoteévros ék veKpHv Kai dv aß dVvroS eis Tov ob- 
pavév, wav Saipdviov é€opKxitépevov vikarai Kal broTaooeTaI 70. 


19 In der fog. clementiniſchen Liturgie (Ap. Conſt. VIII 7) findet fic) als regel⸗ 
mäßiger Beſtandteil der Meſſe ein Gebet für die von unreinen Heiſtern Beſeſſenen, 
wo aber nicht an Jeſu Sieg am Kreuze, ſondern an ſeine Vertreibung der Dämonen 
während ſeiner Erden wanderung appelliert wird Der Unterſchied iſt für die Stellung 
dieſer Liturgie zur altchriſtlichen Frömmigkeit bezeichnend. 5 f 
20 Pgl. in der Serapions-Liturgie V: ebAoyovpev Si rob §vönaros Tov fovoyevo ds 
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Dieſe letzte Phraſe iſt für uns ſo intereſſant, weil wir hier ſehen, was 
die verwendung des Namens bei Beſchwörungen wie bei liturgiſchen Hand⸗ 
lungen überhaupt bedeutet: Der „Name“ ſteht für alles das, was Jeſus 
getan hat, beſonders Geburt, Leiden, Tod, Auferftehung, mit andern Worten 
das, was im Kultus bedeutungsvoll iſt. Der, über den der Name genannt 
wird, wird alles deſſen teilhaft, was der Träger des Namens einſt getan hat 
und was er noch vermag. Sein „Name“ wird verherrlicht, wie es ſo oft 
heißt, wenn dieſe Kräfte in Wirkſamkeit geſetzt werden. Daher gilt es, ToD 
dvopaTos KO v” yeveodal, des Namens teilhaftig zu werden, daher hören 
wir, daß der Name émotpépov nas €k THs TAGVYS Kai dνννꝓοο ⁰² dmarys. 
Alle Moderniſierungen dieſer Vorſtellungswelt müſſen fern gehalten werden 2“ 


/ : 

Wird das Rezitieren des Todes und der Auferftehung Jeſu dazu ver⸗ 
wendet, Dämonen zu beſchwören, oder Tote aufzuerwecken, ſo kann es kaum 
Wunder nehmen, wenn wir dieſe Euchariſtiefeier auch bei der Beſtattung der 
Chriſten im Gebrauch finden. 5 5 
Schon früh ijt es bezeugt, daß die Chriſten ſich bei den Gräbern ver⸗ 
ſammeln, um dort Brot zu brechen, und es iſt ein Problem, wie dieſe Sitte 
entſtanden ſein kann. Daß ſie zum Teil aus den antiken Grabmahlzeiten über⸗ 
nommen iſt, iſt im höchſten Grade wahrſcheinlich. ‘ 
Aber auch auf einem anderen Wege wird die Euchariſtie früh in Der= 
bindung mit den Geſtorbenen gebracht: in den Intercessiones pro mortuis 
der regelmäßigen Meſſen. Ohne auf das große Problem über die Inter- 
ceſſionen hier einzugehen — das muß in einem viel größeren Sujammenhang, 
getan werden — wollen wir wenigſtens die Möglichkeit andeuten, daß hier 
Beziehungen beſtehen, die durch unſre Beobachtungen erklärt werden können. 
Mart. Mt. 25 — 27 bietet einen Text, der für dieſe Frage von Bedeutung 

ſein kann. Im vorhergehenden (24.) Kapitel wurden Kuferſtehung und 
Himmelfahrt des Apoſtels erwähnt. Jetzt wird eine Art Seelenmeſſe be= 
ſchrieben. Es wird den Frommen geoffenbart, wie ſie ſeinen Tod begehen 
ſollen: Bei Sonnenaufgang ſoll der Biſchof Evangelium und Davidspſalter 
nehmen, Presbyter und Brüder am Grabe verſammeln, Kai PadAere TO d M= 
Aovia kai avdyvwre TO edayyéMov Kai Hοοο,öe Ve mpoohopay äproyY äxoy 
(B: dmép Enod TH Kupiw) Kai dn THs GpTéAOV TpEIs Pdtpvas amoPAipavres | 
ey TOTHPiW oV WHO no WSs 6 KUpios noobs bréderkev THY dvw mpoodopay | 
TH rpirn Hepa Eyepdeis ex vexpôy (Y: sicut vobis ostendit dominus Jesus | 
Christus mysterium caeleste, qui tertia die a mortuis resurrexit): 
Die Chriſten follen dem toten Apoftel die Abendmahlselemente svyxoi- 
vuvelv wie Chriſtus die himmliſche mpoodopd zeigte () als er von den Toten 
aufſtand (vgl. oben S. 97). Die mpoohope iſt nicht der fterbende ſondern 
der auferſtandene herr. Es kann nicht von dem verſöhnungstode des: 


gov nο Xptotod ta Kricuara rabra, Td övoud Tod Taddvt0sS övondbopev, TOU grupo ev 
Tos kai dvaotavtos kai kadeConévov év Seta tod G Vevfrov ént 1d ödp xat ent 
TO (&) robro x&proat Sivayiw Depamevtixiy ent Ta Kricpata rabra, Smws mas nuperöòs val 
may Saipoviov ... GN Vvf . 

1 Don Intereſſe iſt, daß, wie durch das Rezitieren der Heilstaten Chriſti Dä⸗ 
monen ausgetrieben und Heſtorbene auferweckt wurden, fo auch durch die Hymnen 
über die Märtyrer, die, wie wir bald ſehen werden, in die Stelle Chriſti getreten ſind, 
ogl. Lucius, Die Anfänge des Heiligentults, Tübingen 1904, S. 298 ff. a 
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Meiſters die Rede fein. Opfer, Prosphora wird die Tat Chriſti genannt, 
als er den Tod beſiegte und zur Kuferſtehung hindurchdrang. Daran gilt 
es alſo, Teil zu haben, und das will die Kultfeier für den toten Apoftel be- 
wirken. Schon das Verbum (zeigen!) iſt charakteriſtiſch. Das Wort u &vw 
Apoocbopd ijt wahrſcheinlich gewählt, um mit mpoodopa als Terminus für das 
Abendmahl zu korreſpondieren. Der lateiniſche Text hat dies in charakteri⸗ 
ſtiſcher Weiſe verändert, wenn er dafür mysterium caeleste hat, was ja 
unzweifelhaft zum Derbum beſſer paßt. 

Wie man ſich dies denkt, ſcheint aus dem Folgenden hervorzugehen. 
Der Biſchof erfüllt die Gebore des Geſichtes. Der Sänger beginnt év bpvors 
wbis TH dec Tipios évavtiov Kupiov 6 för doiwv db,, éyw éxol- 
urid ny Kal nV Eknyepdny, Sti Köpios dri herai pov. Kai UHE oV bpuvodv) 
wbys ToD Advid un 6 Koimmpevos oö TpoodHoEI TOD AHV: vOv avaoTH- 
gods, NEVeI KUpios. Kal mavTes éxéxpagav’ GAAnAOvIa. Kai 6 énioxoTos avéyvw 
17 ebayyédoy, Kai mavtes avePdnoav’ dog coi, 6 ö edo SS EY obpava 
kai Eni yiis. Kai mpoorveykas Tas mpoopopas o rep tod Maridaiov, kai peta- 
AaBdvres é8d€acav Tov dedv. 

Daß wir es hier mit einer liturgiſchen handlung zu tun haben, dürfte 
aus der Darſtellung hervorgehen. Wir hören von Lefungen des Biſchofs, 
von Pjalterium, von Wechſelgeſängen, Oden und Hymnen. Rusdrücklich werden 
Presbyterium und Gemeinde erwähnt. 

Die Ode, die hier vorgetragen wird, iſt aus verſchiedenen Davidiſchen 
Pjalmen zuſammengeſetzt. Man könnte verſucht fein, in jeder Zeile den Anfang 
einer Ode zu ſehen, ſodaß alſo hier eine Reihe von Pjalmen erwähnt wären. 
Dagegen ſpricht jedoch m. E. daß von Gon im Singularis die Rede iſt. Die 


Alnfangszeilen find jo zuſammengeſetzt, daß fie einen zuſammenhängenden Sinn 


ergeben. Das €yw ijt der geſtorbene Rpoſtel (oder der geſtorbene Chriſtus; 
das Schwanken iſt typiſch). Er ſagt von ſich, daß er entſchlafen und aufer- 
ſtanden iſt. Dem Geſtorbenen gebührt es jetzt aufzuerſtehen. „Jetzt ſtehe 
ich auf“, ſagt der Herr 22. Damit ſcheint einerſeits die Auferftehung des 
Herrn gemeint zu fein, andrerſeits aber auch die des geſtorbenen Apoftels. 
Man feiert fo in effigie die Auferftehung des herrn wie die des Apoftels. 
Das „Evangelium“, das vorgeleſen wird, ijt wohl das von Tod und Auf- 
erſtehung des Meiſters 25. Ihm gelten wohl auch die Worte: dos sor, 6 
SeSo&aopévos ev oöp VG Kai éni fs. Jeſus ijt im himmel dadurch ver— 
herrlicht, daß er auferſtanden und aufgefahren iſt, auf Erden indem er 
die Geſtorbenen mit ſich aufer weckt. Mit dieſen Gebeten ijt das Darbringen 
der mposdopai oͤnep roß Mardaiov verbunden, wovon die kinweſenden ge⸗ 
nießen, alſo eine Art Grabmahlzeit (die Variante hat: petadhaPdvres ones 
cb xapiorias roy aXpavTwy Kai CwoToiwy To NMpονοο pvoTHpiwy) 24. 

22 Die Rezenſion ß bietet dazu noch: diſconat ev ccornpig, nappnotconat ey abr; 
ogl. auch add. UE: xai yap ö ävô pornos tis eipfjvns pov é>° dv fAmoa, , y 

23 Das Wort ſcheint techniſch; vgl. einen ähnlichen Gebrauch bei Ignatius 


unten Kap. 6. : ; 

a Die hier gemachten Beobachtungen werden durch einen Vergleich mit Ap. 
Conſt. VI 30 und dem parallelen Abſchniit der Didascalia, wo derſelbe Paſſus liturgiſch 
feſtgeſtellt worden ijt, beſtätigt. amapatypytws de ouvad poldeode ev Tots wnnnles rijv 
dvayvwow tav tepöv BiB Rio (ſtatt: 1d edayyértov) noiobhe vo. val paddovres oͤnep () rv ke- 
Kolnpévov uapröpeon Kal ndvrov tev dn’ alcvos &yiov Kai Tov adeApav ss év xupiw 


* 
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Als fie jo feiern, ſieht der Bischof und die ganze Gemeinde plötzlich 1 
den Mathäus ſelber und mit ihm zwei Männer in weißen Kleidern, vor ihnen a 
aber ein Hind, und vor dem Hind ein Kreuz, das auf einer Kiſte befeſtigt 


war, worin der Leib des Märtyrers lag, der jetzt den Frommen übergeben 


wurde. Und ſie hören die himmliſchen Weſen antworten: aui adAnhobia 
(B hat auch: els Deds ... Os Kal ék mupos kai boa ros pverai robs eis 
abtov miorebovras). Allem Anſchein nach ſoll durch dieſe Leier das Gott⸗ 
werden, die Auferftehung des Märtyrers vollſtreckt werden. Die Wirkung iſt 
dieſelbe, die wir oben für die Beſeſſenen oder die Toten belegt haben. Eine 
wirkliche Totenmeſſe erhält in dieſem Lichte ihr Verſtändnis?s. 2 

In dieſem Sinne ijt wahrſcheinlich auch ein Wort aus Ephraim von Edeſſa 
(+ 373), das Cumont 26 zitiert, zu verſtehen. Dieſer ſchreibt in ſeinem Teſta⸗ 
mente: Et quando diem trigesimum complevero, mei memoriam fa- 
cite, fratres; mortui enim oblatione iuvantur quam viventes 
faciunt. ähnlich drückt ſich auch Cyrill von Jeruſalem aus (Kat. muſt. A 9): 
peyiotny Svnoiv morebovres Eceodai tais Puxais, bmép wav H SEnoIS 
&vadépetai HS ayias Kai Sp eos mpoKeipévns Ovoias. Dgl. auch das 
Gebet in dem Ordo baptizandi der mozarabiſchen Citurgie (Férotin S. 220): 
Deum patrem omnipotentem, agentes ipsi gratiam, postulemus pro 
his, quos saeculi necessitas aut inquietudo detentat, vel, pro his, qui 
secundum carnis infirmitatem diversis egritudinum generibus affli- 
guntur: ut in hae sollemnitate pascali, quia corporibus ab- 
sunt, animis et utilitatibus misceantur. 

Es ſcheint aus dieſen Texten hervorzugehen, daß die Weihe für Tote 
wie für Abweſende in Anſpruch genommen werden konnte. Das konnte auch 
dadurch geſchehen, daß ihre Namen genannt wurden. Wahrſcheinlich iſt dieſer 
Gedanke eine der Wurzel der Interceſſionen, die in ſpäteren Liturgien eine 
fo wichtige Rolle ſpielen. Derſelbe Gedanke muß auch der Taufe für (oͤnép!) 
die Toten, die Paulus in der korinthiſchen Gemeinde erwähnt (1. Kor. 15, 29), 


KEKOILMPEvOv Kal THY GvTituTOV ToD PasAciov owpatos Xpiotod Sexthy ebxapiotiav mpochépete ~ 


ev de Tals ExKkAnatats Oyov Kal év Tots Kotpytnplois Kai év Tots E€dSoIs THY KeKOINPévOv 
bes nponépneré abrobs, éav Gow maro ev Kupiw. „rintos“ yap ,évavriov xKupiov 6 
Bavatos tov Gyiwv qbrob“, val nN ,émiotpepov, ü ux pov, eis tiv avamaveiv cov, Sti 
xvptos ebepyétyaév ce“, kal év GAAois’ pvipy Sikaiwv per” Voip“, kai ,Sixaiwv tvxat év 
xeipt Feov". Die Dorjdrift ijt als Polemik gegen die jüdiſche Auffajjung von der vere 
unreinigenden Wirkung der Toten abgefaßt (vgl. beſonders den Abſchnitt der Didas- 
calia, Kap. 22). Uns intereſſiert die vollſtändige Veränderung der Hymnen, die hier 
vorgenommen worden ijt. In Mart. Mt. war alles durch den Gedanken Tod — Auf⸗ 
erſtehung beherrſcht und die kluferſtehung des Martyrers durch dieſen Kultakt voll⸗ 
ſtreckt, hier dagegen weilen die Seelen der Gerechten bei Gott. Der Kultakt iſt ge⸗ 
blieben, aber abgeſchwächt und verblaßt. 
f b Daher ijt es auch eine ſchwere Strafe der Sünder, die Totenmeſſe nicht für 
ſie zu feiern, z. B. als eine Nonne Selbſtmord begangen hat, hist. laus 33 (Texts 
and Studies 6, 2, ed. Butler, S. 97). Beachte auch, daß vielleicht Chriſtus-Särge bei 
den Chriſten, wie bei den Heiden die Oſiris-Särge, als Amulette der Auferſtehung ver⸗ 
19 sapien ind, Scott-Moncrieff, Paganism and Christianity in Egypt, Cambridge 
5 8 f 

26 La triple commémoration des morts, Académie des inscriptions et belles- 

lettres, Comptes rendus 1918, p. 287, 2. Dal. auch, was der heilige Nicon ſagt: xai 


odk GAAws fVodvrat ccd geo. Tov red vera ef pi... at robrat Svotat émiteAcod@at (a. a. 
O. S. 284, 2). 
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zu Grunde liegen. Die Auferftehung Chriſti wird durch dieſe Weihe auf di 
Toten (wie ſonſt auf die Myſten) übertragen: A ſie 4 1 
dann iſt eine derartige Tat ſinnlos. Daher ſetzt auch der Biſchof Germanus 
die Rezitation der Namen der Geſtorbenen mit der Auferjtehung in Derbindung: 
Nomina defunctorum ideo hora illa recitantur qua pallium tollitur 
quia tune erit resurrectio mortuorum quando adveniente Christo 
coelum sicut liber plicabitur. 

8 Wenn irgend eiwas, ſo zeigt dieſe Verwendung der Euchariſtie bei 
Dämonenbeſchwörungen und Totenerwedungen ihre ganz lebendige Bedeutung 
für den Gläubigen, aber auch, daß ſie ihr Zentrum im Gedanken von Tod 
und Kuferſtehung des Herrn beſaß. Iſt das richtig, fo iſt es nur ſelbſtver— 
ſtändlich, daß der Ritus der Euchariſtie auch bei den Beſtattungen ausgeführt 
wurde, um die Toten der Auferftehung des Herrn teilhaftig zu machen. dieſe 
Sitte kann nicht von der Synagoge übernommen worden ſein ?“, alſo auch nicht 
die Interceſſionen für die Toten, inſofern fie mit dieſen Gedanken zuſammen⸗ 
hängen. Die obigen Dorſchriften find ja ſogar aus direkter Polemik gegen 
die Synagoge heraus formuliert. Dagegen paßt die „Totenmeſſe“ ganz in 
den Gedankenkreis der Muſterien, die wir fo häufig in der chriſtlichen Citurgie 
gefunden haben. 
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Wie ſtellen ſich die Notizen oder Andeutungen, die wir in andern Texten 
über das Abendmahl und den chriſtlichen Kultus finden können, zu den Reful- 
taten, die wir aus den bis jetzt behandelten Citurgien und Gebeten gewonnen 
haben? Kennen auch jene andern Texte irgend einen Kultus des Todes und 
der Auferſtehung des Heilands, in dem dieſer zu den Seinigen kommt, ſich 
ihnen offenbart, vor ihnen ſtirbt, ſie mit ſich vereint uſw.? 

Eine ſolche Nachprüfung muß für die chronologiſche Frage von größter 
Bedeutung ſein. Wir haben ja oben die Vermutung ausgeſprochen, daß die 
von uns rekonſtruierten euchariſtiſchen Gedankengänge urchriſtlicher Zeit an- 
gehören, obgleich die früheſten Citurgien erſt aus dem 3. oder dem Ende des 
2. Jahrhunderts ſtammen. Mit den Schriften dagegen, die wir hier ſtudieren, 
kommen wir in das 2. Jahrhundert, ja noch weiter zurück. Was haben dieſe 
Menſchen über die Euchariſtie gedacht, was in dieſer Weihe gefunden? 

Wir wollen mit Clemens Alerandrinus beginnen. Aber ehe wir das 
tun, müſſen wir eine allgemeine Bemerkung machen über die Art der Quellen, 
zu denen wir uns jetzt wenden. Wir können nicht allzu viel von ihnen er- 


27 So Reinach, Cultes, mythes et religions, I S. 316 ff. Ein Gebet, das erſt aus 
dem Mittelalter ſtammt, kann aber ſchwerlich als Stütze für die Verbreitung dieſer 
Sitte unter den Juden des 1. Jahrhunderts dienen. Reinachs Theſe: les paiens pri- 
aient les morts tandis que les chrétiens prient pour les morts, bliebe auch richtig, 
wenn man fie umkehrte. Reinach ſelbſt belegt (S. 526) aus Diodorus Siculus die 
Sitte des Totengebetes bei den kigyptern, die Sitte der Chriſten, die geſtorbenen 
Heiligen, Märtyrer uſw. anzubeten, iſt zu wohlbekannt, um hier belegt werden zu 
müſſen. Überhaupt iſt das Problem zu verwickelt, um in derartigen einfachen Cinien 
gelöſt zu werden. Die Erklärung oben will daher — das ſei ausdrücklich betont — 
nur eine Linie angegeben, der die Entwicklung gefolgt iſt. 
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warten. Sie drücken ſich oft ſo ſchwankend aus, benutzen eine ſo verſchleierte 
Sprache, daß es nicht ſelten faſt unmöglich erſcheint, hier ſichere Schlüſſe zu 
gewinnen. Das iſt ja auch nicht überraſchend. In dieſer Seit war die Eucha⸗ 
riſtie und was damit zuſammenhing ein Muſterium, das Ungläubigen nicht 
erſchloſſen werden durfte. Wir müſſen uns daher mit kindeutungen zufrieden 
geben. Aber das iſt ja auch bei dem Studium ſämtlicher helleniſtiſchen Myſte⸗ 
rienreligionen der Fall. Und doch — auch einer dunklen Sprache muß man 
einen Sinn abzugewinnen ſuchen. Dielleicht wird das ſchon gewonnene Der- 
ſtändnis des chriſtlichen Muſteriums uns dazu verhelfen, auch die Augerungen 
dieſer Texte beſſer zu verſtehen. 5 

Feſt geprägt und in beſtimmte Formeln gegoſſen kann die dabei benutzte 
„Liturgie“ kaum geweſen ſein: das gehört, wie wir ſchon oben geſehen haben, 


erſt einem weit ſpäteren Stadium an. Aber gewiſſe Wendungen, die ſtereotyp 


geworden find, und die oft wiederkehren, die wir auch zum Teil in ſpäteren 
Liturgien finden und die liturgiſchen Klang verraten, müſſen unſre Aufmert- 
ſamkeit in Anſpruch nehmen. 

Uns iſt es nicht ſelten unmöglich, dieſe formelhafte, oft nur in An- 
deutungen redende Sprache richtig zu deuten. Wir müſſen aber dabei im 
Gedächtnis behalten, daß ſo etwas eben in betreff deſſen, was zum Kultus 
gehört, ungemein nahe liegt, weil hier die Erinnerung an die ſtets wieder- 
kehrenden Formeln oder ſogar die geſchauten Symbole, Bilder, Handlungen 
uſw. ſich leicht einſtellte und das Bild vervollſtändigte. hier, wo man in 
altem bekannten Gut ſich bewegte, lag es nahe, einen Gedanken, ein Wort, 
eine Formel nur anzudeuten und dann die gewünſchte Anwendung zu machen 
und dabei doch verſtanden zu werden. Es liegt daher in der Natur der 
Sache, daß wir uns in dieſem Kapitel auf ziemlich unſicherem Boden bewegen 
und doch ſcheint mir die Natur dieſer Texte derart zu ſein, daß gewiſſe Schlüſſe 
nicht zu gewagt ſind, um in einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung wie dieſer, 
wo auch die kleinſten Scherben zur Rekonſtruktion des Ganzen benutzt werden 
müſſen, einen Platz beanſpruchen zu können. 

kim Schluſſe ſeines Protreptikos beginnt Clemens Alerandrinus mit 
verſchleierten und muſtiſchen Worten von den chriſtlichen Muſterien zu reden. 
Die Chriſten find wie Ooͤnſſeus, der nur weil er an den Maſt gebunden iſt, 
den Verlockungen der Ceidenſchaften widerſtehen kann: nur weil fie an den 


Maſt (an's Kreuz) gebunden ſind, nur weil ſie vom göttlichen Cogos ſelbſt 


geleitet find und zur göttlichen Schau geführt werden, können fie der Der- 
gänglichkeit entgehen und vollkommen werden. Dieſes von Clemens benutzte 
Bild iſt ganz traditionell!, und was es für die Chriſten bedeutet, iſt leicht 
Zu finden: die Kreuzigung am Ureuze Chriſti. Schon dadurch befinden wir 
uns in einer Situation, die ſtark an die erinnert, die wir oben ſo oft in den 


Hippolyt Philoſ VII 13 empfiehlt der Seele, fic) wie Odyſſeus am Ureuze Chriſti 
befeſtigen zu laſſen und die Ohren zuzuſtopfen. Wir ſtehen mt einem Bilde. me 5 
in den Muſterienreligionen beliebt war und worin dieſe ihre heiligſten Geheimniſſe 
einzudeuten pflegten. ; 

Es iſt aber charakteriſtiſch, daß wir dasſelbe Bild in verbindung mit dem Tode 
der Gläubigen wiederfinden. An einem alten ſchriſtlichen Sarkophage ſehen wir Odyſſeus 
am Maſte des Sch ffes befeſtigt, von den Sirenen umgeben, die vergeblich ihn zu ſich 
zu locken verſuchen (Grijar, Histoire de Rome et des Papes, Paris 1906, I S. 437 
Fig. 151, zitiert aus Bréhier, C., L'art chrétien, paris 1918, S. 24). 
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i ae vorfanden: den Tod der Myſten mit dem gekreuzigten 
errn. 
| flapdmde tiv Goͤffv, heißt es hier, Va roy épyalerar gay édéAns 
Von Veviknkas THv &mMAEIAaV Kai TH hö Mpocdedepevos &nGons 
ion THS dopas AEAvpEvos, KuPepviyoe: oe 6 Adyos 6 rob deob, Kai TOIS 
heel Kadoppice: Tov odpavav 1d mvedya Td Gyiov TOTE ov KaTOTTEDCEIS 
dv geb Kai TOIs Gyiols éxeivois TeAEoD HON pvoTHpiols Kai TOV év Obpavois 
nodes GrOKEKpLEPEvwy, TOV époi rernpnnevov, „& oöre obs HKoVGEV obre 
mi xapdiav dvẽßn“ tivds. 
So ſchildert Clemens dieſe chriſtlichen Myſterien in Analogie mit den 
kriechiſchen, bacchantiſchen Orgien. WaAdrovow ai xdpai, S04fovoiv A YVe Ron, 
spopijra: AcAovoiv, FiXos oTéAAeTaI povorkijs, oͤpo tov diacov SiwdKovaty, 
Hmeddovoiv oi KeKAnpévor matépa mododvtes GE. fee por, & mpéofy, 
al ob, rds OrBas r kai Thy Nh NY Kal tiv PaKxeiav droppibas mpds 
CAnderav xeipaywyod: io ob coi 10 SUV EmepeiSeoda SiSwps- omevoov, 
Eipegia, miotevoov’ Sper’ Xpiotds EmAdume: paidpdtepov HAiov, ö bv ö an- 
101 TUPAWY GvaPAEmoUGIV: WOE ce Hev’eTa, TOP HoPndnoera, Favatos oi- 
iHoeTar Ger roòs obpavos, & yépov, ö Onfas ph BRMENuv. 
Q tav ayiwy ws GAndGS puoTHpiwv, & dwrds Genpdtrob Sadovxod- 
uai Tovs obpavots Kai roy dedv EnoTTEDGAGI, äyios yivopal puobpeEvos, 
epo avref de 6 köpios Kai TOV pOOoTHY obpayiSeTalr dwraywyev, Kai 
aparid erat rb narpi Tov memiotevKdTa dire THpobpevov. TadTa rd épnev 
bornpioyv rd BENEUnaru ei BovAEI, Kai od puod, Kai xopevoeIs per' 
AVVE NY GO Ii Tov GVEVUTOV Kai dvwAedpov Kai pdvov bvtws Fedv, cvy- 
jUPVOUVTOS Hhiv TOD deod Adyou2. didlos OdtOS “Inaods, Els (6) péyas 
&pxiepevs deod re Evds Tod abtod Kai matpds bmép advipwrwv ebxetar 
ai dvdpwmois éyKxeAevetar ,KéxAvTe, pupia Sb“, nd] os 800 Tov 
savdpwnwy Aoyikoi ... éx öde Tov SvyToV dͤndvroy piv adavaciav pdvois 
ixapT@oacda did wp. Ed EN yap, Ede Kai Ttabtys bpiv petadodvar THs xapi- 
ros, GAGKANpov Xopnyav thy edepyeciav, &PFapoiav. Kai Adyov xapifopar 
\Opiv, THY yv@oiv Tod deod, rE Neo EpauTov xapiSopai. TodTd ein ey, 
robro ßobera 6 des, TOTO ovpdwvia éoTi, robro Gppovia TaTpds, ToOUTO 
‘vids, robro Xpiotés, robro 6 Adyos Tod deo, Ppaxiwv kopiov, öbv aus TOV 
SN, 7O henna too watpds. & mada hey eEixdves, ob Maoa: bE Euchepeis, 
Sioptwoacta: byas mpds Td dpxérvTov PovAopai, iva por Kai Spoioi vévnode 
Mic bas TH Tiotews GAcippari, SF oö Thy Hdopav amoPdAdeTe, Kai yupvov 
bixatoobvys émbeitw rd oyxipa, ö ob mpds roy deov Gvaßaivere 5. „ͤcöre 
mpds pe ndvres of komõvres Kal wehopticpévo!, Kay dvamatow dpas . . .“. 
Es iſt eine Fülle von Dorſtellungen, die uns hier begegnen. Der Muſte 
bekennt von fic, wie er äyios wird, erleuchtet wird, Gott ſieht. Es iſt 
Chriſtus ſelbſt, der als Myſtagoge gegenwärtig ijt und dies vollzieht: er „ver⸗ 


2 Dal. Diognet 12,9: val crüpiov ödelxvorat xai ünôoro dot ovveritovtar Kai ro Kuplou 
midoxa mpoépxetat xai xnpoi (?) ovvdyovrat Kai peTaxdopia Gppdtetar Kai did cov ayiovs ö 
Adyos eöcpalverat, dt“ ob narip SogdCerar. ae 

1 861 Corp. Herm. 111. wo den Worten des Muſtagogen in ähnlichen Wen- 
dungen derſelbe Effekt zugeſchrieben wird: abrn obv oo, d Tat, Kata To Suvatdv öno- 
yéypantat rod Seo exo, fv &xpißbs ei Sedoy Kai VO GES Tois THs xapdias dpdaApois, nio- 
Tevadv pot, téxvov, eöpfſceis tiv npoͤs Ta vw dbov- paAAov de abri ce f ex OSnyroet. 
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warten. Sie drücken fic) oft fo ſchwankend aus, benutzen eine fo verſchleierte 
Sprache, daß es nicht ſelten faſt unmöglich erſcheint, hier ſichere Schlüſſe zu 
gewinnen. Das iſt ja auch nicht überraſchend. In dieſer Seit war die Eucha⸗ 
riſtie und was damit zuſammenhing ein Myſterium, das Ungläubigen nicht 
erſchloſſen werden durfte. Wir müſſen uns daher mit Andeutungen zufrieden 
geben. Aber das iſt ja auch bei dem Studium ſämtlicher helleniſtiſchen Myfte- 
rienreligionen der Fall. Und doch — auch einer dunklen Sprache muß man 
einen Sinn abzugewinnen ſuchen. Vielleicht wird das ſchon gewonnene Der- 
ſtändnis des chriſtlichen Myſteriums uns dazu verhelfen, auch die Augferungen 
dieſer Texte beſſer zu verſtehen. 

Feſt geprägt und in beſtimmte Formeln gegoſſen kann die dabei benutzte 
„Liturgie“ kaum geweſen ſein: das gehört, wie wir ſchon oben geſehen haben, 
erſt einem weit ſpäteren Stadium an. Aber gewiſſe Wendungen, die ſtereotyp 
geworden find, und die oft wiederkehren, die wir auch zum Teil in ſpäteren 
Liturgien finden und die liturgiſchen Klang verraten, müſſen unſre Kufmerk— 
ſamkeit in Anſpruch nehmen. 

Uns ijt es nicht ſelten unmöglich, dieſe formelhafte, oft nur in An- 
deutungen redende Sprache richtig zu deuten. Wir müſſen aber dabei im 
Gedächtnis behalten, daß ſo etwas eben in betreff deſſen, was zum Kultus 
gehört, ungemein nahe liegt, weil hier die Erinnerung an die ſtets wieder- 
kehrenden Formeln oder ſogar die geſchauten Symbole, Bilder, Handlungen 
uſw. ſich leicht einſtellte und das Bild vervollſtändigte. hier, wo man in 
altem bekannten Gut ſich bewegte, lag es nahe, einen Gedanken, ein Wort, 
eine Formel nur anzudeuten und dann die gewünſchte Anwendung zu machen 
und dabei doch verſtanden zu werden. Es liegt daher in der Natur der 
Sache, daß wir uns in dieſem Kapitel auf ziemlich unſicherem Boden bewegen 
und doch ſcheint mir die Natur dieſer Texte derart zu ſein, daß gewiſſe Schlüſſe 
nicht zu gewagt ſind, um in einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung wie dieſer, 
wo auch die kleinſten Scherben zur Rekonſtruktion des Ganzen benutzt werden 
müſſen, einen Platz beanſpruchen zu können. 

Am Schluſſe ſeines Protreptikos beginnt Clemens Alerandrinus mit 
verſchleierten und muſtiſchen Worten von den chriſtlichen Myſterien zu reden. 
Die Chriſten ſind wie Odyſſeus, der nur weil er an den Maſt gebunden iſt, 
den Verlockungen der Leidenfdaften widerſtehen kann: nur weil fie an den 
Maſt (an's Kreuz) gebunden ſind, nur weil ſie vom göttlichen Logos ſelbſt 
geleitet find und zur göttlichen Schau geführt werden, können fie der Der- 
gänglichkeit entgehen und vollkommen werden. Dieſes von Clemens benutzte 
Bild iſt ganz traditionell!, und was es für die Chriſten bedeutet, iſt leicht 
zu finden: die Kreuzigung am Ureuze Chriſti. Schon dadurch befinden wir 
uns in einer Situation, die ſtark an die erinnert, die wir oben fo oft in den 


Hippolnt Philoſ VII 15 empfiehlt der Seele, ſich wie Odyſſeus am Kreuze Chriſti 
befeſtigen zu laſſen und die Ohren zuzuſtopfen. Wir ſtehen vor einem Bilde, wie es 
in den Minjterienreligionen beliebt war und worin dieſe ihre heiligſten Geheimniſſe 
einzudeuten pflegten. 

Es iſt aber charakteriſtiſch, daß wir dasſelbe Bild in verbindung mit dem Tode 
der Gläubigen wiederfinden. Ain einem alten ſchriſtlichen Sarkophage ſehen wir Oduſſeus 
am Maſte des Sch ffes befeſtigt, von den Sirenen umgeben, die vergeblich ihn zu ſich 
zu locken verſuchen (Griſar, Histoire de Rome et des Papes, paris 1906, I S. 437 
Sig. 151, zitiert aus Brébier, C., L'art chrétien, Paris 1918, S. 24. 
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bendmahlsliturgien vorfanden: den Tod der Myjten mit dem gekreuzigten 
errn. 

Napamher thy Söfv, heißt es hier, Favatov Epyalerai edv édéAns 
OVvOV, vevikynkas THY GN NIV Kai TH Sök TWpoacdedepévos ändons 
Won Ths Pdopas Aehupévos, KuPepvijcer ce 6 Adyos 6 TOV geob, Kai TOIS 
peor Kadoppioe: roy odpavay 1d mvedpa äyoyv röre pou KaTOMTEDGEIS 

Ov Bedv Kai TOIs dyiois Exeivois TeAEODHOH pVOTHpioIS Kai rb év Odpavois 
}cmoAavoeis GroKkexpuppévwv, Tov époi rernpnhevov, „A oöre obs HKOVGEV obre 
mi xapdiav dvéBn tivds. 

f So ſchildert Clemens dieſe chriſtlichen Myſterien in Analogie mit den 
hriechiſchen, bacchantiſchen Orgien. Waddrovow ai xdpai, ö oba dovo äyyeno, 
Tpopryra: AaAovoiv, FHXOs orE Mer povoikis, Spdpw Tov diagov SiwdKovow, 
mmevdouclv o KEKAnpévol maTépa TodovvtTes GEV. FHKE pol, & mpéofv, 
Kai ob, TaS Orfas Aimwv Kai Thy pavTiKijv Kai tiv PaKxxeiav croppibas mpds 
HAHN eV xeipaywyod: Jö ob coi TO SOV ExepeiSecdas did onevoov, 
eipe did, Tiotevoov’ Swe’ Xpioròs EmAdprei paidpdtepoy HAiov, ö by öchd an- 
Oi TUPAWY AvaPAETOUGIV: VUE ge deb sera, röp goPndroeTa, Favatos oi- 
KHoetar Sher robs odpavots, d yépov, ö Onßas un PA€rwv. 

Q tev ayiwv ws GAndGs pvoTHpiwv, d dwtds denpärov Sadovxod- 
war TOUS Odpavols Kai Tov dedv ExoTTEdOGI, äyios yivopal puobpeEvos, 
jiepodavre: ö 6 kKöpios Kai tov pboTHY odpayifetai dwraywyav, Kai 
mapatidera: TH Tarpi Tov TemioTevKdTa did THpobpevov. TadTa Tov épov 
ubornpiov TH Paxxedpata’ ei Boe, Kai od pvod, Kai XxopevaeIs uer' 
ayyéhwy Gudi tov ayévyntov kai dvwAedpov Kai pdvov dvtws de, cuv- 
)UPVOOVTOS Hpiv rob Feo Adyov2. Gidios odtOS “Incods, eſs (6) péyas 
)apxiepevs Deow re Evds rob abrod Kai marpds, oͤrep dvd pH edxeETa! 
Kai GvPpwrois EyKxeAcvetai ,KéxAuTe, pupia dvAa“, ud] de ö roy 
Gvtpwrwv Aoyikoi ... ex öde roy dvyT@V qaͤndvroy Opiv adavaciayv pdvors 
Kaprwoacdar did. ede N yap, ée Kai rabrns piv perabodvai THS XapI- 
ros, GAdKANPOV XOpNywv Thy evEepyesiav, PDapoiav. Kai Adyov xapiCopar 
) Opiv, Ty yv@oi1v Tov deod, TéAciov EpavTov xapiCopar. tovTd ein éyw, 
robro for 6 dess, TodTO ovppwvia éoTi, robro dppovia rarpos, robro 
vids, robro Xpiotés, robo 6 Adyos Tov Seod, Ppaxiwv Kupiov, Svvapis Tov 
Bhov, To FéAnpa Tod matpds. & nd hey eEikdves, ob Maca SE Epdepeis, 

SiopPwoaota: spas mpds 10 Gp Erunoyv PovAopa, Yva poi Kai Sporor vévnode. 
pic Spas TH miotews dheipnar, 67 od thy ddopav awoPdAderTe, Kai yupvov 

Sixatoobvys émibei&w rd oxfpa, 61° of mpds Tov deov avafaivere>. deöre 
nos pe mavres of Kom@vtes Kai medoptiopévoir, V GvaTavow byas .. .“. 

Es iſt eine Fülle von Dorſtellungen, die uns hier begegnen. Der Muſte 
bekennt von ſich, wie er äyis wird, erleuchtet wird, Gott ſieht. Es iſt 
Chriſtus ſelbſt, der als Myuſtagoge gegenwärtig ift und dies vollzieht: er „ver⸗ 


——= 


2 Dal. Diognet 12,9: Kai owrypiov Sefxvurat Kai mdotoAor cvverifovrat Kai To Kupiov 
maoxa mpoépxetat x i, (?) ee Kai petaxdapia Gppdferar Kai SiSdoxwv dyiovs é 
Adyos ebdpaiverat, d ob mathp So§alerat. re TRS 

5 5 oot Corp. Herm. IV 11. wo den Worten des Muſtagogen in ähnlichen Wen⸗ 
dungen derſelbe Effekt zugeſchrieben wird: abrn obv col, & Tat, xard 10 Svvaroy öno- 
yéypantat ron Seod elxchv, fv &xpißös ef Sedoy Kai voroes Tos THs kapbias dpdaApots, Tio- 
Tevodv pot, Téxvov, ebpiucis Thy npös Ta dvw ody ud de abry ce i eixv Obnyroet. 
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ſiegelt“ den Muſten, ganz wie Gott nach dem 4. Evangelium den Chriſtus 
„verſiegelt“ hat (6, 27), was wohl heißt, daß er mit ihm die Weihe vollzieht | 
— wir begegneten oben in den Thomas-Aften derſelben Terminologie. Er iſt, 
wie es bald heißt, Gottes einziger großer Hoheprieſter, der fiir die Menſchen 
den Prieſterdienſt vollzieht und ihnen dadurch die Unſterblichkeit ſchenkt. 

Wie fo das Bild des Hierophanten vor uns auftaucht, fo ſieht Clemens 
den Herrn ſelbſt daſtehen, die Seinen anreden, ihnen Unveradnolidfeit, Logos“ 
und Gnofis Gottes ſchenkend, und, wie es zuletzt heißt: TéAeiov Epavtov Xapi- | 
Copa. Dann kommen eine Reihe muyſtiſcher Erklärungen: roörö einn éyw, |) 
TovTo PovAeTa! 6 Beds, robro ovpdwvia éoTi ... Der Hierophant ſchenkt ſich 
ſelbſt: das muß auf den Tod Chriſti gehen. Davon ijt auch in den folgenden 
Worten die Rede, das iſt es, was Gottes Willen, die harmonie mit dem 
Vater uſw. darſtellt. 1 
Mit dieſen Worten befinden wir uns alſo auf dem Boden chriſtlicher 
Todesmyſterien. Der herr ſelbſt ſtirbt für die Seinen und ſchenkt ihnen ſich 
ſelber. Auf dieſen Gedanken ſpielt auch das Folgende an: Davon hat es ſchon 
früher Bilder gegeben, ſie waren aber nicht richtig. Damit denkt der Verf. 
vielleicht an die altteſtamentlichen Vorbilder, die wir in den Katakomben ſo 
reichlich finden: Noah in der Arche, Jona im Walfiſch, Daniel im glühenden 
Ofen uſw., vielleicht auch an die heidniſchen Todes- und Kuferſtehungstiten: 
fie waren nicht dem Urmyfterium gleich, es waren Fälſchungen, alſo un- | 
gefähr derſelbe Gedanke, der ſich auch bei Juſtin findet, wenn er die heid⸗ 
niſchen Muſterien als teufliſche Nachahmungen der chriſtlichen Sakramente 
bezeichnet. Im Gegenſatz dazu verſpricht der chriſtliche Myſtagoge, die Myjten 
nach dem Urbilde zu beſſern, d. h. wohl in unſerm Suſammenhang, fie mit 
ſich ſterben zu laſſen, damit fie ihm ähnlich werden. In dieſem Lichte ver- 
ſtehen wir jetzt, warum im Anfang unſres Textes wir von den ans Kreuz 
Gebundenen hörten, die nur durch das Holz Errettung erlangen konnten. Er 
zeigt ihnen unverhüllt „die Geſtalt der Gerechtigkeit““ (iſt das der gekreuzigte 
Chriſtus?), durch die fie zu Gott anffteigen und ihn ſelber ſehen können. 

Das diel dieſer Weihe ijt das Gotiſchauen, das Unvergänglichwerden, 
die Einigung mit dem Vater. Das wird in vollem Maße in der Ekſtaſe 
erlebt Dieſe Etſtaſe hat es, wie wir geſehen haben, auch in den chriſtlichen 
Minjterien gegeben. Sie ijt es, die den Vergleich mit dem bacchantiſchen Rauſch 
herausgefordert hat, und fie iſt es, die am Schluſſe unſres Textes das Bild 
der um Gott unter der Anführung Jeſu den Reigen tanzenden Myſten her⸗ 
vorgerufen hat. 

Es ift nicht möglich, einen ſolchen Text nur aus den thebaiſchen Bac- 
chantenorgien zu verſtehen. Es gibt zu viele Züge, die damit nicht erklärt 
werden können, die aber mit ſolchen chriſtlichen Myſterien im Zuſammen⸗ 
hang ſtehen wie wir fie rekonſtruiert haben. Auch in ihnen ſcheint das Kreuz 
eine äußerliche Rolle geſpielt zu haben, wie wir 3. B. in den Thomas⸗-Hkten 
fanden. Auch der Reigentanz der Muſten iſt, wie wir bald ſehen werden, 
kein vereinzelter Zug. Die meiſten dieſer Einzelheiten ſind mit den Weihen 
der Muſterienreligionen gemeinſam: chriſtlich iſt das Myſterium, weil Chriſtus 


I hedeutet Sixatootvn hier dasſelbe was Reitzenſtein fiir Sixcioov au i : 
7775 : 1 1 gezeigt hat 
(Helleniſtiſche Muſterienreligionen?, S. 112ff.), etwas Poſitives, eine Wesen ane 
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dort, in der Geſtalt des prieſters, und zwar für die Gläubigen, ſtirbt ihnen 
die Unvergänglichkeit ſchenkt. 

6 Die Vorſtellungswelt wie die Terminologie iſt in nicht geringem maße 
dieſelbe wie die, der wir oben begegnet find. Don der Gegenwart des Herrn 
in der Weihe iſt mehrmals die Rede, er redet ſogar ſelber, wahrſcheinlich 
durch den Mund des Prieſters, die Muſten an. Die himmel werden geöffnet, 
man hört, was kein Ohr gehört hat, eine Wendung, die oben oft vorkam. Die 
Engel umgeben den herrn, preiſen und loben ihn, und mit ihrer Stimme, 
vereint ſich die der Propheten und Muſten der Gemeinde. 

| Der Antlang an die oben behandelten euchariſtiſchen Citurgien wird nod 
einleuchtender, wenn wir die Ausführung, mit der Clemens unſre Perikope 
einleitet, betrachten (Protrept. XI 111ff.). Er will die göttliche evepyecia 
g beſchreiben. Er beginnt mit dem Falle Adams. ray dec y Avdoa! TovTOV 
0 vopios addis nö ende v, Kai capKi évSedeis (yvoTHpiov deioy robro) Tdov ö 
| €xeipwoato Kai Tov TUpavvov éSovAWoaTo, Tov DdvaTov, Kai, TO mapodotdtatoy. 
_ €xeivov Tov dv0pwrov tov Hö ov memAavypévov, tov TH dopa Sedepévovy, 
— Xepoiv HmAwpévais ebeike AeAvpévov. & Havpatos pvoTiKod’ KéKAITaI pev 6. 
Köpios, avéotn öde dvipwiros Kai 6 ék Tod mapadeioov meowv peiSov braKois 
d %, ovpavovs, drodapPdver. Dieſe Gedanken fanden wir auch in den 
Abendmahlsweihen wieder. Es iſt der chriſtliche Heilsmythus, das wahre 
Myſterium, durch das alle Menſchen erleuchtet werden können. anöRaße tov 
Xpiotdv, dne rd Pree, ü röaßEe cov 1d pHs, ermahnt Clemens die 
Leſer, wie der Myſtagoge in den Weihen. xXwprowpev TO das, iva xwprhowpev 
Tov dev XpH one v TO OHS Kai und nreboopev TO KUpiw. TOOT gon Kai. 
émnyyeATa: TH Narpi ,,dimyyoopa: TO övond cov ToIs adeApois pov’ év péow 
éxxAnoias ov ge.“ Buvycov Kai Sinynoai. por Tov maTépa cov Tov dedv 
owoes cov Ta ö myfpara, maidedoer pe  wbH. Hier kommt die kultiſche 
Orientierung zum Dorfdhein: es if der Hnmnus oder die Ode, die die Er- 
rettung bewirkt. So kann der Wnfte Unwiſſenheit und hemmendes Dunkel 
hinter fic) laſſen, Gott ſehen und ihm entgegenjauchzen: xaſpe dws. Die 
Sonne, die fo den Myſten entgegenſtrahlt: rn oͤbow eis Gvq roy petHyayew 
Kal Tov ddvatov eis don dveotabpwoev . . . (beachte den Terminus !). 

@ tis ayias Kai paxapias rabrns duvdpews, ruft fo Clemens aus, d' 
fis GvPpwmois cupmoditederai Neos. AWov obv Kal Gpeivov THS Gpiorns THV 
dvrwv ovoias PIHTHY Opod Kai Depaneviyv yevéova. Durch das Myſterium 
ijt Gott mit den Menſchen in Verbindung getreten, fie müſſen ihm jetzt nach— 
ahmen, und zwar nicht nur muſtiſch (in der Weihe), ſondern ethiſch im Leben. 
Dadurch wird den Menſchen Erlöſung gebracht, durch Chriſtus, Adyos dun- 
Seias ... 6 éxdidxwy Tov dv GTroy, 6 év dvd pros oixodSoprjoas vewv, iva 
ev dvdpwmois jöpbon tov dedv. Clemens ſchließt alſo das Werk Chriſti da- 
mit, daß er einen Tempel unter den Menſchen erbaut hat, in dem Gott 
wohnen kann (d. h. wohl in der Gemeinde wie im einzelnen Frommen). 

Es iſt zwar wahr, daß dieſe Ausführung nicht notwendig den Kultus 
vorausſetzt. Aber der Text wird viel lebendiger, wenn man den Kultus ſich 
als Hintergrund denkt. Die vielen Kultrufe, die direkten Wendungen an die 
Lefer, das ſonſt fo eigentümliche Ineinandergleiten verſchiedenſter Gedanken? 


x Beachte 3. B., wie Chriſtus teils als Muſtagoge, teils als in der Weihe fterbend.. 
ſich ſelbſt opfernd gedacht wird. 
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werden in dieſem Lichte verſtändlich, auch wenn Clemens zwiſchen kultiſcher 
und pſychologiſierend individueller Betrachtungsweiſe ſchwankt. 

Der eben analyſierte Text ſteht bei Clemens nicht vereinzelt. Dieſelben 
Gedanken, derſelbe Stil, ja dieſelben Formeln begegnen auch anderswo und 
zeugen davon, daß wir vor feſten Formen ftehen, die nicht zufällig geſchaffen 
ſind, ſondern auf einer Gewohnheit fußen, die man wohl nur als Liturgie 
und Uultus verſtehen kann. 

In Quis div. salv. 23 ſtellt Clemens dem Lefer eine Alternative vor: 
er folle ſich die Sache, wovon er hier redet, als einen Streit denken. Er 
ſetzt den Fall, daß der heidniſche Vater eines Chriſten zu dieſem ſagt: Ich 
habe dich gezeugt und genährt, folge mir und tue mit mir Unrecht. Auf 
der anderen Seite ſteht der Erlöſer: höre ihn, wie er redet: Erépodey bE 
äxove rob owtipos. Und fo zitiert der Verf. eine Reihe von Worten aus 
ſeinem Munde. Um wirkſam zu ſein, können dieſe Ausführungen kaum für 
den Augenblick verfaßt fein: Es handelt ſich nicht um einen erdachten Fall, 
vielmehr ſpricht der Erlöſer ſo, wohl in jedem Gottesdienſt, durch den Mund 
des Prieſters, oder vielleicht richtiger geſagt, Clemens baut ſeine Worte nach 
dieſem Vorbild auf: éyw de Gveyévvnoa, KaKwWs ond Köouoo mpds davaTov 
veVevvnuévov, HR eu Epo, iacdpunv, éAuTpwodpnv éyw oor rapéë 
Cwhv &ravotov, aiwviov, bmepKdopiov’ éyw oor eisSo deo maTpos aya- 
dod mpdowmov ... G VdS yap ce eis Gvdnavo (K dndAavoIV> appryTwv 
Kai GAEKTWV ayadav, & ure ö aus efSe prjte obs HKovce ure Emi Kapdiav 
avd pwTwv dveßn, eis & Emidvpodow cyyeAo: TapaKdiar Kai id ey Gmep HToipa- 


sev 6 Beds TOIS ayioIs dyad Kai TOIs H1AODOIW dh oy TéxvoIs. Eyo GOV TPO- 


evs Gptov épavtov bidovs, ob yevodpevos odbeis Eri Teipay Davatov Aap- 
Paver, kai wopa Kad Hpépav évöidods ä ava, éyw S18doKaA0S brep- 
ovpaviwy madevpdatwy' oͤrep cod mpds Tov Rd VdTOVY SinywviogpHy Kai 
TOV cov eber Favatov, Sv Wheides Emi TOIS TPONLapTHpEevols Kai TH mpds 
dedov amortia. 

Dieſelben Vorſtellungen finden ſich hier wie im oben zitierten Clemens- 
Texte. Der heiland ſteht wieder als Myſtagoge da und redet direkt den 
Gläubigen an. Er iſt es, der den dem Tode verfallenen Myſten neugeboren, 
geheilt und erlöſt hat; er hat den Vater gezeigt (die Epopſie). Wir hören, 
wie die Epopſie der Weihe mit denſelben, faſt techniſchen Worten beſchrieben 
wird, die wir fo oft aus den Myuſterien haben belegen können. 

Aber dann wird die Situation faſt vertauſcht: der Erlöſer bietet ſich 
ſelbſt als Speiſe und Trank dar. Daß der Myſtagoge ſich den Ernährer der 
Frommen nennt, iſt nicht ungewöhnlich und gehört faſt zur Stilart dieſer 
„Citurgien“. Aber er bietet hier ſich ſelbſt als Speiſe dars. 

In einem chriſtlichen Text können jene Worte kaum zitiert werden, ohne 
eine Anjpielung auf das Abendmahl zu enthalten. Und damit befinden wir 
uns wieder im Kultus, was ſchon die Muyſterienterminologie vermuten ließ. 
Dann deutet das did oͤnepoupavioy md evndrov auch auf dieſe Weihen 

© Aud) das findet ſich in nicht⸗chriſtlichen Texten, 3. B. in den T i 
gelegt, J. Syr. 24, 19ff.; vgl. auch Porphyr ad Mare. 26 oe auch sath Soe oie 
Geiſt I, Ceipzig⸗Berlin 1919, S. 252. — Was aber hier rein bildlich gefaßt wird, iſt 


in den chriſtlichen Weihen, wo der heiland real ſtirbt und durch Brot und Kelch d 
Gläubigen dargereicht wird, ganz konkret zu nehmen. a ean 
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fie find „himmliſche Erziehung“. Und auch das Folgende ſetzt denſelben 

dankengang fort: oͤnep cod mpds tov davatov Sinywviodunv Kai Tov oòy 

roa davarov. Chrijtus ſelbſt hat die Muſten dieſe Weihen gelehrt, in 

fen er um ihretwillen bis zum Tode gekämpft hat, um ihnen Unſterblich⸗ 
zu erwerben. 

Clem. Al. Paid. I VI 42 f. heißt es: @ dabnaros puotiKod- els hey 6 
Sov Tartp, els de Kai 6 T&v ö Adyos, Kai TO TvedHA Td äyiov ev 
TO abro Tavtaxod, pia 5€ pdvy yiverar ufrnp rüpd e vos ExxAnoiav époi 
0 abriy Kev. yoko ob €oxev f ufrnp aörn povy, Sti öyn un yéyovev 
mm, Tapdévos S€ Gyo Kai prtnp éotiv, dxnpatos pév ws mapdévos, dyann— 
de ws prtnp, Kal Ta adtis ui, MpockaAovpevy dvi TIdHVEITAI 
GK, TM BPpedwhe: Adyw. did odK oye yadda, Sti vad AV * * 7d 
dioy TOUTO K kai OikElov, TO GHpa TOU Xpiotod, Thy veoAaiav ö rorpo- 
ob T@ Adyw, Hy adTos EHU ey 6 Köpios WSivI GapKIKA, fv abtds 
Tapyavwoev 6 Köpios qinart Tipiw. G TOV ayiwv AoXevpatwv, & Tay 
@v omapydvwv’ 6 Adyos Ta mavTa TH vn rio, Kal maTHp Kai ufrnp 
Tamaywyds kai Tpodeds. ,payeodé pov, nei, „rv odpKa Kai 
ode pov TO ag.“ rabras Hpiv oiKeias tpohas 6 KUpios xopnyef Kai 
Ka Opéye: Kai atpa ée? Kai oddév eis abnoi ToIs maIdiols évbe7. d TOD 
paddtov pvotnpiov' Goh” piv Thy wadaiayv Kai capKiKiy 
KeAeveTai Pdopadv, Gorep kai tiv madaiav Tpodprv, js ö GAANS Tis 
rob Siaitys petarkapPavovras, éxeivov, ei duvatév, dvadapPdavovras 
€avtois Gmorid eo Kai Tov grp evoTepvicaodal, iva KaTapyyowpev Tis 
PKOS HOV Ta nag. 

Es iſt bedeutungsvoll, daß Clemens die Kirche die Mutter nennt, die 
m Kindern die Milch, die göttliche Speife, von ber er hier redet, ſpendet. 
nd da wir nun hören, daß dieſe Speiſe die Abendmahlsſpeiſe ijt — eft 
ein Fleiſch, trinkt mein Blut“ —, verſtehen wir, daß hier von dem Kultus 
it Kirche die Rede ijt. Allein — fo wird ausdrücklich betont — von 
 felbjt aus kann die Kirche dies nicht vollführen, es iſt vielmehr nötig, 
ß der Logos ſelbſt das ſeinige tut, ſich ſelbſt — im Kultus — gebiert. Und 
is tut er jedesmal, wenn die Kirche dieſe Muſterien feiert: daher heißt es 
ich G roy dyiο⁵ Aoxevpatwv, alſo Plural, wie auch im folgenden raöras 
liv oixeias tpopas 6 köpios xopnyefs, wo ja auch das Präſens eine nicht 
verkennende Sprache redet. Daß die (Abendmahls-⸗) Speiſe 6 Ppepwdys 
wos iſt, iſt etwas, was mit den obigen Anaphoragebeten verglichen werden 
inn, wo ja faſt immer zuerſt die Geburt erwähnt wurde“. 

Der im Kultus gegenwärtige Herr wird geboren, leidet vor den Augen 
er Gläubigen und ſtellt dadurch die Speiſe dar, die fie hier genießen (thy 
o], bmotpodiv y abrôs é 6 Kopios wdivi capKiKy, fv adtds 


7 Dal. oben Thomas-Aften 47 und die dabei verzeichneten Inſchriften. 

s Dal. Plutarch, de Is. et Os. 35: ois Jeyohévots Ooipidos Siaonaopois: xal raĩs 
aß ef Kai madtyyevediats. 

9 Saft die ganze Terminologie dieſes Textes kehrt in dem alchemiſtiſchen Text, 
af den Reitzenſtein neuerdings die Aufmerkſamkeit gerichtet hat und der ein Wieder⸗ 
shurtsmyfterium zu reproduzieren ſcheint (Sur Geſchichte der Alchemie und des My⸗ 
izismus, Gött. Gel. Nachr. 1919, S. 16 ff.), wieder, ein Seugnis davon, wie vollſtändig 
ir hier Muyſterienluft atmen. 
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éomapydvwoev 6 KUpios aipaTi Tipiw). Daß die Leiden des Herrn ſich hien 
abjpielen, zeigt auch die Ausfiihrung 46, 1: GANG Kai ry ον]— TO i 
iSiov radobs ,,ToTHpIOv Ke HEV KaTAXPHOTIKMS, Ort Exmieiv Kai EKxTEAEouy| 
ydvov éxpiiv dörö. obros Xpiord hey ij tpodi tis narpwfs PovdAns f TeAeiw 1 
ais fv, fpiv öde odtds 6 Xprotds ff Tpodi roĩs vyTiois ... En S€ Kai äpro 
ab roy odpavav dpodoyel 6 Adyos (und zwar unter Berufung auf Ih. 6,2 
33. 51). évradda 1d pvoTiKdv Tod äprob napaonueioréov, Ot! cdp abTOr 
Aéyer Kai ws dviotapévyv ödev [Sia mupds], Kadamep é Pdopas kai omopagi 
b mupds dviotatal, Kai pévtor dic TUpds ouvIoTapEvHY eis EbppoodvHy EKKANA| 
dias eis äproyv memTOpEevov!®, Dieſes Sterben des Herrn (im Kultus) iſt die 
Vorausſetzung dafür, daß fein Leib und Blut den §rommen dargereicht 
werden kann. 

Aber wir hören auch, wie die Myften ihn umarmen, mit ihm ein 
werden, ihn empfangen, ihre alte und vergängliche Fleiſchlichkeit abziehen 
Chriſtus aber anziehen ſollen, um dadurch vollſtändig umgewandelt zu werden 
alles Gedanken, die wir auch in den euchariſtiſchen Liturgien fanden, und 
die an fic) nichts mit dem Genießen des Fleiſches und Kelches zu tur 
aben. N 
: Dieſelbe Sprache findet fic) auch Paid. 1 VI 49, 4 - 51, 3. Es iſt vom 
der Verwandlung der Chriſten die Rede, und Clemens ſpielt mit allen jenen 
Symbolen, die in den chriſtlichen Weihen benutzt werden. Die Muſten finds 
wie neugeborene Kinder, die daher auch Milch (das Blut Chriſti) zu trinke 
bekommen. Chriſtus gibt uns fic) ſelber zur Nahrung. näyrn roivoy pels 
ru TavTa XpioTm MpoowKeiwmpeda, Kal eis ovyyéverav did 70 aipa abrod, 
® Avtpobpeda, Kai eis copmaderav Sia tHv avatpodiy thy éx Tod Adyov, 
Kai eis addapoiav bia Thy Gywyhv Hv abtov. „rd dpébar d' év Bporoſo 
ToAAGKIS Reid Topite: ihr h ro gdioai re. 1d ab7d äp Kai alpa Kaw 
yada Tov Kupiov madous kai didackadias obpPoAov!!. 

Die Symbolik diejer Texte wird verſtändlich, wenn wir fie gegen die 
oben gezeichneten chriſtlichen Kultweihen als hintergrund halten 12. Die 


10 Wir ſollen auf das Muyſtiſche im Brote achtgeben. Er nennt es odpt, Leib) 
und zwar jo zuſtande gekommen wie der Weizen — aus Derweſung und Säen — 
durch Feuer der triumphierenden Hirche zur Freude zubereitet, wie das Brot, das 
gebacken wird. Es wird hier zweimal darauf hingedeutet, daß „das Brot“ der 
Kirche durch Sterben, durch Feuer gehen muß, was darauf Bezug nimmt, daß 
es der geſtorbene Chriſtus ijt, der den Gläubigen geboten wird, der in derem 
Hultus „gebacken wird“. Wir werden unten, wenn wir das Martyrium behandeln, 
beſtätigen können, wie auch der Märtyrer im Mart. Pol. wie „gebackenes Brot“ i 
Seuer erſcheint. Derſelbe Gedanke findet fic) in der ſyriſchen Didaskalia, wo es heißt, 
panem mundum praeponentes, qui per ignem factus est et per invocationem sancti+ 
ficatur (VI 22,2, ed. Sunk) Es verdient vielleicht in dieſem Zuſammenhang daran 
erinnert zu werden, daß die Erwähnung der drei Jünglinge im glühenden Ofen regel 
mäßiger Befiandteil der mozarabiſchen meſſe war, Duchesne, a. a. O. S. 199. 

1 Die Vermutung Schermanns (Seiifchrift f. katholiſche Theologie 1912, S. 470ff.) 
daß wir es mit einer Tauſmeſſe, einer Neophytenmefje zu tun haben, ſcheint nich 
zwingend, da der Gedanke der Wiedergeburt oft auch mit der Euchariſtie verbunden 
iſt. Erſt im Folgenden ſchweift Clemens zur Taufe über. 

12 Schon oben haben wir mehrmals verzeichnet, wie verbreitet dieſer Sprach⸗ 
gebrauch geweſen ijt. Jeſus als einen Becher Milch beſingt Ode Sal. 19; ähnlich auch 
Irenäus, adv. haer. IV 38,1, wo die Verbindung mit dem Abendmahl auch deutlid 
iſt; die beiden Brüſte der ſalomoniſchen Ode find wahnſcheinlich die beiden Elemente 
der Euchariſtie. 
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ſten werden mit dem herrn vereint, mit ihm geboren, mit ihm leiden ſie 
Wind mit ihm werden fie verwandelt, indem fie fein Fleiſch eſſen und ſein 
Blut trinken. 

a _ Stromata V X 66 zitiert Clemens 1. Kor. 3,1—3 und legt dabei das 
N (papa und YGAG des Apoftels in ähnlicher Weiſe aus: yada Bev n KN 
Novel mpörn Ppuxis rpoon vondycerar, PpG@pa b  Ewomtixi Dewpia. 
pes abta: Kal aipa tov Adyou, Toutéoti KatadAnWis Tis deias | 
Guess Kai obaias. ,,yevouode Kai iSere ST xpnoròs 6 Kbpios“, naiv- 
pitas yap Eavtod peradidswor (präſens!) Tois mveuvpartixwtepoy tis 
DIaUTHS pETaAGLPdvovc: Bpwoews, Ste SH ux görn Eauriv by rpéchen 
Axara tov pidadndn Adr Ppwcis yap Kai nos rob deiov Adyou H yva- 
fis EoTi THS Deias odaias. 810 Kai cba év SevTépw ModArtefas 6 NAdtwv- 
Wuoapevovs od xoipov, d Tr péya Kai äropov ddpa", obtw xpyvar 
Honreiv wepi Deod. 6 S€ GnGOro Nos: „K TO TaoXa pov ETI ypader 
K piorös“, änopoy WS GAndwS dpa, vids Deod oͤnep Apoy ayia- 
Sopevos (beachte die Präſensform) 15. Die émomtixi Dewpia wird hier als das 
Höchſte geprieſen. Es ijt der Terminus technicus für die Myſterienweihe. 
1 7 wird als Fleiſch (oapkes, beachte den Plural) und Blut des Logos be— 
Zeichnet, alſo haben wir es hier mit Abendmahl, und zwar als Moyfterium- 
drama, zu tun. Das geht auch aus den folgenden Worten hervor. Als 
(Clemens in einer neuen Weiſe die Speife näher beſchreiben will, die uns 
hier, durch die énonrweif Dewpia, gebracht wird, nennt er fie döpa, und ſpielt 
damit auf das Leiden Chriſti, auf den, der ſich für uns „heiligt“, an. 

f In den hier unterſuchten Texten gehen verſchiedene Gedanken durchein— 
ander: Bald iſt es Chriſtus, der im Kultus ſtirbt und auferſteht, der die 
Gläubigen mit ſich vereint und dadurch vergöttlicht, bald iſt Chriſtus die 
Speiſe, die den Myſten dargeboten wird. Beide Reihen waren für die alten 
Muyſterien der Chriſten, wie wir vermutet haben, charakteriſtiſch und bedingten 
ſich gegenſeitig. Daher kann fo unvermittelt von einem zum anderen über— 
gegangen werden. Ein moderner Lefer, den alle dieſe Gedanken fremdartig 
anmuten, hat es ſchwer, ſolchen Ausführungen zu folgen. Dem Myſten aber, 
der ſie ſichtbar im Kultus erlebte, gehörten ſie ganz ſelbſtverſtändlich zu— 
ſammen. 

ö Die Ausführungen des Clemens ſcheinen mir in vortrefflicher Weiſe die 
Stimmungen und Gefühle der Muſten in den oben geſchilderten chriſtlichen 
weihen wiederzugeben, auch wenn Clemens nicht ſelten jene urſprünglich 
kultiſche Sphäre verläßt und die Vorgänge vergeiſtigt. Ihm ijt das kul— 
tiſche Geſchehen nur die äußerliche Hülle für geiſtige Kräfte; er deutet den 
Kultus um, pfychologiſiert und individualiſiert, worin er ja nur ein echter 


1s Wieland, Der vorirenäiſche Opferbegriff, München 1909, S. 115, ſcheint mir 
Recht zu haben, wenn er an dieſer Stelle eine Opfervorſtellung ablehnt, aber wenn 
er aus dem pauluszitat () herausleſen will, daß „Clemens nicht von einem neuen 
Schlachten Chriſti ſpricht, ſondern nur von dem einen Mofertod: Als unſer paſſah tit 
Chriſtus geſchlachtet worden“, fo überſieht er die Präſentia (vgl. auch die S. 111 ff. 
diskutierte Stelle). der Tod Chrijti wird nicht als Opfer betrachtet, ſondern wie 
überall oben als die notwendige borausſetzung für das Genießen ſeines Sleiſches und 
Blutes. Er wird nicht vom prieſter geſchlachtet, ſtirbt aber im Kultus. — Für Gyiädeny 
val. was ich Beitr. 3. Rel. wiſſ. herausgeg. von d. religionswiſſenſchaftlichen Geſellſchaft 
in Stockholm 1914/15 I S. 94-97 ausgeführt habe. 


P= 
* 


* 


110 Map. 6. Spuren derartiger Kultatte bei den älteren chriſtlichen Autoren 
Sohn ſeiner Zeit ijt. Plotin und die Neuplatoniker find bekannte Beiſpiel 
derſelben Tendenz. il 

An ſich find daher jene Texte oft nicht beweiskräftig, denn nicht imme 
liegen hinter dieſer Myſterienſprache konkrete kultiſche borgänge. Nur dure q 
i a mit anderen Texten gewinnt eine derartige Annahme Wahrſcheinlich 
keit. Mit dieſen Kautelen benutzt, ſcheinen fie mir in einer Abhandlung übe 
das älteſte chriſtliche Abendmahl einen Platz beanſpruchen zu dürfen und eine ‘ 
Beitrag zur Cöſung des chronologiſchen Problems geben zu können. ö 

zu dem aus Clemens rekonſtruierbaren Kultus der Chriſten geben ung 
die Johannes- Akten eine ſehr intereſſante Parallele, die das eben ge 
wonnene Keſultat beſtätigt. Es wird hier ein gottesdienſtlicher humnu— 
zitiert, von dem wir wiſſen, daß er noch im 4. Jahrh. von den Priscillianery 
benutzt wurde; er wird von Ruguſtin bekämpft und für apokryph erklärt 
Was er aber für dieſen abendländiſchen UMirchenvater geweſen ijt, ijt ei 
ſicherlich nicht von Anfang an und überall geweſen; dafür ſpricht ſchon dich 
Polemik des karthagiſchen Biſchofs. Sein Vorkommen in den Johannes⸗Akterf 
gibt Zeugnis davon, daß er weit früheren Schichten der Kirche bekannt und 
lieb geweſen ijt, wir kommen mit ihnen wahrſcheinlich ſogar zum 2. Jahr- 
hundert. Don den Manichäern ſcheint er reichlich benutzt worden zu ſein 1 
wie wir durch kluguſtinus wiſſen. 

Dieſer ſagt uns Com. in Ps. 140, 12, daß jene oft und mit großen 
Feierlichkeiten „das Kreuz des Lichtes“ begehen. Das ſcheint alſo der Name 
einer kultiſchen Feier zu fein und wird dadurch beſtätigt, daß in den Johannes⸗ 
Akten 94 ff. eine Myſterienfeier geſchildert wird, die um das Kreuz gewiſſer 
maßen kreiſt (vgl. 98) und wo offenbar ein wirklicher gottesdienſtlicher Dor 
gang geſchildert wird. 

Der Text lautet: mpiv 8% MHV adTOV b7O THY cvopwy Kai dr 
cvopou dhews Vopoderoupévey - “lovdaiwy ouvayayav TavtTas Has én pi ö 
ue Exeivois rap od vn dyviowpey Tov TaTépa Kai oöros ede w Eri Tot 
TPOKEipevov. kee, ody lui Gonep yöpoy Torro, GO, TES} 
GAAMAwy XEipas, ev heco oͤe abtTos yevdopevos, eheyev" 10 Aufl ETAKOVETE HO}, 
pSarto obv Bpvov byveiv kai A€yeiv öS oor marTEp. Kai fes KUKAEvOVTES} 
EmnKovopev AUTO TO dhflv. 

dsa go Adye: 

obs cor xapis’ dhv. 

Sa gor TVvEdHa: 

oͤbSq cor äyie 

oo Sa cov TH dn. dhv. 

aivodpev ge, WATE. 

ebxapioTodpév ol oS EV & oKdTOS ob OiKEl. pH. 

Ed cb ds edxapioTodpev MEV 

awifvar NEN Kai o@oa dédw. Guy. 

Avdvar YEN Kai hoon eh. apriv. 

Tpworvar FEN Kai Tp@oa Ye. cry. 

yewvaovar DéAw Kai yevvav HNO. uf. 
' bey de Kai Bp ö Van Hen dul. 


™ Dgl. Alfaric, Les écritures manichéennes II, S. 190. 
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dkovew DéAW Kai dkovEoda YEN. dfv. 
vorndrvat NEN vols dv SAos. cyrhv. 

é Ao<veod >a FéAw Kai Aovelv Hen. pry. 

n XGpIS Xopever” abArjoa! DAW: Spxroaode mavtes. dfv. 
Dpyviyoa EN Kdpaode mwavres. dhfjv. 
dyboas pia piv gone. dfv. 

6 bwhéxatos apidpds d&vw Xopever. cpr. 
T® S€ Aw & xopevely ö ndp nel. Gury. 
ö un Xopever, TO yivdpevov Gyvoel. cpr. 
pvyeiv NEN Kal péveiv gen Gyr. 
Koopelv DéAwW Kai Koopceioda> FérAw. apy. 
évworvar DéAW Kai Ev@oa! FéAW. Ghfjv. 
olkov obk Exw Kai oikous éxw. dpry. 
roy ObK Exw Kai TémOUS Ex. dfv. 
vadv obK éxw Kai vaobs éxw. dpfjv. 
*WxXxvOS eipi cor TO BNMENOVri ue. apry. 
€oon7pdév !5 eipi oot T voodvTi pe. Gyr. 
DUpa eini oo! KpovovTi pe. Guffv. 
2 6565 eini co: mapodity. 
draKkovw<v> dé pou rH xopeiq We ceautdv év Eyoi AaAodvT!, Kai idwv d Tpdoow|v| 


& pvotnpid pov oiya. 6 xopedwy véer 8 mpdoow, bt cy éoTIV TOTO TOD 


| Gvdpwrov mados 6 péAAw MGE, ob yap ébdvov brws ovvidciv & TaoXEIS 

ei un cor Adyos bd matpds éoTdAnyv. 6 ibwv 6 mdoxw WS Té&oXOvTa Elées. , 
Kai id % obK EoTHs GAA’ és öS. Kivydeis codileiv orpwyviyy EY ExES 
énavaTandi por tis ei éyw yv@ Stav dméAdw. 6 vov opa TodTO ob 
epi Ger Stav ob EddyS. ei TO dev ff eis, TO pH Tadeiv av elxes. 10 
— Tadeiv ovyyvwo! Kai TO pH madeiv Eers. ö ob un ofdas adtds ce bibdkw. Hes 
ein cov, ob TOO cpo rob. pod idec d en Ne N Wuxais ayiais Ew eye. TOV Adyov 
Vi THs codias. TGV poi Aéye: 56a coi matep’ da oor Ae Ska oor 
Tvedpa Gyiov. To b€ Epdv AdeAnowpnv VVV. Adyov Gras Enaka wavta Kai 
ob éraicxiviny dAws. éyw éoxiptyoa, ob ds voer TO md, Kai voroas MEV E 
obs oor maTep. dpijv. ; 

Mehrmals wird es im Texte betont, daß das, was hier vor ſich geht, 
nicht eine gewöhnliche, geſchichtliche Tatſache iſt. ikwv d mpdoow[v] Ta ho- 
OTHpIa nov ciya, ſagt Jeſus zu den Jüngern. Das Leiden, das er jetzt leidet, 
TO Rados éxeivo 8 ee’ coi Kai ros A0, xop EU, puoTHpiov BOouααt 


15 Die Terminologie iſt hier für die Muyſterienreligionen typiſch; für Loonrpov 
vgl. Reitzenſtein, Historia lausiaca und Historia monachorum, S. 107, 249 und 262, 
wie: Die Formel „Glaube, Liebe, Hoffnung“ bei Paulus, Gott. Gel. Nachr. 1916, S. 411; 
vgl. auch das Johannes⸗Buch der Mandäer (ed. Cidzbarski 1915), S. 251, wo es heißt: 
„bu biſt der große Spiegel der Uihras, der blinkende König aller Uthras“, und die 
Homilie von Narſai (Texts and Studies VIII I. p. 49), wo es vom Biſchof heißt: „He 
becomes as a mirror to the eyes of his fellow-servants, that they may look upon 
him and conceive the hope of being glorified.“ Das entſpricht dem Segen des Bijdofs, 
den er dem Diakonen, as dieſer den Apoſtel leſen ſoll, in der neſtorianiſchen Citurgie 
mitteilt (Br. 57): „Christ make thee wise by his holy teaching and make thee as a 
beautiful mirror to those who hearken unto thee.“ — Beachte, wie die Vorſtellung 
dem Orient anzugehören ſcheint. j . f 

856s und Spa finden ſich ſchon im 4. Evangelium, für dieſe vgl. auch Hippolyt, 
Ref. V8, 21. 24. ‘ 


4 
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einem Briefe an Ceretium (257, mi. 33, 1034 ff.) zitiert er große Stücke 
desſelben, und polemiſiert dabei gegen die häretiker: dieſe wollen ſein Nicht? 
vorkommen im Neuen CTeſtament fo erklären, daß er den Fleiſchlichen geheim 
gehalten werden mußte. So zeugen alle äußeren Seichen dafür, daß wir 
hier die ſeltene Schilderung einer wirklichen Myſterienfeier mit den dazu ge⸗ 
hörigen humnen haben. Schon dadurch iſt dieſer Text einer beſonderen Ruf⸗ 
merkſamkeit wert. ; 

Das Zentrum, um das ſich der ganze Hymnus dreht, ijt der Tod (und 
die Auferftehung) des herrn und zwar als eine Weihe, der er ſich unter⸗ 
worfen hat. Das geht ſchon aus dem Platze hervor, den der hymnus in 
den Johannes⸗Akten einnimmt, nämlich als Erſatz für den Mk. 14, 26 er⸗ 
wähnten, das Ubendmahl beſchließenden Cobgeſang, wodurch einerſeits dieſes, 
andererſeits TO mpoxeipevov, d. h. der Tod erläutert werden ſollen. Das geht 
auch aus der von Kuguſtin angeführten Einleitung des heiligen Textes her⸗ 
vor: Hymnus domini quem dixit secrete sanctis apostolis discipulis 
quia scriptum est in evangelio: hymno dicto ascendit in montem .. 
sacramentum regis est abscondere; opera autem dei revelare honori- 
ficum est 16. 

Daß es der Tod des herrn iſt, der ſich hier abſpielt, wird mehrmals 
unzweifelhaft bezeugt. 6 xopedwv vder 8 mpdoow, Sti odv éoTIV rod ro TOD 
avipwrov ma&d0s 8 péAAw rde ob} yap éSbvov ö ovvideiv 6 TaCXEIS 

ei unf oo! AdyOS ond rarpòs éoTaAny. 6 ibWv 8 TdoXW WS cd Efdes, Kai 
iSwv obk Forns GAN’ ExivAdns BAS ... ei TO nde HSeIs, TO pH Tadelv Gy 

elxes. 10 Wadeiv obyYvWOI Kai TO un TadeEiv E€ers (96). Jeſus ſtirbt alſo, aber 
es ijt der Tod der Seinen, den er ſtirbt. Wer fein Leiden fieht und davon 
erſchüttert wird, wer ſelbſt zu „leiden“ lernt, der wird vom Leiden frei 
werden. Von dieſem ſeinem Leiden ſagt er jetzt: Adyov mak énaika dN 
Kai Ob é νοο0 SAws. éyw Eoxiptyoa, od de vöen TO Tav, Kai voroas 
héye’ do da oor matep. Apfjv. 

Und von ſeinem Kreuzestode ſagt dann der Meiſter ſeinen Myſten (101): 
obdév obv wv péAAovoIv Aéyelv nepi ob Eada: GAA Kai TO nad os éxeivo 
8 kde go Kai Tois om Xopedwy pvoTrpiov BON KaAEiodat. Es 
wird alſo direkt ausgeſprochen, daß hier als Myſterium das Leiden des Herrn 
ſich abſpielt. dkovers pe maddvra kai odk ènadov, un waddvra Kai émadoy: 
vuyévra Kai oö émAnynv’ Kpenaodévra Kal obk éxpepdodny’ apa es épod 
pevoav|ta| Kai OOK Epevaev’ Kai GAGS & Exeivoi Aéyovoiv mepi eyod TadTa pH 
ENEV d, a de un éyovol éxeiva memovdéval. tiva de kory aiviccopai n 
oi}a yap OT cvvioes. vöngoy ody pe Adyou aiveow, Adyou vukiv, Adyou ala, 
AVO rpabpa. Adyou ébäprnow, Adyou mados, Adyou AHS, Adyou d GVdroy. 

In dieſem Lichte verſtehen wir auch, was 97—100 berichtet wird, wie 
Johannes nach dem Olberge flieht und wie der Herr fic) ihm offenbart und 


1e Beachte, wie im 4. Evangelium an demſelben Plage eine ähnliche perikope 
eingeſtellt worden iſt, worüber ſiehe unten. Platz hnliche P p 
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zwar in einem annzqioy, von Lichtglanz umgeben, und ihm erklärt, was jetzt 
geſchieht. rc Kro SxAw EY ‘lepooodAdpols oTavpodpat Kai Adyxais voooopai 
Kal Kahduois Kai Gos re Kai XoAHy moropa coi de AGA® Kai d AcA@ &Kov- 
Gov. éyW oor dmEBaAov dveddeiv eis TODTO Td öpos Erws äxoD & dei uad n- 
THY Tapa bidacKkdAov pavddverv kai dvdpwrov mapa deod. Indem 
er dies ſagt, zeigt er ihm ein leuchtendes Kreuz. 

Was dann kommt, iſt eine Erklärung des Ureuzes, deſſen, was ſpäter 
Muſterium genannt wird. Um das Kreuz ſieht er eine einheitliche Menge, 
auf dem Kreuze dagegen einen bunten haufen 17. Jene wird als u KatTwriki 
vais gedeutet, dieſer als die, die anfingen, nach dem Bilde des Gekreuzigten 
geformt zu werden, oͤnsp adTmy ws KGV viv... éav dé pe Goos, do 
Kal ob péve chev kon?) ws Kayo, éyw de 8 funy Eoopal, Stav ce ws éyw 
| <eioayayw?> map’ éuauT®. Das ijt das 1d nabeſy cbyyvwh, wovon wir oben 
hörten. tov obv ro GpéAei kai TOV Ew Tod pvoTnpiov KaTadpdvel, heißt 
es zuletzt, yivwoxe yap pe SAov mapa 7H TaTpi Kai Tov TmaTépa Tap’ époi. 

1 Der Mnjte wird alſo mit Jeſus im Myſterium vereinigt, was Chriſto 
geſchehen ijt, wird auf ihn übertragen. Die Kreuzigung wird als Typus 
deſſen betrachtet, was in jedem Gottesdienſt geſchieht. 

; Das wird noch beſtätigt, wenn wir darauf achten, wie Jeſus fein Leiden 
und RNicht⸗Ceiden erklärt: vénoov oöy pe Adyou aiveoiv, Adyou vikiv, Adyou 
aud, Vo tpadpa, Adyou éSGprnow, Adyou ma&dos, Adyou mkv, Adyou da- 
vatov. Alles alſo was ihm hier pajfiert, iſt Adyou, d. h. wohl, daß es durch 
Wort, im Hymnus, nur geiſtig aufgeführt wird. Es ijt eine andere Ausdruds- 
weiſe für das, was Jeſus (98) vom Kreuze fagt: 6 otavpds odtos ò rod 
| wrtds mote pév Adyos Kadeitai(!) bw Epod ö od, more öde vods, more 
de noobs, ore Xpiotds, more döpa, mote 656s, mote äpros, moTe omdpos, 

more avdoracis, mote vids, wore waTHp, moTe MveDpa, roré bon, WoTe d- 
dei, moTé miotis, moTe xüpis 18. Das iſt dasſelbe, wie wenn wir oben in 
einer Euchariſtieliturgie (Joh.⸗Akt. 109) von Jeſus hörten: dodGdouey cob r 


— dexdév(!) ond rob xarpòs Svopa... Tov SV ds Ne EVT vidv dvdpw- 
mov, Tov xapiocpevov Hiv Thy GAnveav ... Aexdeis rabra wavta Sr 
HGS vov... 


Was hier verteidigt wird, ſcheint mir nicht fo fehr eine doketiſche Auf- 
faſſung des Kreuzestodes zu ſein, wonach Jeſus nur ſcheinbar gekreuzigt worden 
wäre, ſondern eine, die mehr an Ignatius erinnert, wonach Jeſus im Kultus 
der Chriſten immerfort durch die Citurgie real gekreuzigt wird. Die Bedeutung 
der geſchichtlichen Tatſache an ſich wird nicht erkannt. Jene werden ſtreng 
bekämpft, die den Tod Jeſu nur geſchichtlich anſehen, wie 3. B. Unglaubige, 
aber auch Judenchriſten, die den herrn vom Himmel erwarten, ja überhaupt 

alle, die nicht darin nur das Urbild eines notwendigen Vorganges des chriſt⸗ 
lichen Kultus ſehen. kin der Realität zweifelt man da ebenſowenig wie an der 
Realität des kultiſchen Geſchehens. Jeſus wird zwar gekreuzigt, aber er wird 


17 Wir hören alſo wieder, wie die Muſten das Kreuz beſteigen, gekreuzigt werden 
müſſen. — Der Cext iſt hier wie oft ſtark verderbt. : 1 

1s Derartige Aufzählungen ſcheinen zur feſten Stilart der alten Citurgien gehört 
zu haben, finden ſich 3. B., wie wir oben geſehen haben, im Ceftamentum D. N., in 
den Märtyrerakten unten, in The Book of resurrection of Jesus Christ by Bartholo- 
mäus the apostle (Budge, Coptic Apocrypha, 1915) u. a. oft. 
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auch nicht dort gekreuzigt, ſondern in jedem chriſtlichen Gottesdienſt: Kai amos 0 
& éxeivor MEV Oo Y mepi èuobõ rabra un éoxnévar & os pH MEVOUO W €xelvar ||) 
nerovdéval. Sein Leiden ijt ein Leiden des Myſteriums, puotypiov Bohn 
KaAeiodal, nicht eine nüchterne geſchichtliche Catſache. ws obv 6 rns ms 
dvandöceus ote Sparat oöre A€yerat, o paAAOv 6 Tob rob KUPIOS obre | 
dpdryoopai. 
In klaren Wendungen hören wir immer wieder, daß die Muſten in dieſe 
weihe, in den Reigentanz mit eintreten müſſen, um mit dem Herrn vereint zu 
werden. Nur die, welche mittanzen, verſtehen, was vor ſich geht, nur ihnen 
werden die inneren Augen geöffnet und der Derftand erleuchtet; 6 vöv dpwpar |} 
robro OOK eini- Sher Stav od EAdys. Ein Sug lebendiger Ekſtaſe weht durch 
dieſe Texte. Wir hören von Geſichten: ein leuchtendes Kreuz, Volkshaufen und 
anderes werden ſichtbar, Stimmen werden gehört, uſw. So tritt auch in dieſer 
Hinſicht der Text der Johannes⸗Akten in eine Reihe mit den ſchon behandelten 
Abendmahlsliturgien. g i 
Nur die Myſten können verſtehen, was in der Weihe vor ſich get. 
fiugere Augen vermögen hier nichts. Denn was hier Jeſus geſchieht, ijt | 
nicht eine vereinzelte geſchichtliche Tatſache, ſondern wird für ſeine Jünger 
getan. adv éoTIv robro TOU dvPpwrov mados 8 nen TaoXEIV. Die Muſten 
werden ermahnt: TO Tavely oöVVVOd . . 
In dieſem Lichte verſtehen wir auch die Formeln, die das Hauptkorpus 
des muſtiſchen hymnus bilden, die parallel geordneten Glieder, die der Myuſta⸗ 
goge den Muſten bei dem Reigentan3z vorſingt. 
; Das cwdhvai déAw bezieht ſich wohl auf den im Tode weilenden Chriſtus, 
ebenſo auch das Nod fyal. Erſt der ſelbſt befreite kann die Seinigen befreien. 
So müſſen die meiſten der hier rezitierten Formeln verſtanden werden. Nicht 
wenige von ihnen reden direkt vom Tode. So das Tpwiivai NEN Kai Tpwoat 
deo, fo auch das Payeiv den Kai Bp HHV dec. Die Vorſtellung, daß der 4 
als Winjtagoge gegenwärtige Herr fic) ſelbſt den Seinen darbietet, ijt uns 
ſchon bekannt. Das erinnert direkt an Abendmahlsgedanken. Das yevvaodat — 
de Kai yevvav DEAW erinnert an die Vorſtellung, daß der Herr in der Weihe 
geboren werden muß; das Aktivum ſpielt mit der Wiedergeburt. Das öpnyn⸗ 
oat ge Kdpaode nävres hängt wohl mit den Klageliedern der Kultmitglieder 
um den geſtorbenen Gott zuſammen. 
So zieht die eine Formel nach der anderen an unſren Ohren vorüber. 
Immer ſagen fie, was dem herrn geſchehen ijt, und was er dadurch uns 
zuwendet. Es find Gedanken, die uns aus den helleniſtiſchen Myſterien⸗ 
religionen oder aus der Praxis der Magier und Sauberer wohlbekannt ſind. 
Deren ganze Terminologie kehrt darum hier wieder. Es ſind aber auch die 
Vorſtellungen, die wir früher für die Abendmahlsliturgien der alten chriſtlichen 
Kirche belegt haben, auch wenn ſie nicht direkt von Euchariſtie handeln. 1 
In jeder Weihe iſt der herr ſelbſt gegenwärtig; in der Geſtalt des 
Prieſters ſteht er vor den Gläubigen und redet fie an, erklärt ihnen das 
Leiden, das er vor ihnen leidet. Selber muß der Myſtagoge — ganz wie 
der Herr — zuerſt geweiht, „erlöſt“, „gerettet“, „gekannt“ 1, „geboren“ 


— 


—— — —— 


1 


apts 


19 vondivar ſteht hier wie ſonſt fo oft yvwodtva, vgl. Corp. Herm. I 31, 1. Kor. 
13,12ff, Gal. 4, 8. 9 u. a. wal, vgl. Corp. B „1. Ko 


— 


— 


Ureuzesmuſterium der Johannes-Alten. 115 


werden, ſelber muß er erſt „eſſen“, „hören“ uſw., um dann den Muyſten 
dieſelbe Gnade mitteilen zu können, ganz wie im Sauberritus der Magier 
damit beginnt, die göttliche Kraft herniederzurufen und ſich mit der Gottheit 
zu identifizieren 20. 5 

Wie der Muſtagoge foll auch jeder Myſte mit dem im Uultus gegen— 
wärtigen Gott geeinigt werden. Evwifjvai dN kai (E>vHoui e) gibt dieſem 


Gedanken tuypiſchen Ausdrud2!, Das Einswerden mit dieſem Gott war ja das 


ſtete Gebet in den Abendmahlsliturgien der „katholiſchen“ Kirche. 
Hier wird dies durch den Reigentanz der Muyſten zuſtande gebracht. 


pudpiteodar den uxa[ils Gyialiſs en ene. Die Gnade ſelbſt tanzt vor den 


Muſten, der Myſtagoge bläſt die Flöte und ermahnt alle mitzutanzen. Selber 


wehklagt er, alle ſollen ſich an die Bruſt ſchlagen. Die Ogdoas ſtimmt in die 


Melodie ein, und auch die Swölfe. Wer nicht tanzt, verſteht nichts von dem, 


was hier geſchieht. Im ekſtatiſchen Taumel, woran die himmliſchen Heerſcharen 
} mit den Gläubigen teilnehmen, endigt ein derartiges Myſterium. ie geauròy 
ey epo Jhb⁰Nuu, kann die Gottheit zu den Myſten ſagen. vyciv FéAw Kai 


eve DéAwW ijt ein Wort, das hierzu paßt. Wir befinden uns mitten im 
lebendigen, wild flutenden Strom antiken gottesdienſtlichen Cebens, wie wir 


es z. B. aus Philos Beſchreibungen der Zuſammenkünfte der Therapeuten oder 
den archäologiſchen Denkmälern der antiken Mnyſterienreligionen kennen. 


Dieſelben Süge fanden wir im oben zitierten Clemenstexte aus dem 
Schluſſe des Protreptifos. Auch dort hörten wir, wie Chriſtus den Reigen- 
tanz mit den Myſten um den einzigen Gott anführt, und wie dieſe mit den 
Engeln die Hymnen an Gott Vater anſtimmen. Aud dort hörten wir von 
Propheten, von Muſik und Geſang und von Tanz, auch dort von Jeſus als 
Mnſtagogen und Hierophanten 22. 


20 Es ijt wohl nicht zu kühn, wenn wir mit dieſen Gedanken die Worte KHuguſtins 
(e. Faust. 20, 2) zuſammenſtellen: cuius (sc. d. heil. Geiſtes) ex viribus ac spirituali 


prokusione terram quoque concipientem gignere patibilem Jesum, qui est vita ac 


salus hominum, omni suspensus ex ligno. quapropter et nobis circa universa et 
yobis similiter erga panem et calicem par religio est, quamvis eorum acerrime 
oderitis auctores. haec nostra fides est. Wir ftehen ja hier allem Anſchein nach vor 
einem manichäiſchen Glaubensbekenntnis; nach ihm gebiert die Erde, ſchwanger durch 
den heiligen Geiſt, den Jesus patibilis, an jedem Holze aufgehängt. Ausdrücklich be⸗ 
merkt man, daß dieſer Vorgang ein ähnlicher iſt wie der, den die Chriſten für das Brot 
und den Helch annehmen: auch fie reden in ihren Ubendmahlsfeiern von einem Jesus 
patibilis, omni suspensus ex ligno, was auch mit dem übereinſtimmt, was wir oben 
geſehen haben. 

21 Dal. Ode Sal. 3, 8ff.: „Ich bin (mit ihm) vereinigt (wörtlich: vermiſcht), weil 
der Ciebende ihn, den Geliebten, gefunden hat. Weil ich ihn, den Sohn, liebe, werde 
ich ein Sohn fein. Denn der, der an dem haftet, der nicht ſtirbt, der wird auch un⸗ 
ſterblich ſein.“ ; 

22 Der ekſtatiſche Kulttanz findet ſich nicht nur bei den Therapeuten; bei den 
Verehrern der ſyriſchen Göttin (Lucian de dea syria 50, Apulejus, Metam. VIII 27) 
oder der Iſis (P Ox. 1380, 135. 137. 180, vgl. 5. 62 u. 128) ſcheint er oft vorgekommen 
zu fein. — Unter den Cerrafotten des Berliner Muſeums (W. Weber, Die ägyptiſch⸗ 


griechiſchen Terrakotten, Berlin 1914, Mitteilungen aus den Xgl. Muſeen, ägyptiſche 


Sammlung, Bd 2) zeigen Nr. 248, 249 derartige Kultſzenen, auch aus einem Her⸗ 


kulaner Wandbild bekannt. Dasſelbe bezeugt der Stuck am Abluvium des Iſistempels 


in pompeji oder der neugefundenen unterirdiſchen Baſilika bei Porta Maggiore in 

Rom. Für das Chriſtentum wird der Tanz, außer in unſren oben zitierten Texten 

auch bei Euſebius, b. e. II 17, 21ff., belegt. Für ſpätere Seit vgl. Dilletard, La danse 
8 * 
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Es ijt zwar wahr, daß in den Johannes-Aften alles konkreter, realer 
und primitiver ausfällt. Aber bedenken wir doch, daß, während Clemens 
für das Publikum geſchrieben hat, der hymnus der Johannes⸗likten, wie die 
Überlieferung direkt bezeugt, nur für Gläubige gedacht iſt. Es wäre kaum | 
möglich, einen beſſeren Beweis für die Richtigkeit unſrer Behauptung, daß 
Clemens chriſtliche Myſterien vorausſetzt, zu finden, als dieſe chriſtliche My⸗ 
ſterienfeier der Johannes⸗Myſten 2. ö nies | 

Hier haben wir eine lebendige, konkrete Darſtellung eines altchriſtlichen 1 
Kultfeſtes. Iſt ſie für dieſe charakteriſtiſch geweſen? Es geht nicht an, ein 
ſolches Problem ohne weiteres abzuweiſen, weil wir gewöhnt ſind, uns die 
Abendmahlsfeier in ganz anderer Weiſe vorzuſtellen. b 1 

Schon längſt2à habe ich im 4. Evangelium Texte erblickt, die um das⸗ a) 
jelbe Thema kreiſen, Ih. 12, 27 ff., 13, 3 1ff. und 17, 1ff., und einen liturgiſchen N 
Hintergrund ahnen laſſen. Sum Teil find die Formeln in allen drei Texten 
dieſelben, die Gedanken ſind einander noch ähnlicher. Was ich aber als eine 


vereinzelte Myſterienreminiſzenz betrachtete, und was ſich dann nur vage ver⸗ | 


muten ließ, zeigt ſich jetzt als eine weitverbreitete, faſt das chriſtliche Kult⸗ 
leben beherrſchende Erſcheinung. 

Dieſe Texte drehen ſich alle um die Termini oö, oͤoddew. Es iſt Jeſus 
ſelbſt, dem die Worte in den Mund gelegt werden und der die Rolle des Myſta⸗ 
gogen ſpielt, wie ſo oft in dieſer Schrift. Wie die Johannes⸗Akten oder auch 
andere apokryphe Texte läßt auch das Johannes-Evangelium dieſe Diskuſſion 
eben vor dem Tode Jeſu eintreten und zwar an der Stelle, wohin die ſynop⸗ 
tiſchen Evangelien die Stiftung des Abendmahles verlegen. Jeſus muß ſelber 
ſterben, um die Seinigen nach ſich ziehen zu können, dieſe müſſen ihm folgen. 
In ſeinem Tode beſiegt er Satan (vgl. 12,31) und kann, weil er ſich ihn 
unterwirft, auch die Seinigen heiligen. Das iſt das Thema, daß Jeſus im 
hoheprieſterlichen Gebet in fo mannigfachen Wendungen entwickelt. 

Alles das find Gedanken, die uns ſchon aus dem chriſtlichen Kultus be- 
kannt find: auch in dieſen Ureiſen find fie alſo lebendig geweſen. Unſer 
Evangelium hat ſie nur aus dem Kultus in die Geſchichte des Lebens Jeſu 
verſetzt. Es iſt ein neuer Seuge davon, wie innerlich und perſönlich dieſe 
Gedanken formuliert werden können, wenn ſie von frommen Gemütern um⸗ 
geſetzt werden. Huch fie predigen die Einheit, das Einswerden mit dem 
ſterbenden Heiland, um in ihm verherrlicht zu werden, das Wohnen mit ihm 
in ſeinem Reiche, das ihn Erkennen, und in ihm Gott, wodurch die göttliche 
Liebe in den Myſten ausgegoſſen wird. 

Mit Ignatius von Antiochien kommen wir in den Anfang des 
2. Jahrhunderts. Seine Briefe find vielleicht das wichtigſte Zeugnis, das wir 


ecclésiastique, Paris 1911, wo man erfährt, wie kirchlicher Tanz noch im 16. Jahr⸗ 
hundert in Frankreich geübt worden iſt. 

2 Die ganze Art einer derartigen Feier paßt nur für begrenzte Gemeinden und 
kleine gottesdienſtliche Käume, nicht eigentlich aber für die Rieſendome der ſpäteren 
Staatskirche, für die Sakramentskapelle der Katakomben ebenſogut, wie für die Mithras⸗ 
heiligtümer, den Iſistempel in Pompeji uſw., die alle auffallend klein ſind. 

24 Die Verherrlichung im Johannes⸗Evangelium, Beitr. z. Rel.⸗Wiſſ., herausgeg. 
von der religionswiſſenſchaftlichen Geſellſchaft in Stockholm, II 1914/15, S. 32 ff. Ich 


kann daher hier nicht näher auf dieſe Texte eingehen, ſondern muß auf dieſe Unter⸗ 
ſuchung verweiſen. 
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aus der Übergangszeit zwiſchen dem in den pauliniſchen Gemeinden voraus— 
geſetzten Gemeindeleben und dem in unſren Liturgien vorhandenen beſitzen. 
ö Es tritt aber hier noch eine Schwierigkeit hinzu, um dieſe Dokumente 
. richtig zu verſtehen. Die glühende Leidensmyſtik, die der Märtyrerbiſchof 
i beſitzt und die faſt jedes Wort ſeiner Briefe zu durchdringen ſcheint, könnte 
vielleicht — und iſt es wohl auch — eine perſönliche, ſinguläre Erſcheinung 
ſein. Und doch, wie vielleicht kein anderer, fällt er wieder und wieder in 
die Sprache des Gemeindekultus zurück, und in das, was ſich täglich in den 
| Gottesdienjten abſpielte, von hier holt er faſt alle ſeine Argumente. 

Darauf geht ſchon ſeine Argumentation: yap tiv ueNMοοανi dpyiy 
Hofndapey, ff rny éveotaoav xapiv d&yaniowpev, d. h. wohl öfter zum Gottes- 
dienſte, zum Kultus zuſammenkommen (Eph. 11,1); 13,1: omovddlere odv 
TuKvOTEpoy ovvepxeodai eis ebxapiotiav deo Kai eis S6¥av. öray yap mu 
Eni 16 abTd yiveode, Kadoipodvrai ai Svvdpeis tod oarava. Darauf geht 
wohl aud) 17,2: Ti pwpWs drodAbpEda, ayvoodvTes TO Xapiopa, ö émopdev 

GAnd@s 6 Köpios; 25 
Wie kann er aber in dieſer Weiſe den Kultus betrachten? Er ſetzt die 
eben zitierte Augerung folgendermaßen fort: mepipnpa TO épdv mvedpa rob 
graupod, 6 é oxavdadov ros Amotovaiv, Hiv 5€ owrnpia Kai don aiwvios. 

Und dann beginnt er von Jeſu Geburt zu reden: ds éyevvydy val éßanriod n, 
Wa 7 mader TO ödp kadapion, d. h. um die Taufe wirkungskräftig zu 
machen, und zwar durch ſeinen Tod. So verbindet er Kultus, Taufſakrament, 

und Leiden Chriſti in muſtiſcher Weiſe. 
| In dieſen Gedanken fährt Ignatius im Folgenden fort. Er ſchildert in 
mnthiſchen Farben, wie Chriſtus als das Licht, der gewaltige Stern, nach 
ſeinem Tode 2° aufgegangen ijt und alle anderen Sterne überſtrahlt hat, wie 
alles das geſchehen iſt, ohne daß der Satan es merkte; erſt als es zu ſpät 
war, wurde es ihm offenbar; und wie dadurch die Macht des Todes ver— 
nichtet, die göttliche Vollendung aber begonnen wurde. 

Hierauf zielen wohl die folgenden Bemerkungen, daß er in einem anderen 
Buche mpoodynAwow ovyiv, fs Apsduny cikovopias eis TOV Kaivdv dvdpwrov 
no Xpiotdv, év TH gb rob aiote: Kai év TH abToD dyn, ev made: abTod 
Kai avaotdoe pahiora é&v 6 KUpids por GroKaAdy . Hier fehen wir alſo 
Leidensmuſtik und Uultusmyſtik in innigſter Vereinigung. Es gibt eine oi- 
Kovopia eis Tov Kaivov &vFpwrov (vgl. Magn. 9,3; Trall. 2, 1): der Menſch 
muß mit Chriſtus leiden und fterben, um mit ihm aufzuſtehen. Wie dies 
näher geſchieht, darüber erwartet der Biſchof göttliche Offenbarung (ogl. 
Trall. 5; Rm. 7, 2; Philad. 7 und ad. Pol. 2, 2), ähnlich wie ſpäter die 
Mönche über die Wahrheit der Gegenwart des heilandes im Abendmahl. 
Die Hauptſache ijt, wie es im Folgenden heißt, daß man ey xäpm ses dvd- 

25 Sowohl xdpis wie xépiopa find hier allem Knſchein nach kultiſch orientiert (wie 
„Gnaden“⸗mittel). ; ; : 

26 Das ſcheint mir der wahrſcheinlichſte Sinn der dunklen Worte: intereſſant iſt 
der Terminus xpavyil: der inſpirierte Prophet „schreit“ die Citurgie des Muſteriums 
(vgl. Joh. 7, 37; Ign. Philad. 7, 1); vielleicht wird damit auch an das Geſchrei gedacht, 
das (von der Unterwelt) bei dieſem erſchütternden Ereignis erhoben wurde (fo brieflich 
Prof. Coiſy. Die Deutung des „Sternes“ verdanke ich auch meiner Horreſpondenz 
mit ihm). 
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: patos zuſammenkommt, und zwar, wie aus dem Brotbrechen hervorzugehen i, 
ſcheint, um die Euchariſtie zu feiern: éva &ptov Gres, Os EéoTIV Oap- || 


pakov dd avid, dvridotos Tob ph dmodaveiv GAA CAv év “Incod XpioTH bic 


mavrés. Da wird die Menſchwerdung Chriſti ganz wie fein Leiden und ſeine 


Auferjtehung vorgeführt, mit dem Kultus verbunden. 


Magn. 4ff. wird hervorgehoben, daß man nichts ohne den Biſchof „tun! 
möge; die das tun, ſind dem Tode verfallen; die, die ſich nicht ohne den 


Biſchof verſammeln, haben Gottes xapaxtijpa bia *Inood Xpiotod: & ob éav 


ui] abdaipérws exopev TO Grove eis TO ab rod nddos, TO SHY adTOU ow 


toni év Hpiv. Wenn wir nicht erwählen, mit ihm in ſeinen Leiden zu fterben, 
kann auch fein Cebensjame nicht in uns fein. Das kann doch kaum anders 
als kultiſch⸗myſtiſch verſtanden werden, denn der Märtyrertod ſoll nach Ignatius 
nicht aufgeſucht werden. Es iſt charakteriſtiſch, wie das „etwas ohne den 
Biſchof tun“ mit dem „nicht ſterben“ ſynonym behandelt wird, alſo „mit 
dem Biſchof etwas tun“ gleich dem „mit ihm ſterben“ iſt. Was im chriſt⸗ 


lichen Kultus vollbracht wird, iſt das Sterben mit Chriſtus, das Eingefügt⸗ 


werden in fein Leiden, und die dadurch vermittelte Gabe ſeines Lebens an 
die Myſten. 
Das eis 10 dörob MadOS, das Mitſterben in ſeinen Leiden iſt charak⸗ 


teriſtiſch dafür, wie dieſe handlung jetzt nicht ein Jahrhundert nach dem geſchicht- 


lichen Tode des Heilands fic) vollzieht. Dieſelbe Wendung begegnet Trall. int., 
wo die Gemeinde gegrüßt wird als eipnvevobon év capki Kai mvevpaTi TH 
made Ingo Xpiotod, tis éAmidos Hpov év tH eis abTOv AvacTdoe: es iſt 
nicht fein Tod, ſeine kluferſtehung, die hier hervorgehoben werden, ſondern 
unſre auf die ſeinige hin (vgl. Röm. 6: Gmodaveiv eis Xpiotov). 

In dieſer Hinficht find die Chriſten Nachahmer (ummrai) Gottes, d. h. 
Jeſu Chriſti (jo auch Röm. 6,3). Daß dies mit Kultus verbunden gedacht 
worden iſt, zeigt die Fortſetzung (Trall. 2,1): Wenn ihr euch dem Biſchof 
unterordnet, ſcheint ihr mir nicht nach Menſchenart zu leben, ſondern wie 
Jeſus Chriſtus, der geſtorben iſt, damit ihr im Glauben an ſeinen Tod 


dem Sterben entrinnet (ogl. Trall. 11,2). So etwas kann nur in der Kirche, 


im Kultus geſchehen, die ohne Biſchof und Diakonen nicht beſteht, alſo nicht 
unter den häretikern. 

Es find alles dies muſtiſch⸗kultiſche Redewendungen, die uns ſehr eigen⸗ 
tümlich anmuten. Ignatius ſetzt voraus, daß alle Chriſten uupnrai des Chriſtus 
ſind, mit ihm in ſein Ceiden und ſeinen Tod eingefügt ſind. Aber gleichzeitig 
iſt ihm dies nur in der Kirche möglich, und wenn man mit dem Biſchof und 
der Gemeinde in Verbindung ſteht?7. Es ſcheint mir die notwendige Doraus- 


In dieſem Lichte haben wir uns wahrſcheinlich auch das mehrmalige Vor- 
kommen des Wortes Suciaothpiov vorzuſtellen: „Opferaltar“ bedeutet das Sterben 
und Kuferſtehen des Heilandes unter den Chriſten, vor ihnen; es iſt der Terminus, 
den Ignatius benutzt, um das chriſtliche Myſteriumdrama zu bezeichnen (rein techniſch 
für den Kultus Philad. 4,1; Eph. 5,2; Mag. 7,2; Crall. 7, 2). Es ſagt aber nicht, 
wie m. E. Wieland gezeigt hat, daß der geſchlachtete Chriſtus eine Opfergabe für 
Gott iſt, ſondern nur, daß er im Kultus ſtirbt. Aber ſind einmal die jüdiſchen Vor 
ausſetzungen da, fo liegt es ſelbſtverſtändlich durch die Derwendung jenes Terminus 
überaus nahe, ihn fo zu deuten, und dann ijt das meßopfer vollſtändig da. 

Für die Verwendung des Terminus iſt auch beachtenswert, was Ignatius Rm 
2,2 von ſeinem eigenen bevorſtehenden Märtyrertod ſagt: mAgov por uf napdo od 
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ſetzung für einen ſolchen Sprachgebrauch zu fein, daß im Kultus die Leiden 
lund der Triumph) Chriſti fic) abſpielen, daß aber auch die Chriſten in der 
weihe Teilhaber deſſen, was Chriſtus vollbracht hat, werden 28, 
| Bei einem ſolchen Hintergrund ijt es möglich, Ignatius zu verſtehen, nur 
daß ſeine Muſtik ſo glühend iſt, daß er alles, was im Kultus geſchieht, in 
ſtarker Realiſtik darſtellt. Das geht ſoweit, daß er ſeinen bevorſtehenden 
Märtyrertod — wie wir noch ſehen werden — als eine Nachahmung Chriſti 
betrachtet, und die Gemeinden bittet, nichts zu ſeiner Rettung zu tun, da es 
ihm ein Vorrecht zu fein ſcheint, auf dieſe Weiſe mit den Leiden und damit 
auch mit der Herrlichkeit Chriſti vereinigt zu werden. 
Was das für ein Kultakt iſt, in dem das Einswerden mit dem Geſtorbenen 

2 Hluferſtandenen ſich vollzieht, geht mehrmals aus den Worten des Biſchofs 
(hervor. 
In ſeinem Briefe ad Smyrn. 7 ſchreibt er von den häretikern: eöxapiorias 
ai mpooevxfs améxovrar Sit TO u Gpodoyeiv tiv edxapiotiav odpKa elvan 
TOU owThpos HOV Ino Xpiotod, thy oͤnep tov aͤuap y pov Tadodcav29, 
“AV TH XpyoTdTyT 6 maThp Hyeipev. of odv GVrHMEVovres TH ö pe TOD deo qvön- 
TOdVTES GrOdvHoKOUOIV. cuvéedepe öde adToIs dyaqnãv, iva Kai dvaoTHoIV. mpérov 
oby éotiv dnéxeodai THv ToIOUTwWV Kai ure Kar’ iSiav epi adTav iv pre 
Kowf, ™poo€xeiv ö roĩs Mpodytais, ékaipétws SE TH edayyediw, év & TO ados 
‘Hpiv bedyAwtai, Kai | avaotacis teredciwras. . . . éxeivy PeBaia edxapiotia 
Hyeiodw, | oͤrd Tov éniokomov obca, j & Gv abtds émitpéy. Sov Gv havi 
| © émioxomos, éxei TO mos Fro Worep Brov &v H Xpiotds noobs, éxei 
u Kadodiky éxkAnoiac. odk és V €otiv xwpis TOD émioKdrov ote garridem 
| obte dyn moieiv. 
i= Das ijt ein wichtiger Paſſus, der uns über Sprache und Vorſtellungen 
des Ignatius guten Rufſchluß gibt. Es iſt von der Euchariſtie die Rede, dies 
ſelbe, von der er bald nachher als von dyanny moieſy redet. Wahrſcheinlich 
iſt daher dies auch der Sinn des Wortes ayanav = Euchariſtie, Agape feiern. 
Denn ſonſt hat das ayanav kaum einen Sinn im Suſammenhang, wir mögen 
auf Sprünge des Gedankenganges bei Ignatius noch ſo gefaßt ſein. 
| Schon das Wort dpodoyeiv ijt beachtenswert. Wir fanden es oben in 
den Muyſtagogien, man bekennt Jeſu Tod und Auferftehung, indem man daran 
liturgiſch teilnimmt (ogl. Pol. ad. Philipp. 7, 1 zit. 1. Ih. 4, 2. 3 und dpodoyeiv 
TO paptipiov Tod oTavpov). So iſt es auch hier: was man bekennen muß, 
iſt, daß die Euchariſtie das Fleiſch unſres Heilandes Jeſu Chriſti iſt, das für 
unſre Sünden gelitten hat und das der Vater in feiner Güte auferweckt hat. 


rob orovdicdivar Sep, s Ert Fvaraotripiov Eromrdv oti, tva Ev dyäng Xopos yevopevor conte 
1 martpi év Xpior noob. Der Vergleich mit dem Gpfer ſcheint ſich nur auf den Cod 
zu beziehen (ogl. 4,2 und Mart. Pol. 14, 2); wie er doch kultiſch orientiert tft, zeigt 
der Umſtand, daß die Chriſten als Chor ringsumher gedacht werden, die ſo die Todes⸗ 
weihe vollziehen (ogl. Eph. 4, 2). a 

28 Schon v. Harnack hat (Lehrbuch der Dogmengeſchichte“, 1909, S. 221 ff. Anm.) 
geſehen, daß es kultiſche Formeln ſind, die hier wiedergegeben werden, hat aber nicht 
die Konſequenzen daraus gezogen, da er ſich vielleicht nicht klar gemacht hat, was der 
Kultus einem Ignatius bedeutet. Dann iſt es nur ſelbſtverſtändlich, daß Ignatius 
nichts von Sündenvergebung zu ſagen weiß, obgleich er ſo viel von näbos redet. ‚ 

29 Dal. Ih. 6,51: ö äpros de dy ey“ Seow i p hob Eotiv bmEp THs TOU 60 
gov bs. 
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Die Euchariſtie iſt alſo ſelber das Sleiſch, das gelitten hat: die Abendmahls⸗ 
elemente, oder richtiger geſagt, Chriſtus ſelbſt im Abendmahle hat gelitten und 
iſt auferweckt. Im Abendmahl geſchieht kultiſch, was einſt in der Geſchichte 
ſich ereignet hat. 

Das ſtimmt auch mit 7, 2, wo die Chriſten ermahnt werden, ſich zum 
„Evangelium“ zu halten (was nach unſrem Suſammenhang irgendwie mit der 
Feier der Euchariſtie ſynonym fein muß, vgl. auch unten), év @ TO n6hos 
Hv SebyAwrar Kai fi &vaoracis rereneiural. Das Perfektum ſpricht eine Sprache, 
die beachtet werden ſoll. Es wird hier das Leiden vorgeführt, die Auf- 
erſtehung (mit Chriſtus, den Minften zugute) vollbracht. Jetzt werden auch 
die Worte verſtändlich, daß, wenn man Agape feiert, man auch auferſteht. 

Die Haeretifer, die nicht an dieſem Kultus der Gemeinde teilnehmen, die 
da un Gpodoyeiv, die da avIEV ey TH Swpeg TOU deoß, müſſen ſterben. 

Auch Röm. 7 läßt uns die Identität von Abendmahl und Feier des 
Todes Chriſti belegen. Denn wenn Ignatius ſagt, oö x Sonar tpody op as 

. &ptov deod FéAw, & Eotiv oap~ Ingo Xpiorob, Tov éx onéppatos Aafis, | 
kai Tépa FAW TO aipa adTod, ſo iſt hier offenbar an das Abendmahl ge⸗ 
dacht. Sachlich aber will der Derfaffer ſagen, daß er ſich danach fehrt, mit 
Chriſtus im Tod vereint zu werden (val. 7, 2). 

Dieſer Eindruck, daß es der Kultus iſt, der den richtigen hintergrund 
für dieſe Gedanken bildet, wird noch verſtärkt, wenn wir die vielen Stellen 
betrachten, an denen Ignatius vom mpdooeiv der Chriſten redet. „Etwas tun“ 
heißt für den Chriſten dasſelbe wie „innerhalb des Altars fein” (Trall. 7, 2); 
jo auch deutlich Magn. 7. oöros und oͤueſs ävev rob émoKxdmov Kai vd 
TpeopuTépwv unde v mpcdooete’ pndé reipdonre EMO VGV TI daiveoda: idia 
Opitv, GAN é 70 adT6. pia mpocevxy, pia S€nois, ... pia énnis év dyänn 

_... TWavTes OS eis Eva vadv oUVTPEXETE DEOD, WS ETI Ev FvGIGOTHpIOV, 
eri Eva ‘Inoovv XP, Tov Gch' Evds TaTpds TpoEADOVTG Kai eis Eva 
OvtTa Kai XwpHoavta. Hier wird alſo mpdooev mit „ſegnen“, mit „Cebet“ 
und mit dem „Altar“ zuſammengeſtellt; der Altar aber iſt Jeſus Chriſtus, 
geboren und wieder zum Vater aufgeſtiegen. ähnliches hören wir Philad. 3 - 42 
ei Tis oxiovTi dKoAoudel, ö Ba,, é deo ob npovonet ef Tis év dMorpiq 
Wönn nepmareß, oöros TH made! Ob GUYKaTaTIPETAI, ono ννH— Obv 
Hig EbXaplotig XpHodar pia yap cap tod kupiov Hpwv Ingo Xprotod, 
Kal €v morffpiov eis Evwolv TOD aipatos abrob: Ev DusiaoTHplov, 8 
eſs éiokomos Ga 1H mpeofvtepiw Kai d:axdvois, Tos cuvScbAoIs pou’ iva, 
8 éav TokoonTe, Kata dedv Tpdoorre. 

Auch hier iſt es deutlich, wie die Teilralme an der Euchariſtie „das 
Ceilhaben an den Leiden” (sc. Chriſti) bedeutet, wie Sleifd) und Blut Chriſti 
im Abendmahl empfangen werden, eis Evwoiv tod aipatos abrod, d. h. zum 
Eins werden mit Chriſti Tod. Nach den Andcutungen, die wir hier fo reichlich 
finden, ſcheint darauf das ganze Kultleben (woreiv) der Gemeinde hinzuzielen. 
Daher iſt es fo überaus wichtig, ſich nicht abzuſondern so und den Kultus ganz 


— — — — emmeneniteetananetabedl 


30 Ignatius betont daher ſtark die Realität der Leiden und daher auch der Nuf⸗ 
erſtehung Chriſti (min. ff.), tobta yop nävra knodey di' Fpas, Ira cedchev' kal ähndes 
Enadev, ts Kal GAnvES ävéorncev Eavtév, obx öoneg Emoto! tives JEV OO, 10 Soxeiv adtiv 
menovd vai, abtot 10 foreiv Svtes (vgl. Trall. 10) .. . yw yop val nerd tiv Gvdotacw év 
api abrov olda Kal morebo öyrg. Er iſt zu Petrus und feinen Jüngern gekommen und 
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nach der von Gott geſtifteten Ordnung auszuführen. Was ſonſt frei und nicht 
an ein Kultperſonal gebunden vollführt wurde, das wird hier feſt mit dem 
Biſchof verknüpft. Biſchof und „Kirche“ bedingen einander. Der Kultus- 
wird mit einem Amte vereinigt, ohne das er unwirkſam bleibt. Ein neues 
Element dringt ein, das in dem Maße, als es wirkſam wird, zu feſteren 
Formen und zur Stabiliſierung der vorher freien „Liturgien“ führen muß. 

Das kibendmahl als Einigung des Muſten mit Tod und Auferjtehung. 

des Heilands ſcheint auch der Brief an Philad. 8ff. zu bezeugen. Ignatius 

warnt vor Abſonderungen, die in die Gemeinde hineinzukommen drohen. Wahr— 
ſcheinlich denkt er an kultiſche Abſonderungen, in denen Gläubige ohne 
Biſchof und Synedrium die Euchariſtie feiern wollen. Dann fährt er fort: 
Tapaxors de oͤpäs, unde v Kat’ Epiderav mpdooeivs!, GANG KaTa xpioTopadiay: 
émei HKovod tivwv Aeydvrwy, STi „Ey ph ev Tois äpxeéiois eipw, ev TH ebay- 
yehiw ob morebw, Kai Aé€yovTds pov abtois, 671 .,yéypantai, d&meKpidnody 
por, Sti „poems, e€poi öde apxeid Eotiv ‘Inoods Xpiotds, ta ä wrd a&pxeia 
6 otavpds abtod Kai 6 ders Kai  dvdotacis abtod Kai 4 Tics f dr 
qbrod év ofs deo év TH Mpocevxi] SpOv SiKatwdFval. KaAoi Kai of iepeis, 
Kpefoowv de 6 dpxiepebs 6 nemorevnévos Ta GyIa THY ayiwv, 88 pdvos TeTi- 
OTEUTaI TA KNUTTA TOD geob abrds Gv döpa Tod maTpds, or fs eicep Ora. 
"Appaap xai ‘loadK kai lag Kai of mpodijrai Kai of & Kai H éxkAnoia. 
TAVITA TATA eis EvdTHTA Deod. E€aiperov dé mT Exe: 70 EbayyéAiov, Thy Tap- 
OVoIaGV TOU gr pos Kupiov Hp@v ‘Inoob Xprotod, 10 mados abtod Kai Thy 
avdotaaiy. 

Die Gegner des Biſchofs haben etwas (was es iſt, wird nicht direkt 
geſagt, aber das vorhergehende mpdooeiv deutet auf kultiſcke Praxis) verworfen, 
weil fie es nicht in den „Autoritäten“, wohl im alten Teſtamente (?) fanden 52. 
Gegen ſie beruft ſich Ignatius auf „das Evangelium“; bald danach ſcheint 
aber der Biſchof dasſelbe zu tun, wenn er 6 oTavpds abrod Kai 6 ddvatos: 
Kai  Gvdotacts abrod Kai u mio u bY abtod die apxeia der Chriſten 
nennt. „Evangelium“, das hier deutlich ein techniſcher Terminus iſt, ſcheint 
alſo für das zu ſtehen, was das Sentrale des chriſtlichen Kultus ausmacht; 
dann verſtehen wir, wie der Verf. fortfahren kann: év ofs déAw év TH mpo- 
geb xIH Sp@v ö) vor, um bald danach von den kultiſchen Beamten zu reden. 
Gegen die theologiſchen Gründe der Haeretifer, die nur das gelten laſſen wollen, 
was im alten Teſtament belegt werden kann, geht Ignatius zu einem argumen- 


hat die Jünger ermahnt, auf ihn zu taſten. Nach der Auferftehung aß er mit ihnen 
und trank mit ihnen os capxixds kainep mwebpartwös fvwpévos 1b marpi. tabta b€ mapawer 
dpiv, äyanmot, eidos öri Kai öheis obros ᷑xere. Selber hat Ignatius Erfahrungen von. 
ihm nach feiner Auferftehung gehabt, wie Petrus und die Jünger, mit denen er ds 
capxixds ſich am Mahle (0 betätigte, obgleich er pneumatiſch mit dem Vater eins war. 
Auch die Leſer haben dieſelben Erfahrungen. Das geht wahrſcheinlich auf die Gegen⸗ 
wart des Herrn in der Euchariſtie, wo er mit den Seinigen ißt und trinkt. : 

31 Der Terminus iſt techniſch; vgl. Wieland, a. a. O. S. 135 auch bei Juſtin. 
Wir fanden ihn oben auch in den Nyſterienreligionen. : 

52 Iſt die Deutung auf das alte Ceſtament richtig, iſt es beachtenswert, daß die 
Oppoſition gegen die ganze kultiſche Betrachtungsweiſe ſich auf den jüdiſchen Kanon 
ſtützt, alſo eine konſervative Richtung im Vergleich mit chelleniſtiſchen) Neuerern, wie 
Ignatius, darſtellt. Sind es nicht dieſe, die ſich auch weigern, im Brote Jeſu Leib 
und im Kelche fein Blut zu ſehen, alſo überhaupt der kultiſchen Gedankenwelt ſremd⸗ 
gegenüberſtehen? 
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tum ad hominem über, zur Catſache des gottesdienſtlichen Lebens der Gee 1 
meinde. Was er dabei ſagt, iſt ihm durch Offenbarung (kata xpioTopadiav) | 
zuteil geworden. a 5 a 
Daß dieſe Deutung richtig iſt, zeigt die Fortſetzung der kommentierten 
Worte. Indem Ignatius den Kultus vor ſich ſieht, in dem die Chriſten um 
den Biſchof, der an die Stelle Jeſu getreten iſt, verſammelt ſind, kommt er 
wieder auf das Evangelium zu reden, hier aber ſagt er ausdrücklich, was 
ſein Inhalt iſt: die Ankunft Jeſu, ſein Ceiden und ſeine Auferftehung. So 
iſt es ſchon in den Zeiten des alten Teſtaments geweſen: durch dasſelbe 
„Evangelium“ haben jene Helden: Abraham, Iſaak, Jakob, die Propheten, 
und jetzt die Apoſtel und die Kirche das Heil erlangt 's. ro 
Smyrn. 12, 2 iſt auch charakteriſtiſch: Gomatopai Tov atiddeov eniocoro 
Kai deonpenès npeoßorépiov, rob s ouvdobAovs pov Siaxdvous Kai TOvS kr 
aivépa Kai Kova mavtas év dvépati no Xpiotod, Kai TH oapKi adTOv Kal 
1 aipat: (Abendmabhl!), wader re Kai GvaoTdoe!, dap TE Kai MVEVPATIKH 
evörnri deob Kai HpHv. Indem er der Gemeinde ſchreibt, fieht er ſie zum Kultus 
verſammelt, mit Biſchof und Presbyterium an der Spitze, im Namen Jeſu das 
Abendmahl feiern, d. h. Teiden und Auferftehung Jeſu, wodurch eine geiſtige 
und fleiſchliche Einheit zwiſchen ihnen und Gott (Chriſtus) hergeſtellt wirds. 
Das iſt typiſche Kultmyſtik. 


55 „Evangelium“ iſt hier deutlich techniſch. In demſelben Sinne als Terminus 
für den chriſtlichen „Heilsmythus“ der Weihe ſcheint es auch ſonſt vorzukommen. 
Smyrn. 7,2 wurde es direkt geſagt, daß in ihm das Leiden hervorgeſtellt, die Auf- 
erſtehung vollbracht iſt. Das „Evangelium“ ijt dabei als wirkungskräftiger Text 
gedacht, deſſen Dorlejen, Dorfiihren „Ceben“ ſchafft (vgl. Smyrn. 5, 2). Daher kann 
Ignatius auch ſagen, daß er zu ihm ſeine Suflucht nimmt os capri “Inco, zu den 
Apoſteln wie dem Presbyterium der Kirche (Philad. 5). — Friedrichſen ſcheint mir 
(Evangelium: Irenäus — Hippolyt — Novatian, Norsk Teol. Tidskr. 1917, Reformations⸗- 
hefte, S. 152 ff.) das Problem zu oberflächlich zu behandeln, wenn er im „Evangelium“ 
hier wie ſonſt im Urchriſtentum die heilige Tradition überhaupt ſieht, obgleich er dem 
Richtigen nahe ijt, wenn er von „dem erlöſenden Drama, das gegenwärtig ijt und 
durch den Bericht davon wirkt“ ſpricht. Bald danach heißt es: „Für Ignatius ijt. 
corpus evangelicum ein Gnadenmittel.“ 

Im oben vermuteten techniſchen Sinne findet ſich das Wort auch im Mart. Pol. 
1,1 und 19,1, wo das Martyrium des Polnkarp als neues 1d Kata 1d edayyériov 
uapröpiov dargeſtellt wird, der Biſchof als ein paprus & goxos, of 1d paptipiov mavres 
Emdvupovow pupetodar Kata Td evdayyéAtov Xpictod yevopevov. Aud) dieſe Worte können 
kaum irgend eines der kanoniſchen Evangelien ins Auge faſſen, fondern einen Text, 
wo vorausgeſetzt wird, daß die Chriſten mit dem Herrn real ſterben müſſen, ihm 
nachahmen (pipeiv) müſſen, den Feind bekämpfen und fo die Krone der Unvergänglich— 
keit erlangen (19, 2). In dieſer Weiſe civ tots &nogrégotis Kai Tao dicalois &V ae vos 
Sokaler tov deöy val marépa mavtoxpdtopa Kal edAoyet Tov köptov fpav “Inoody Xplory. 
Das Hereinſpielen dieſer ganzen Terminologie ſpricht auch dafür, daß kultiſche Dore 
gänge dem Schreiber vorgeſchwebt haben. a 

Es iſt eigentümlich, wie dieſer Sprachgebrauch in der liturgiſchen Literatur ſich 
gehalten hat. Die Muſtagogie ſagt von Jeſus (bei der Hadesfahrt): eos qui erant in 
interitu, evangelio solvit eisque sancta mandata dedit quae verbum regni in hoc ~ 
evangelio sunt (das ſyriſche Ceſtament hat: praecepta tradidit immaculata per evan- 
gelium, quod est praeconium ipsius regni, et per idem evangelium didicimus vitam 
degere ad instay regni et per hocce evangelium vincula diaboli confracta sunt, ut 
ex morte mereremur immortalitatem), Evangelium hat hier noch eine allgemeine 
Bedeutung von Heilsbotjcaft, aber wahrſcheinlich beſonders von Heilsmynthus, Cod 
und Kuferſtehung des Herrn, die im Kultus fic) abſpielen. 

54 Auch für Ignatius iſt dieſe Einigung mit dem Herrn ein wohlbekannter Gee 


— —ũ—IP4—l R —ͤ—ͤ—̃ 2 —: 


Ignatius. 123 


Die Chriſten werden daher als mit Chriſtus gekreuzigt, mit ihm ans 
Kreuz geſchlagen gedacht. Dieſe Bilderſprache konnte zu draſtiſch erſcheinen, 
aber Ignatius ſchreckt garnicht davor zurück. Er ermahnt die Gemeinde 
Polykarps (6, 1): ovykomdre GHR, ovvadAciTe, OUVTPEXETE, GUL TAOXETE, 
OVYKOINGTvE, goveyeipecde ws Deod oiKovdpo! Kai mé&pedpor Kai Smnpérau. 
Das Präſens deutet an, daß dies nicht nur einſt geſchehen iſt, ſondern ſich ſtetig 
erneuern muß. Das: fterbt miteinander (ogl. Magn. 4), ſtehet auf miteinander, 
kann kaum anders als in kultiſch-myſtiſcher Weiſe verſtanden werden, und wir 
hören ausdrücklich, wie es an die verſchiedenen Glieder der Gemeinde gerichtet 
ijt. Wir erinnern uns hier der Kultrufe der clementiniſchen Citurgie: Avä— 
OTHGOV fänds, 6 deds, ev tH XapiTi cov. dvacrävres EauTOds TH de SIX TOD 
Xpiotod abtod Trapadwyeda. 

Für unſern Swed ijt das Studium der ignatianiſchen Briefe ungemein 

wichtig geweſen. Die Welt, die die Citurgien offenbarten, tritt uns bei ihm 
in lebendiger Realität der perſönlichen Frömmigkeit entgegen. Was Ignatius 
hier ſagt, ſetzt er in den Gemeinden, zu denen er ſchreibt, als bekannt 
voraus, ſonſt hätte er nie ſo ſchreiben können, wie er es getan hat. Die Ge— 
danken, die das Abendmahl am Ende dieſes Jahrhunderts beherrſchten, ſind 
ſchon in dieſer frühen Seit dieſelben wie die, welche die erſten liturgiſchen 
Texte uns wieder haben erkennen laſſen. Das Abendmahl ijt ein antikes Todes— 
und Auferſtehungsmyſterium auch für dieſe Chriſten. Ignatius wird daher 
ein wichtiger Zeuge nicht nur für die Richtigkeit unſerer obigen Refultate, 
ſondern auch für das chronologiſche Problem: ſchon bei ihm liegt der Anfang 
der Entwickelung fertig vor, deren Ende wir oben verfolgt haben. 
Wie vielleicht nirgends ſonſt im Urchriſtentum tritt uns bei Ignatius die 
überragende Bedeutung des Kultus entgegen. Dort iſt für ihn das Sentrum 
des chriſtlichen Cebens, dort find die Kräfte des Heils wirkſam. Tod und 
Auferſtehung des Heilands ijt es, was hier vorgeführt wird, als chriſtliches 
Mnuſterium, in das die Myuſten eingeimpft werden. Die Stimmung von 
Mnſterien redet unverkennbar aus ſeinen Briefen. Die dunklen, ſchwerdeut— 
baren Wendungen, die verſchleierte Sprache, die nicht ſelten hervorbrechende 
Ekſtaſe, die oft glühende Myſtik, womit der Myſte ſich ſehnt, mit dieſem gegen— 
wärtigen Gott geeinigt zu werden, in ſeinen Tod einzutreten, alles das ſind 
Tatſachen, die uns ſchon oben in den chriſtlichen Myſterien begegneten und 
auch in den helleniſtiſchen Kulten reichlich vorkommen. Das Abendmahl iſt 
Weihe, iſt Muſterium des Todes Chriſti, nicht in erſter Linie ein Genießen 
ſeines Leibes und Blutes. 


danke: wir find feine pipntai (Eph. 10,3; Rm. 6, 5; Philad. 7,2 u. a., deopopor kal va- 
Oddpoi, xptotopdpoi, Eph. 9, 2; val. Rm. int., und die anderen int ), er ermahnt die 
Seinigen: nävra ody noten Hs abrob év piv xarotcobvros, wa hen ab rod vaol cal avros 
ey fuiv Seds fpov Sep Kai Eotw Kal pavicerat mpd Mpocwrov fu@v. €€ dv Sixaiws GV an- 
ev abrov. Hier finden wir ſchon alle jene Wendungen vom Wohnen Gottes unter 
uns, von uns als ſeinem Tempel, von ſeinen Offenbarungen unter uns (ogl. Magn. 
12). Smyrn. 1 ſchreibt er zu den Chriſten: Gomep xadnAwpevovs ev TH orabpch rob Kupiou 
*|nood Xptotod oapki te Kai mvebyart Kai HSpacpévous ex yang év TH aipant Xpiotob, nenqn- 
pocopnpévovs eis Tov köpiov nu ... KadnAwpevov dne huey év opt — ab ob xaprob 
fpeis, ano tod Seopaxapirov adtod madous — ta Gpy obconpov eis robs dvs dick tis 
&vaotdcews eis Tovs ayiovs Kal morovs abtod Ev Evi compat THs ExkAnoias abrob. 


* 
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In dieſem Hapitel müſſen wir Texte behandeln, die eine auffallende Uber= | 
einſtimmung mit einigen der früher angeführten liturgiſchen Formeln verraten. 
wir werden damit auf Wege geführt, die auf den erſten Blick ſehr wenig 
mit unſerm Thema zu tun zu haben ſcheinen, und vielleicht ruft ſchon die über⸗ 
ſchrift dieſes Kapitels Verwunderung hervor. Auf eine ganze umfangreiche 
vorſtellungswelt aber, die in der alten Hirche eine bedeutende Rolle ſpielte, 
wird, wie wir hoffen, durch unſere Unterſuchung ein neues und unerwartetes 
Licht fallen. g 

Doch laſſen wir zuerſt die Texte ſelber reden. Im Martyrium des 
Petrus 11 (J S. 13ff.) finden wir einen hymnus an das Kreuz von deutlich 
liturgiſchem Gepräge. Wie in den Johannes ⸗Akten der ſterbende Chriſtus 
ſeinen Jüngern „das Kreuz“ erklärt, fo ſtimmt hier Petrus, dem Kreuzes⸗ 
tode nahend, einen hymnus zu Ehren des Kreuzes an. i 

O nomen erucis, occultum mysterium! o gratia ineffabilis! in 
nomine crucis pax. o crux, quae deo hominem coniunxisti et a 
dominio diabolicae captiuitatis magnifice segregasti! o crux, quae 
humano generi passionem saluatoris mundi et redemptionem cap- 
tiuitatis humanae uera comitante fide semper repraesentas incolumem! | 
o crux, quae cotidie carnes immaculati agni fidelibus diuidis populis! © 
. . 0 crux, quae pacem cotidie terrenis cum caelestibus operaris et me- 
diatoris mortem, qui a mortuis resurrexit et iam non moritur, aeterno 
patri, ecclesia pro filiis agente, sedulo reparas et legatione felicissima 
renouas et reformas! uim patior tui causa, et iam nunc, in finitima 
absolutione existens, non quiescam manifestare de cruce occultum — 
dei mysterium, quod olim clamauit anima mea. O qui in Christum 
creditis, non istud sit uobis crux, quod apparet; aliud enim quiddam 
est mysticum in hoc quod apparet uobis ... in Christo per crucem — 
factum est salutis mysterium. . 

.. per crucem ad se trahit omnia deus. hoc est lignum uitae | 
quo destructum est mortis imperium. hoc mihi tu aperuisti, domine; 
aperi et omnium istorum oculos, ut uideant consolationem uitae 
aeternae. Et his dictis aperuit deus oculos eorum qui lugebant et 
lacrimas fundebant in passione eius, et uiderunt angelos stantes cum 
coronis. de floribus rosarum et liliorum et in uertice crucis erectae 
stantem Petrum et librum a Christo accipientem et ea uerba quae 
loquebatur inde legentem. ; | 

Petrus fährt dann fort: Digne tu solus, domine, in altum porrecto 
uertice crucifixus es qui totum mundum a peccato redemisti: te 
imitari etiam in passione optaui. Er erklärt dann, warum er nur mit 
dem Kopfe nach unten gekreuzigt werden dürfe: er erzählt vom Falle des 
erſten Menſchen und ermahnt die Leute, omnis naturae mysterium et om- 
nis factae constitutionis initium kennen zu lernen: ... tractum miseri- 
cordia sua principium uenit in mundum per corporalem substantiam 
ad eum quem justa sententia in terram proiecerat, et suspensum in 
cruce per speciem huius honorandae uocationis uidelicet crucis restituit 

. unde dominus in mysterio dixerat: si non feceritis dexteram sicut 
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sinistram et sinistram sicut dexteram et quae sursum sunt sicut de- 
yorsum et quae ante sicut quae retro, non cognoscetis regnum dei. 
Istam ergo sententiam in me produxi fratres (was auf das hängen 
des Apojtels mit dem Kopfe nach unten gedeutet wird)... uia enim qua illuc 
iter agere debetis, Christus est. oportet igitur cum Jesu Christo deo 
uero superascendere crucem, qui est constitutus nobis sermo unus 
et solus. Unde et spiritus dixit: Christus est uerbum et uox dei. 
uerbum siquidem significat istud rectum lignum in quo crucifigor. 
|... Et haec dicens alacri uultu et facie serena sic exclamauit in 
}orationem erumpens: Ista tu mihi, domine Jesu Christe, uerbum uitae, 
nota fecisti, et reuelanti tibi quae dixeram de ligno a me prae- 
dicato gratias ago. non corde cui saepe indecens quiddam subrepit, 
non labiis istis confixis, nec lingua per quam uerum et falsum pro- 
cedit, neque uerbo articulata et materiali natura producto, sed illa 
juoce gratias ago tibi, rex bone, quae per silentium intelligitur, quae 
non in manifesto auditur, . .. illo inquam spiritu, Jesu Christe do- 
mine et magister meus, gratias ago tibi, quo te credo, quo te intelligo, 
quo te diligo ... tu mihi omnia es, et omnia mihi in te sunt. tu 
mihi totum es, et totum quod est tu mihi es. tu es enim mihi 
omnia. in te uiuimus, mouemur et sumus. et ideo te ut omnia 
habere debemus ut tu des nobis illa quae promisisti, quae nec oculus 
uidit nec auris audiuit nec in cor hominis ascenderunt, quae prae- 
| parasti his qui diligunt te. haec custodi seruis tuis, haec tribue 
atque largire, quia tu es pastor aeternus et summe bonus, uerus 
filius dei. tibi commendo oues quas tradidisti mihi. tu eos in ouile 
ij tuum aggrega et conserua, quia tu ostium ouilis et ostiarius, tu 
| pascua, tu aeternae uitae refectio. tibi gloria cum patre et spiritu 
sancto nunc et in omnia saecula saeculorum. Und das ganze Volt 
antwortet mit dem Amen. 

ö Daß wir in den Petrus⸗Akten vor liturgiſchen Texten, Hymnen, Liturgien 
oder wie man fie auch nennen mag, ſtehen, wird auf mancherlei Weiſe ſicht— 
bar. Schon der Stil iſt typiſch liturgiſch, mit ſeinen kurzen, ſich oft zu rhyth⸗ 
miſcher Sprache ſteigernden Gliedern. 

Die Handlung, die hier beſungen wird, ijt der Tod Petri am Kreuze. 
Aber das ijt nur die äußere Veranlaſſung, um das „Kreuz“ als ſolches zu 
preiſen. Dieſes „Kreuz“ wird als ein Myſterium gedacht. manifestare 
de cruce occultum dei mysterium, ſagt Petrus von dem, was ſich hier 
vollzieht. Petrus ſelbſt ijt der Vorgänger für die übrigen Muſten: istam 
ergo sententiam in me produxi, fratres. uia enim qua illue iter 
agere debetis, Christus est. Oportet igitur cum Jesu Christo deo uero 
superascendere crucem. O nomen crucis, occultum mysterium, 0 
gratia ineffabilis, beginnt das Gebet. Es ijt nicht das äußere Kreuz, um 
das es ſich hier handelt, aliud enim quiddam est mysticum in hoe quod 
apparet uobis. Die Worte dieſes Muſteriums, die Petrus hier ſpricht, lieſt 
er aus einem Buche, das Chriſtus ſelbſt ihm gereicht hat, ſie ſind alſo Offen⸗ 
barung im konkreteſten Sinne. Petrus dankt Chriſtus, reuelanti quae di- 
xeram de ligno a me praedicato. Er will jetzt durch ſeinen Kreuzestod 
manifeſtieren, was er einſt (als Myſtagoge) in der Gemeinde mit gewaltiger Stimme 


t 
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verkündigt hat (quod olim clamauit () anima mea). Unſer Text fällt 
dabei in den homiletiſch⸗liturgiſchen Stil der Muſterien: o qui in Christum 
creditis ... Das Kreuz iſt „die einzige und alleinige Predigt“ (sermo unus 1 
et solus), und fo kann man verſtehen, warum Chriſtus uerbum et uox dei t 
genannt worden ijt: weil er gekreuzigt worden ijt. Das ganze chriſtliche 
Heilsmyſterium konzentriert ſich um dieſe Tatſache. ; N 
Daß der Text ein Myfterium darſtellt, geht auch noch aus anderen Beob⸗ t 
achtungen hervor, die denen ähnlich find, die wir für die Muſtagogien ge- 
macht haben. Wir hören, daß die Muſten Rechts zu Links und Links zu 
Rechts machen müſſen, alſo ganz verwandelt werden müſſen; nicht mit leib⸗ 
licher Stimme, ſondern durch Schweigen, durch das muſtiſche Gebet, wird 
Chriſtus geprieſen. Was (die äußeren) Augen und Ohren nicht geſehen und 
gehört haben, das hat Gott hier den Seinen bereitet. Ja, eine weitere 
Beobachtung zeigt, daß der Text aus ſeiner Rolle fällt und ſtatt Petrus 
plötzlich die chriſtliche Gemeinde zu Gott beten laſſen kann: et ideo te ut 
omnia habere debe mus ut tu des nobis illa quae promisisti, quae nee 
oculus vidit etc. 
Aber worin befteht das Myſterium? Oportet igitur cum Jesu Christo 
deo uero superascendere crucem. Es iſt alſo der Kreuzestod, nicht der 
äußere zwar, wie wir oben hörten, ſondern ein anderer muſtiſcher. Auf dieſe 
Weiſe wird erklärlich, inwiefern das Myſterium an das Martyrium des 
Apoftels angeſchloſſen werden konnte. Der äußere Tod ijt nur der äußere 
Vollzug einer Weihe, der ſich jeder Chriſt unterwerfen muß. 
Was fic) vollzieht, wird manchmal deutlich geſagt: die menſchen, die 
noch trauernd um den Apoftel herumftehen, ſehen, wie er vergöttlicht und 
von Engeln mit Blumen geſchmückt wird. Wir hören, daß das Kreuz den 
Menſchen mit Gott vereint und ihn aus der Haft des Teufels befreit, daß 
Gott durch das Kreuz alles zu ſich zieht, und daß das Kreuz die Gewalt des 
Todes vernichtet. 8 
Wie das Kreuz die Weihe, dieſe gewaltige Wirkung übt, geht aus 
unſerem Texte auch hervor. Wir hörten eben, daß es gelte, cum Jesu 
Christo deo uero susperascendere crucem. Chriſtus hat alſo zuerſt 
diejen Weg gebahnt, jetzt gilt es, denſelben mit ihm zu wandern. So heißt 
es auch: O crux, quae humano generi passionem saluatoris mundi et 
redemptionem captiuitatis humanae uera comitante fide semper reprae- 
sentas incolumem. o crux quae pacem cotidie terrenis cum cae- 
lestibus operaris et mediatoris mortem, qui a mortuis resurrexit et 
lam non moritur, aeterno patri, ecclesia pro filiis agente, sedulo re- 
paras et legatione felicissima renouas et reformas. Deutlicher kann 
nicht der kultiſche Charakter des Kreuzes und ſeine Bedeutung ausgedrückt 
werden. Es iſt die Kirche, die täglich an Stelle ihrer Söhne und ihnen zugute 
handelt. Was ſie tut, iſt die ſtetige Erneuerung des Leidens des Heilandes 
und ſeiner Befreiung der gefangenen Menſchheit, das vollbringen und Wieder: 
holen des Todes deſſen, der jetzt ewig lebt und nimmermehr ſtirbt. Mit 
unzweideutigeren Worten kann die Sache, um die es ſich handelt, nicht aus⸗ 
gedrückt werden. 
Und nun verſtehen wir die Annäherung des Martyriums Petri an die 
oben zitierten Myſtagogien: es iſt dasſelbe Myſterium, das uns hier wie dort 
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vorgeführt wird. Ganz feſtgeprägte liturgiſche Formeln hat es noch nicht 
gegeben, als dieſe Gebete geformt wurden, aber doch ſind alle Hauptgedanken, 
j ja mehrere Formeln gemeinſam. Die Deutung, die wir früher von den Myſta⸗ 
ogien gegeben haben, wird hier auf's Neue beſtätigt. 

F. Das wird noch deutlicher, wenn wir ſehen, daß im Petrusmartyrium 
die Gedanken an das kbendmahl — die ja eigentlich bei der Dorjtellung von 
dem Kreuze nicht notwendig erwachen müſſen — fic) wiederfinden. Wir 
hören vom Kreuze: quae cotidie carnes immaculati agni fidelibus 
diuidis populis. Die Liturgie des Muſteriums, die ſicher älter ijt als die 
Akten und in dieſe aus dem lebendigen gottesdienſtlichen Ceben einer Ge— 
meinde hinübergenommen iſt, verrät hier ihren Zuſammenhang mit einem 
Abendmahlsmnyſterium. 

4 Das Kreuz ſcheint ein Symbol dieſes heiligſten Myſteriums geweſen zu 
ſein. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Worte: non istud sit uobis 
erux quod apparet; aliud enim quiddam est mysticum in hoe quod 
apparet uobis, darauf hindeuten, daß ein wirkliches Kreuz den Nyſten ge— 
zeigt wurde, daß wir alſo hier vor einem der älteſten Kultſymbole der 
Chriſten ſtehen. (Vergleiche das, was wir oben für die Johannes- und Thomas- 
akten vermutet haben.) 

| Dieſe Beobachtungen werden in auffallender Weiſe noch dadurch beſtätigt, 
daß die Gebete und Hymnen, die wir hier analynſiert haben, weithin mit 
denen parallel, ja zum Teil identiſch find, die wir oben als die älteſten Abend— 
mahlsliturgien erkannt zu haben glauben, mit den Muyſtagogien und dem 
} Testamentum domini nostri Jesu Christi. In der Mnjtagogie des Testa- 
}/ mentum domini wird ganz wie am Anfang des Petrus-Martyriums das 
} Kreuz geprieſen, das die Errettung der Myſten vollbringt und „Muyſterium“ 
genannt wird. Wie hier von Chriſtus geſagt wird, daß er ſeinen heilbrin— 
genden Leib und fein lebendigmachendes Blut verteilt, fo dort vom Kreuze, 
daß es täglich das Sleiſch des unbefleckten Lammes den Gläubigen bringt. 
Wie hier von Adam und ſeinem Fall und ſeiner Wiederherſtellung gehandelt 
wurde, fo auch dort. In beiden Texten hören wir davon, daß die Myſten 
} jelber das Kreuz auf ſich nehmen und mit Chriſtus gekreuzigt werden müſſen, 
in beiden davon, daß nicht die leiblichen Augen das Myuſterium ſehen können, 
daß Rechts zu Links und Cinks zu Rechts gemacht werden muß, daß nur die 
Stimme, die zu ſchweigen weiß, nur der ekſtatiſche Dank Gott richtig loben 
kann. Die Übereinſtimmung iſt in großen Partieen wörtlich. 

wäre all' dies vielleicht für eine literariſche Abhängigkeit des einen dieſer 
Texte vom andern noch nicht genügend, ſo geht eine ſolche doch unzweideutig 
aus der früher gemachten Beobachtung hervor, daß S. 19,5 plötzlich in die 
Gebetsſprache einer Gemeinde übergegangen wird, was im Martyrium ganz 
“unpafjend iſt. Dieſelben Worte finden ſich nun aber auch in der Myſtagogie 
des Teſtaments (Rahmani S. 67), hier jedoch iſt die Wir⸗Sprache ganz in 
der Ordnung: cum igitur et nos ad ipsum confugientes didicimus Ipst 
soli proprium esse dare, petamus ab eo ea quae ipse dixit se daturum 
esse nobis, quae neque oculus vidit . .. Das kann nicht auf Sufall be⸗ 
ruhen, ſondern muß zur Annahme eines literariſchen Kbhängigkeitsverhältniſſes 
führen. Damit iſt aber auch die Frage gelöſt, welcher von dieſen Texten 
der ältere iſt. Die Muſtagogie des Testamentum domini oder eine mit 
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ihr verwandte Citurgie war dem Derfaſſer der Petrus-Atten bekannt. Das 
iſt auch an ſich ſchon das Wahrſcheinliche, denn ſolche liturgiſche Einlagen ſind 
immer älter als ihre Verwendung, fie werden ſozuſagen fertig üdernommen 
und nur ein wenig für die Situation zurechtgeſtutzt. Damit aber ſind die 
von uns hier ſtudierten Texte in eine Seit zurückgeführt, die mindeſtens dem 
2. Jahrhundert angehören muß, alſo der älteſten uns erreichbaren Seit, von 
wo aus wir nur noch Rückſchlüſſe auf eine noch ältere Seit wagen dürfen. 
Dieſer Text der petrus-Akten ſteht aber nicht allein da, und ehe wir die 
Bedeutung eines derartigen Dokuments für unſer eigentliches Thema behandeln 
können, haben wir zuerſt noch andere Texte in Betracht zu ziehen. 1 
Mart. Pt. 8 (L9Off.) findet ſich ein ähnlicher Text. Auch er beginnt als 
ein Hymnus dem Ureuze zur Ehre: & Svopa cravpod, puoriprov dwéxpugov, & 
xäpis ävéxbpaoros ent övôhart oravpod elpnpévy ... ob Hpepiow Td maAat pepuxds 
Ti vx pow kal xpumtépevovy rob otavpod rd puoTiproy. oravpds ph robro div 
Zorw Td datvopevov, of ri Xptordv Ango Vres Erepov yap ri kr mapa Td datvdpevoy — 
robro xara (Td) Tod Xptorod mados: ... mavrds alodytnpiov xwpioate Tas EauToy | 
Woxds, mavtds patvopévov, pi} Svtos GAndois* mypwoare dps Tas Siers rabrag. 
mypwoate Syev tas axods Tabras ... Kal yvwoeode Ta wepi Xptorod yeyovéta xat To 
Sov tis owtnpfas byev pvorjprov. ... 5 
s de änenpehacav adtdv Sv j¥iwoev tpdmov, Hp§aro maAtw Aéyerv: ävöpes ois 
Zotty Thov Td äxobeiv, èvwricaode & viv padtora dpiv dvayyeAS dwoxpepdpevos. 
yiveoxerte Tis ardons Söcews TO pvOTHpIOV Kal Thy rb mavrewy äpxdv ffris yéyovev. 
Und dann hören wir vom erſten Menſchen. Der Schluß davon iſt, daß der 
Herr im Muyſterium ſagt: Lay ph woujonre ra Se¥ra &s Ta äptorepà val ra äpt- 
oTepa ws Ta Seka nai ra Gvw Os Ta KatTw Kai Ta önicw Os Ta sunpoodev, od ph Lu- 
yvate tiv Baotlefav. tattyy odv tiv Evvoray eis Spas mpod$as, xai rd oxid ev 
& épare droxpepdpevév pe, exetvov Siatimwofs Eotiv Tod mpetws els yéveaiv: 
Xxwphoavtos &vSparov. oͤpeis odv, Gyangroi pov, xai of viv G&xobovres val of 
péAdovtes Gkovetv, AfEavres tis Mpwrns wAdvns Emavadpapeiv SdeiAere’ mpoojKey yap — 
émBaivery Te Tod Xptotod otavpyp, doris Lory rerapévos Adyos, eis Kal pdvos, wept 
od Td mvedpa eye ri yap èsoriv Xprords GAA’ & Adyos. Hyos Tod Seod: yd Adyos — 
ü robro TO dpddv EdAov, Eb & Eotabpwyar... ; 
TadT& pot ody cod yvwpfoavtos kal &moxaAtipavtos, Adye Fos, EbAov viv dn” 
Snob eipnpevov, ebxapiorò cor odk év xeiAeorv robrois roĩs MpoonAwpévors, ode YADooY, 
BY fs änndeig Kai peödos mpogpxerar. .. GAA” èxefvg TH Suvi edxaprors cor, Bacrded, 
TH did orys vooupévy, TH ph Ev davep@ dxovopévy ... GAAR Tabry, “Incod Xproré, 
ebXaptoTw oor’ ory, C/ Hs, | Td Ly Epot mvedpa oe Snob sad cot Aadody xai de 
Spey évtvyxdver. od Kal pov mvedpatt vonTés: od por Narüp, ob pot pATNP, ob por 1 
äöenchös, od oikos, od SodA0g, od olxovdpos: od Td way, Kai Td wav ey col xai rd 
dv ob, xat odx orm GAAo & Eottv ef ud pdvos ob. eri robrov oö Kal dpeis, adeAos, 
xatagdvydvtes kal év ait povy rd önäpxeiv Spas paddvres. Excivey rebbec de. GY 
Aéyer dhv & obre SHdadpds cidev, ote ods Hxovoev obre Eni xapdiav avdpmmov obs 
AV EE. 


} 
5 
3 
os de Td mapeotds mAdos Td Gpiv peyady fx s vel, Aha adrS rc apy 18d 
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mveöpd & Métpos TH xvpiw mapédwxev. 


Das eben Sitierte kehrt faſt Wort für Wort in der Myſtagogia des Teſtamen⸗ 
tums wieder. 


— 
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15 In zum Teil anderen, aber nicht ſelten identiſchen Formeln finden 
ſich hier dieſelben Gedanken wieder, die wir vorhin analyſiert haben. Aud 
hier müſſen die Myſten hinter dem Leiden Kata 1d Tod Xpiotod nados ein 
anderes nur für die inneren Augen ſichtbares erblicken, fie müſſen ſelber das 
Kreuz beſteigen, das Heilsdrama wieder an ſich ſelber erleben, um das My⸗ 
ſterium des heils kennen zu lernen, das auch hier „Kreuz“ genannt wird. 


Das ubornpiov Tob otavpod ijt etwas, wovon wir oft in der volkstüm— 
tümlichen chriſtlichen Literatur hören. In Mart. Andr. IL 13 ff. antwortet 
Andreas dem Statthalter, als dieſer ihm mit der Kreuzigung droht: Kadds 
ef Incob Xpioré, ö Exdopnoas Hpas TH ch nN Kai éotEedavwoas 

nuäds TH of xäpir. Als er das Kreuz zugerichtet ſieht, grüßt er es mit 
folgenden bald zu rhythmiſcher Sprache ſich ſteigernden Worten: yaipe & oravpé: 
nal yap xaipois eb ye offa xai dvamavépevdy oe Aondy & mOAAOH KexpyKdta menny- 
i Evo Y Kat dvapévovrd pe: Fxov émt ce Sv emiotapat thidv pov: fxov mpds oe Tov 
| wodijoavrd pe: yvwpitw cov Td hr, d' & Kal wémnyas’ mémngtar yap ev TH Kdopy 
va ta &oTatTa ornpibus Kai Td pév cov eis obpavois avaretverat tva tov &vipwrov 
Adyov onpatvys’ 7d dé Gov frAwro Seka Kot &protepd, Iva tiv hoPepav xd dvriKer- 
pévyv Stvaptv tporwey Kat tov xdcpov ovvaydyy eis ev’ 7d dé Gov nénnrrat els yñv 
ka ta eis vv kal Ta év Tots Kataxdoviors cuvaibys tots éxoupaviots’ & oraupè pyxd- 
vypa cwtypias rob dipiotov: & ctavpé tpdmatov vixns Xptatod Kat” ex pV & oravpé 
Eni yijs gutevdeis kal tov xaprdv év obpavois èxwy- & Svopa oTavpod, mpaypa ava- 
1 ‘peatov SAwv: eb ye & oraupé Tijv mepidéperav rob Kécpou medqoas: ed ye popdi 
suvécews tiv &pophov tiv ov popdwoas: ed ye &haviis xdAaoIs xen KoAdfovea 
tiv dxdéoTtactv Tig ToAvdéov yves Kat tov göris EpevpeTiy tobtov èx Tis av- 
|| Dpwrdtytos sci: eb ye & oravpée Tov dSeonwdtyy Exdvodpevos xai tov Agotiv Kap- 
modopycas Kai tov dn ro eis petavotav Kadéoas kai Hpas SéEaodar pi arakiwoas 
GAAG péxpt mdcov AE ra Kai of mepimA€xopat Te craup, tva évy tHe oTavpe 
| Cworomde, && oravpob tdv Korvdv Savarov rob Biov sende. Dann ermahnt er 
die Diener, die Kreuzigung zu vollziehen, mpoodeopeire tov dpvdv tH nädet, Tdv 
&vipwrov tHe Syprovpy®, thy buxiivy TH owriipe. 

Es iſt zwar wahr, daß wir hier nicht mit einem „Myſterium“ im ge⸗ 
wöhnlichen Sinne des Wortes zu tun haben. Es iſt ja wie oben von einer 
wirklichen Kreuzigung des Apoſtels die Rede, von ſeinem Martyrium. 


Aber nachdrücklich wird das Kreuz Muſterium genannt. Es iſt in der 
Welt fo feſt gegründet, damit es das Schwache ſtärke. Es hat die fürchter⸗ 
liche Macht des Satans mit Riemen gebunden, die Welt zu einer Einheit ge- 
macht, und ermöglicht, daß das Irdiſche das Himmliſche erreichen kann; das 
Kreuz iſt das Mittel zum Heil: unxctvnpa cornpias und tpdmaiov vikys Xpiotov 
Kar éxdpav, es macht lebendig ujw. Es wird mit Worten beſchrieben, die 
an die erinnern, welche man in den heiligen Weihen der Mnjterien verwendete. 

Daß wir hier wirklich „liturgiſche“ Formeln vor uns haben, zeigt ſich 
auch darin, daß der Text bisweilen aus ſeiner Rolle fällt. Denn ſchon die 
Worte, daß dies Muyſterium abgöttiſche Gnoſis ſtreng beſtrafe, paſſen nur in 
einem allgemeinen Sujammenhang. Das geht aus dem Folgenden dann noch 
deutlicher hervor. ed ye & oravpé tov decnörn éxövodevos? (beachte die 

2 ö zeonôrns iſt wohl hier Satan, dem ſeine Macht durch das Kreuz genommen iſt. 
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variante évSedvpévos) Kai Tov Ayotiy Kapmodoproas Kai roy dr Ov, eis 
peTdvoiay KE Kai Hpas S€faoda pi amakiwoas. Wir hören hier von vielen, 
die an dieſem Muſterium Teil bekommen haben: der Rauber (am Kreuze ?), 
„der Apoſtel“ und „wir“ alle. Das kann ja nur auf die Chriſten im All⸗ 
gemeinen gehen, zu denen hier der kpoſtel Andreas mitgerechnet wird. Wie 
mechaniſch die Wirkung des Muſteriums gedacht wird, zeigt die Wendung, 
daß es das Kreuz war, das dem Räuber das heil vermittelte. 

Aud) eine andere Beobachtung verdient in dieſem Zuſammenhang betont 
zu werden. Das Kreuz hat nach mehreren Wendungen zu urteilen für Chriſtus 
dieſelbe Bedeutung gehabt wie für ſeine ſpäteren Nachfolger. Wie dieſe es 
als Heilmittel, als Waffe gegen Satan, Tod und Feinde benutzt haben, ſo 
auch er. Es zeigt ſich, daß die Weihe jetzt im Verhältnis zum Tode und 
zur Auferftehung Chriſti ſelbſtändig zu werden beginnt; fein Sieg beruhte 
darauf, daß auch er dieſe Waffe benutzt hat. 

Es iſt dies eine Entwicklung, die überaus nahe liegt, wenn man be- 
gonnen hat, das Martyrium als ſolches als die Todesweihe anzuſehen, wobei 
zwar der Märtyrer dem Tod Chriſti nachahmt, aber zugleich, wie wir bald 
ſehen werden, ſelber ein neuer Chriſtus wird, dem die Muſten zu folgen 
haben. Das Martyrium iſt die reale große Todesweihe, daher errettend, ja 
vergöttlichend. . 

In der folgenden Darſtellung wird der Eindruck davon noch kräftiger 
daß wir vor Formeln ſtehen, die aus Weihen übernommen ſind. Der König, 
der Andreas hat kreuzigen laſſen, nähert fic) ihm und Andreas richtet eine An- 
ſprache an ihn, eine Predigt, die ſehr gut zur Situation eines Myſteriums 
paſſen würde!: Errette deine Seele, glaube an den Chriſtus, der mich ge⸗ 
ſandt hat; ſiehe mit deinen Augen und erblicke das ſelige Licht Jeſus 
lege ab die Unkenntnis (Gyvora). ph xaranod fis önd Tod ö bes ph oe &pRdon 
& Aéwy: du vdr i Cw Ta èv TH EOAw. xai nictevcoy TH Grp EVI: lbs 6 
otaupds* Cworotds yap éortv. xadds ö éxi atavpod xpepacdels: xadatpérns yap rb 
baipdvwv éotiv. Autpwtis yap éortv THv Wuxev kat Bpaßeurijs tov ä AU v . GAAG 
tl tocaita Aéyw; deipo Xproré mpds pe &mdAvcov rdv S00Aov EAcbdepov, Tov & evñ 
byth, tov dvnrdy Gdavarov, Tov ddaptdov äh daprov, tov Sedévta AcAvpévov, Tov VHV 
éxoupdviov, tva di, Epod of moredovres d Kat yévwyar K paptus GAnDdis. 
TiS os dedtHTOS>. 

Noch deutlicher als oben ijt es hier das Kreuz ſelbſt, das als das all⸗ 
beſiegende heilmittel gedacht und in überſchwänglichen Wendungen geprieſen 
wird: wer daran hängt (ganz wie wir oben von den daran Befeſtigten hörten), 
iſt ſelig, ſiegt über Dämonen und wird nicht vom Drachen ergriffen. 

Plötzlich bricht aber Andreas ſeine Rede ab. Er bittet Chriſtus zu ihm 
zu kommen (und zwar als Prieſter), um die Weihe an ihm zu vollziehen. 


3 Wer ijt 6 änôorozos? Petrus? Paulus? Andreas? 

gl. Thom. ⸗kikt. 37 ff. und die eben zitierten Texte. 

Vgl. wie nahe dieſer Text den Ausführungen Corp. Herm. 1 52 ſteht: évSuvapw- 
o pe Kal (mAtpwodv pe) THs xäprros rabrns, (wa) dwticw robs év Gyvoig Tod yévous uod 
Apev) ädenchobs, viobs de cod. did mortedw xai paptupa eis Cwiy Kal dds xp. evAoyn- 
Tos el, närep 6 obs Gvdpwros cuvayratetv cor PovAetat, Kados Tapédwxas abt Thy Nacav 
€ovoiav. So wird der hermetiſche „Märtyrer“ mit göttlichen Kräften gefüllt, er wird 
ſelber eine dövauis, dewö val. obx ds mavra napqhaßchv, heißt es dann, xadodnyds yivy Tois, 
&£iois, önoos TO yévos THS avdpwrdtytos dd cob önò de oö aw of. 
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Und ihre Wirkung wird jetzt hervorgehoben: frei, unſterblich, unvergänglich 
und himmliſch verläßt der Gekreuzigte das Kreuz. Es wird alſo hier die 
Vergöttlichung antiker Muſterien unverhüllt ausgeſprochen. 

g Das Kreuz, nicht der gekreuzigte Chrijtus, ijt es, das hier verherrlicht 
wird. Es iſt nicht möglich, an die einmalige geſchichtliche Tatſache des Todes 
Chriſti zu denken; eine allgemeinere Bedeutung der Wendungen drängt ſich auf; 
es handelt ſich um etwas, was wiederholt wird, was an Chriſtus wie an 
den Chriſten vollzogen wird (beachte 3. B. das allgemeine 6 émi rod gravpod 
Kpehgodeis). Es ijt eine Art Weihe. In dieſem Lichte verſtehen wir das 
dagen des Muſten, bevor er ſich dem Tod unterzieht, es iſt das ein ganz 
gewöhnlicher Sug; fo wird aber auch die liturgiſch aufgebaute Mahnung an 
den Konig verſtändlich. 

Aud der hymnus in der Passio Andreae ijt charakteriſtiſch und zeigt, 
wie das Martyrium ein Sakrament geworden ijt, weil der Herr ſelbſt es ge— 
heiligt hat: Salue crux quae in corpore Christo dedicata es et ex 
membrorum eius margaritis ornata. antequam te ascenderet dominus, 
timorem terrenum habuisti, modo uero amorem caelestem obtinens 
pro uoto susciperis. sciris enim a credentibus quanta intra te gaudia 
habeas, quanta munera praeparata. securus ergo et gaudens uenio 
ad te, ita ut et tu exultans suscipias me discipulum eius qui pe— 
pendit in te, quia amator tuus semper fui et desideraui amplecti te. 
o bona crux, quae decorem et pulcritudinem de membris domini 
suscepisti, diu desiderata, sollicite amata, sine intermissione quaesita 
et aliquando iam concupiscenti animo praeparata, accipe me ab 
hominibus et redde me magistro meo, ut per te me recipiat qui per 
te redemit me. 

Wie der Märtyrer in der Weihe vergottet wird, zeigen ſeine Worte (13): 
ego penitus hine de ista cruce uiuens in corpore deponi non potero. 
jam enim regem meum uideo, iam adoro, iam in conspectu eius 
consisto® Er weigert ſich, vom Kreuze herabgenommen zu werden (14), 
et cum haec dixisset, uidentibus cunctis splendor nimius sicut fulgor 
de caelo ueniens ita circumdedit eum ut penitus prae ipso splendore 
oculi eum non possent humani aspicere. cumque permansisset 
splendor fere dimidiae horae spatio, abscedente lumine emisit spi- 
ritum, simul cum ipso lumine pergens ad dominum. 

So ijt das Material unſrer Citurgien aus dieſen Martyrien bedeutend 
erweitert worden. hinter ihnen allen können wir gottesdienſtliche Gebete 
und Hymnen von einem beſtimmten Typus vermuten. Die Situation, die 
uns in den Apoſtelakten begegnet, verrät nicht ſelten ihren liturgiſchen Ur⸗ 
ſprung: man denke z. B. an die Dolfshaufen, die den Predigten lauſchen und 
die Worte des Apoftels mit „Amen“ beantworten, oder an die für die Augen 
der Umſtehenden ſichtbare Wirkung der Weihen. 

Die Richtigkeit der Vermutung, daß wir bei dieſen Kreuzeshymnen zu 
einem nicht geringen Teil vor Texten ſtehen, die eigentlich Abendmahlsformeln 
ſind oder wenigſtens mit ſolchen parallel laufen, wurde mir, lange nachdem 

6 Es iſt dies die Epopſie; vgl. z. B. die Schilderung des Apulejus (Metam. XI 25) 
von ſeinen allerheiligſten Erlebniſſen: nocte media vidi solem candido coruscantem 


lumine, deos inferos et deos superos accessi coram et adoravi de proxumo. 
9 * 
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ich fie aufgeſtellt hatte, noch einmal beſtätigt durch die v„eœontestatio- der 
abendländiſchen Meſſen. Ich nenne zuerſt die Missa in inventione crucis 
des Sacramentarium Gallicanum (Muratori III 762) 7. Als euchariſtiſches 
Hauptgebet finden ſich hier alle Hauptzüge unjrer rekonſtruierten Liturgie 
wieder: Vere dignum et justum est, omnipotens deus, qui genus 
humanum praevaricatione sua in ipsius originis radice damnatum 
per florem virginalis uteri reddere dignatus es absolutum .. Ecce 
deceptor deceptus es, et qui triumphaveras conculcaris. Nam caro, 
quae tibi fuit in Adam cibus, factus est in Christo interitus, et unde 
prius esca, inde successit penuria. Sed videamus ubi contigit poena, 
de qua teneamus victoriam, et adoremus crucis signaculum, per quod 
salutis sumsimus sacramentum. Ecce crux venerabilis evacuatio 
vulneris, restitutio sanitatis, fidei oraculum ... In hac dominus 
noster manus sacras pugnaturus inseruit; in hac ut nobis palmam 
tribueret, suas palmas redemtor aptavit et quasi in statera se ipsum 
pro precio nostro pensavit, ut vita vendita fieret mors captiva. 
© crux admirabili virtute praecellens, muneris preciosi largitrix, quae 
reddis cives de peregrinis, felices de naufragis, liberos de subditis, 
vivaces efficis de peremtis. Ad coelos ducis de tartaris . . . Ecce 
factum est nobis signum crucis in bonum per Christum dominum 
nostrum. 

Aud) die mozarabiſche Citurgie kennt eine derartige Kreuzes⸗Meſſe (Férotin 
S. 193 ff., Nr. 83, ordo de VI. feria in parasceve). Eine Antiphonie 
lautet hier: Iter facimus, ligno portante nos, invocantes te, pater, 
ut transeuntes mare per lignum liberemur; und: Benedictum est 
lignum, per quod fit justitia. In hoc autem ostendisti, domine, 
inimicis nostris, quia tu es qui liberas ab omni malo. Jetzt 
küſſen alle das Kreuz und wir hören: ecce lignum gloriosum, in quo 
dudum pensa sunt Christi salvatoris membra mundum redimentia; 
dann folgen jüngere metriſche hymnen zu Ehren des Ureuzes ss. 


Das Mijjale Gothicum-hat in der Consecratio cereae der Oſternacht wie in 
der Immolatio der Meſſe der Oftervigilie ähnliche Formeln bewahrt, nur daß hier 
ſtatt des Kreuzes „die Nacht“ geprieſen wird: Sie iſt es, die alles das vollbracht hat, 
was in den eben zitierten Texten das Kreuz getan hat (Muratori III 315. 315. 331 ff.), 
vgl. oben S. 42. 

Eine Reihe derartiger Hymnen find uns erhalten, in denen das Kreuz in dieſer 
Weiſe oder mit ähnlichen Formeln geprieſen wird. So in einer altnubiſchen Hand⸗ 
ſchrift der Berliner Bibliothek, die von H. Schäfer und K. Schmidt in den Sitz.⸗Ber. d. 
Berl. Ak. d. Wiſſ. I, 1907, S. 602 ff. veröffentlicht worden ijt, wo Chriſtus ſelbſt in den 
Tagen vor der Himmelfahrt ſeinen Jüngern verborgene, vorher nie ausgeſprochene 
Muyſterien mitteilt, zuletzt auch das größte von allen, das Myſterium des Kreuzes. 
Nach einer größeren Einleitung, in der er an ſeine Leiden und ſeine Wiederkehr zum 
Gericht erinnert, ſagt er: Geliebte, wenn ihr die Bedeutung des Kreuzes hören wollt, 
jo hört ſeine Bedeutung: Das Kreuz iſt der Chriſten Hoffnung, das Kreuz iſt der 
Toten kluferſtehung, das Kreuz ijt der Irrenden Weg ... Faſt identiſch mit dieſem 
Hymnus iſt ein anderer in einer Homilie des Pſeudo⸗Chryſoſtomus (Migne, P. G. 50, 
819), der eigentümliche Füge aufweiſt. Es wird hier wie fo oft in unjren Citurgien 
das Leben Jeſu als „für uns“ gelebt geſchildert: Eandn vids ävdpchnov, tva oe vidv Seod 
KEH. aße Ta fyetépa Kai Edwxev flv ta èabrob. nöbaro, wa oe mordv noufon, Kados 
Aéyet ent Tob Aatépov" matep S0€acdv cov tov vidv wa Kat ö vids cov Sokdox oe. “Kat ade 
dwvy Ek T&v obpavav Aéyovoa’ kai eoka kai nah Sokdow, ola tt nävrore Hou c&Koveis 
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Es haben ſich alſo in den jüngeren Megordnungen allem Knſchein nach 
Reminiszenzen an ſehr alte liturgiſche Gebete und Hymnen erhalten. Es 
gibt Meſſen, die als Hauptgebet nur den Lobgefang des Kreuzes kennen. 
Das könnte ſehr befremdend erſcheinen. Aber es ſtimmt mit der Annahme 
überein, daß auch die Märtyrerakten einen Anklang an euchariſtiſche Gebete 
und Hymnen zeigen. 

Wie iſt aber ſo etwas möglich? Wie kann dieſer Tatbeſtand erklärt 
werden? Die gallikaniſche und die mozarabiſche Liturgie ſtimmen mit dem, 
was wir früher als Hauptinhalt alter chriſtlicher Abendmahlsliturgien feſt⸗ 
geſtellt haben, überein: Sie meinen mit „dem Ureuze“, das geprieſen wird, 
Tod und Hadesfahrt des Meiſters, wodurch er uns zugute Tod und Satan 
befiegt hat. In den Märtyrerakten aber wird dasſelbe auf die Märtyrer 
übertragen und ihnen in den Mund gelegt. Was haben Martyrium und 
Euchariſtie mit einander zu tun? 

Dies Problem löſt ſich m. E., wenn wir uns deſſen erinnern, daß die 
alte Euchariſtie Tod (und Kuferſtehung) Chriſti feierte und den Tod der 
Muyſten mit ihm bewirken wollte. Was aber im Muyſterium ſinnbildlich geſchah, 
das ſpielte ſich beim Märtyrer in blutig⸗ernſter Realität ab: der Märtyrer 
ſtarb auf dem Kreuze mit Chriſtus. Die Todesweihe wurde hier auch äußerlich 
vollzogen. 

Daher ſehen die Chriſten auf den Scheiterhaufen der Märtyrer nicht 
eigentlich den Leib des leidenden Menſchen, ſondern den Herrn ſelber, der 
ſein Leiden in ihnen, wie in den Myſterien der Euchariſtie, wiederholt. Be⸗ 
ſonders in den alten Märtyrerakten tritt dieſer Sug in voller Lebendigkeit zu 
Tage. In den galliſchen Märtyrerakten, die uns Euſebius bewahrt hat, heißt 
es von Pothinus, als er zur Verurteilung geführt wurde: ToD ev owpaTos 
Kai oͤnd TOD ynpos Kai ond THs vooov àeMUnE vob, THPOUpEvNS ö THS o xñs é 
abr, ivd br abtijs Xpigròs dpiqußebon. Don den Maſſen wird er mit Rufen 
begrüßt os aörob övros tod Xpiotod (V. I. 29, 30). Don Blandina erzählt 
man, émi Sohoo Kpepaodeioa mpovKeto Popa tov ciofadAopévwv dnpiwv, ff 
Kai ö Tod PAEMEodaI oTavpod oxHpaT: Kpepapéevy, Sia THS ebTOvoU TPOEvxHs 
MY mpodvpiay tois dywvitonévois éveroial, PAETOvTwV abr év ™@ 
&y@vi Kai Tois E€wdev ShdaApois 1a tHS abEAGHS TOV one adTay 
éotavpwpévoy, iva meion tovbs migrebovras eis adtév, StI mas 6 dep THs 
Xpiorod dds mad rHV Koivwviav cei Exe: herd TOU C@vtos Deod. 


d dic tov TapeotwTa SxAov elroy, w mavTEs TLoTEvowoW, STi ov ue améoteihas. el Tt oö vd 
oneorn, od 8 Eautov dméoty oöde dic Tov matépa tov éavTod, GAA’ iva ocbon TO dvd pn wn 
yévos di roõ otavpov. Kai ef SéActs Vyövat, Gyannre, Thy Suvapiv Tov oTavpod kal doa din 
eyrhid epi rob otavpod, dove’ dann folgt ein hyumnus, der in großen Stücken mit 
dem eben zitierten identiſch iſt. — Die Einfügung der Worte Ih. 12,50 in die perigee 
Perifope iſt ſehr eigentümlich, kann aber nicht Sufall fein, da das el ri obv oͤnearn woh 
eben auf das dobcdely der Joh.⸗Stelle zurückgeht und den Tod Jeſu (dia tod aaf 
ins Auge faßt. Jeſus ijt geſtorben und vom Dater auferweckt, um durch die Auf⸗ 
erweckung der Toten (Lazarus, und zwar als Typus des Iiyſten) den Vater au aa 
herrlichen, nicht um feiner ſelbſt willen, auch nicht um des Daters willen 15 8 me 
johnungsopfer?). Die oben gegebene Deutung der johanneiſchen Texte von mie 
lichung wird alſo hier beſtätigt. Ein ähnlicher hymnus wie in der mozarabiſche 

Liturgie 3. B. bei Chriſt⸗Paranikas, Anthologia graeca carminum e 
Leipzig 1871, S. CIX. Schon Juſtin hat das Kreuz in myſterienhaften Wendungen 
erwähnt, vgl. 3. B. Dial. 89 91 (vgl. Apol. I 55), 94 — 96 (73). 
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Sie wurde zu einem neuen Kampfe aufbewahrt, iva dia TAEIOVOV YURVaoRaTwY 
vikioaca TO pév oxoAiw She: arapaitnrov Toon THY kaTabdixny 
_. . péyav kai dxaraydvicroy A ANT Xpiotov évSeSupéevny, did ro 
KAypwv éxBidcaca Ty dyrixsihevov Kai d dywvos TOV THS ahdapoias 
orehauevn ore (V. I. 41 ff.). 

Im Martyrium leidet Chriſtus ſelber, denn der Märtyrer hat ihn an⸗ 
gezogen, daher huldigen die Gläubigen dem Märtyrer als ob er Chriſtus ſei. 
Derſelbe Kampf mit dem Teufel, den einſt Jeſus kämpfte, wird jetzt noch 
einmal ausgefochten, Satan noch einmal beſiegt, ſeine Niederlage unheilbar. 
So hören wir auch von Sanctus (V. I. 25): év & TaoXwv Xpioròs peyadas 
entredef Sdkas KaTapyav Tov dvrikeinevov. Don neuem geſchieht alſo hier das, 
wovon die Chriſten in den Weihen die Erinnerung feierten (ſo auch Mart. 

ol. 19, 2). 

f Illie (auf dem Märtyrerplatz), heißt es Passio Perp. et. Fel. 15, autem 
alius erit in me qui patietur pro me, quia et ego pro illo passura 
sum. Als petrus Rom verlaſſen will, begegnet ihm, ſo erzählt. Mart. Pt. 
Cin. VI (ed. Cipſius⸗Bonnet J S. 8), der Herr, der ihm ſagt: Romam uenio 
iterum crucifigi. Et post haec, heißt es dann, rediens in se ipsum, 
intellexit de sua dictum passione, quod in eo dominus esset passurus, 
qui patitur in electis misericordiae compassione et glorificationis 
celebritate (jo auch Act. Pt. Dere. 6). Mart. Pol. (2, 2) ſagt von den 
Märtyrern, émbeixvvpévovs Gracw piv dri éxeivy tH Gpa Pacavilopevor- ris 
capKxds dneònouv of paprepes Tod Xpiorov, padAov de Sti mapectws 6 Kbpios 
ine adtois. 

Sieht man aber in den Märtyrern den Herrn ſelbſt wieder in den 
Menſchen leiden, dann wird auch der Ceidende mit ihm vereint, nicht nur im 
Tode, ſondern auch in der Derherrlichung. Das Martyrium ijt für dieſe 
Menſchen die höchſte Auszeichnung eines Chriſten, denn es vereint ihn mit 
dem triumphierenden Herrn, und macht ihn ſelber dadurch faſt zu einem 
Chriſtus. Dieſe merkwürdige Anſchauung über das Märtyrertum iſt nicht die 
vereinzelte Meinung einiger enthuſiaſtiſcher Schwarmgeiſter geweſen, ſondern 
ſowohl die breiten Maſſen wie auch ein Biſchof vom Range eines Ignatius 
haben ihr gehuldigt. Die Wurzel dieſer Idee liegt nicht in dem Bedürfnis, 
aus der Not eine Tugend zu machen, ſondern iſt, wie wir geſehen haben, 
nur die notwendige Konſequenz des Kultlebens der alten Chriſten. : 

Vielleicht am charakteriſtiſchſten zeigt ſich dieſe Ceidensmyſtik beim antio⸗ 
cheniſchen Biſchof Ignatius, der mit voller Ceidenſchaft für ſich die wunderbare 
Wirkung des Martyriums erwartet. 

Er ſchreibt an die Römer (2, 1): Eav yap cwwmjonte am’ énob, Adyos 
yevroonar Sd . . WA€OV no pi] Tapdoxnode Tod cod od Y dea, ds 
Eri Duoiaotrpioy Eroipov èorw, wa é aya Xopds vevöpevo Gonte rc warpi 
ey Xpiot@ ‘Incod, Sn toy éxicxonoy Lupias 6 deds Katytiwoey edpedijvan els 
Soo, ünd avaroArs perameppapevos. dw 1d Sdvar and Kdopou mMpds 
dedv, wa eis abTov avareiAw. Der Biſchof ijt darum beſorgt, daß die Römer 


ſeine Begnadigung erwirken könnten. Er will den Märtyrertod ſterben und 


ſieht ſchon ſich ſelbſt auf dem duciaonipiov geopfert werden — es iſt derſelbe 
Terminus, den er wieder und wieder für die Euchariſtie benutzt — und die 
Gläubigen zum Reigen um ihn herum antreten: Sofort ſtellt ſich die gottes⸗ 


— 
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dienſtliche Situation ein. In ihr ſieht er ſich als Chriſtus ſelbſt, als das 
Wort Gottes“. 

Im Folgenden (4, 3) ſagt er: GAN’ éav nad, debe epoS I Xpiotod, 
Kai GvaoTHoopa: év brd édebdepos ... éxef mapayevopevos Gvipwios Eoopai. 
€mitpéepare por pipntiv elvai tod mé&dovs tov Seod pov. ef Tis aöbröy ey 
€auTw éxe vonodtw 8 dédAw, Kai ovpradeitw por, cidws rd ovvéxovTa pe (6, 2). 
Das Leiden macht den Märtyrer frei, bewirkt ſeine Kuferſtehung (vgl. das 
Wort in der ſyriſchen Didascalia ed. Achelis, S. 98: Nicht nur den Märtyrern 
hat er die Kuferſtehung verheißen), macht ihn zum ävdponos (in der ſyr. 
Didascalia wird der Märtyrer dvipwros tod deod genannt, S. 94), ufw. 
Daher ſucht der Teufel ſeinen Tod zu hindern, wie er es auch beim Tode 
Chriſti verſucht hat, wäre er nicht überliſtet worden (Rm. 7, 1)10. 

So muß, wie mir ſcheint, auch Magn. 1,2 verſtanden werden. Ignatius 
will motivieren, daß er es gewagt hat, die Gemeinde anzureden: Karatiw- 
veis yap dvdpatos Deompemeotatov (Feopdpos), év ols mepipépw Seopois 
ibwy Tas ExKAyoias, év ols Evwoi eo; capKds Kai mvetpatos Ino 
Xpiotod tod Sia mavtos nnd Civ, miotews re Kai dyänns, fis ob5év mpoKé- 
xpitai, 70 öde Kupiwtepov Indo Kai matpds, év & bropévovtes Thy Ta&oav 
€MNPEIaY TOU äpxovros Tov aiwvos tTovTov Kai Siapvydvres, deod tevédpeda. 
In den Ketten, die er trägt, hofft er mit Leib und Geiſt Chriſti eins zu 
werden, und in ihm, wenn er den Satan beſiegt hat, „Gottes teilhaft“ zu 
werden (ogl. Trall. 10). 

In ſeinem Briefe an die römiſche Gemeinde kehrt er wieder und wieder 
(6 ff.) zu demſelben Thema zurück: K por drodaveiv eis Xpiotdv Inooõv, 
N Baονο⏑ẽ,jE; tov wepdtwv tis vñs. eExeivov Inrô, TOV oͤnep () HOV d& No- 
d avO VTG éxeivov déAw, Tov ö nds avaotavta. .. . ph énrnodionré por 
Chou, un deAnonré pe awodaveiv. tov TOU Feod déxovTd eElvai (val. 5, 3 
*Iyood Xpioro n, 9, 2 Feod Emtbxyw) Kdopw ph xapionode pndé GAy 
€kanatyonte’ äceré pe xadapdv ows Aafeiv. Der Tod bedeutet das Leben 
des Biſchofs; weil er mit Chriſtus ſtirbt, ſteht er auch mit ihm auf; er 
ift der Nachahmer der Leiden Chriſti. Der Gedanke, daß der Tod den 
Frommen „verherrlicht“, ſcheint ihm ganz ſelbſtverſtändlich zu ſein. Wir hören 
nichts davon, daß der Märtyrer den reichen Cohn empfangen wird, ſondern 
der Tod wirkt faſt mechaniſch die Vergöttlichung des Sterbenden. Daher be- 
deutet für ihn das Ceben den Tod, und der Tod das Leben. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es nur natürlich, daß es Chriſten gab, die 
freiwillig den Tod aufſuchten und damit einer mechaniſchen Betrachtungsweiſe 
nachgaben, gegen die unſer Verf. ſich oft wendet. Sie meinen ganz wie 
Ignatius es ſelbſt formuliert (Ign. Smyrn. 4, 2): éyvôs paxaipas éyybs 
Heob, peTakd Inpiwy perakd Seod, pdvov év TH dvdpaTi Ingo Xpiotod. eis 


° Wie real eine derartige Einigung mit dem Herrn betrachtet werden kann, 
zeigt Ignatius Pol. 5, 2: el tis dövarat év ayveig péveiv eis Tip THs oapKds rob xupfou 
{jo iſt zu leſen, vgl. Reitzenſtein, Ceben des Antonius, S. 53), év dxavxnoig peverw. Dal. 
zur ganzen Ausführung Reigenjtein, Bemerkungen zur Martyrienliteratur, Gött. Gel. 

chr. 1916, S. 458 ff. f 23 
a o Das 1 8 9 wird aber nicht nur mit der Weihe der Euchariſtie, ſondern 
charakteriſtiſcherweiſe auch mit der der Taufe zuſammengeſtellt; als ſolche wird es die 
zweite Taufe, Bluttaufe uſw. — Das iſt ſchon längſt beobachtet worden; ich gehe 
Haher nicht näher darauf ein. 
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10 oupradery abr mévra d nouev, adTod pe éyövvauobvros TOU reneiob 
&vipwrov vevohévob. Der Tod iſt das Mittel, um vergöttlicht zu werden, 
weil es ein Nachahmen der Leiden Chriſti iſt, der das Vorbild der Menſchen 
(„der vollkommene Menſch“) geweſen ijt (vgl. Röm. 7, 2). 5 

Daß es wirklich der kultiſche Gedanke iſt, der dieſe ganze uns eigentlich 
ſo fremdartig anmutende Welt geſchaffen hat, kann noch einmal nachgewieſen 
werden. Sieht doch Ignatius 3. B. die Gemeinde zu dieſem blutigen Abend= 
mahle verſammelt, durch ihr Gebet ſeine Kuferſtehung in analoger Weiſe 
vollbringend, wie dies die Liturgien hinſichtlich der KHuferſtehung des Herrn 
vollführen (3. B. Eph. 11): pdvov év Xpiotw ‘Inood eoͤped var eis rd aAndivov 
Civ. xwpis robrov undèv opiv mpemérw, év & TH Seopa nepichépo, TOs nvev- 
aTiKovs papyapitas, év ofs yévoiTd por avaotiva tH mpocevxh ou (), 
Fis yévoiTé por del péroxov eſval, iva évi KAnpw Edeciwv edped@ twv Xpiotia- 
vay, oi Kai TOIS GmooTOAOIS TdvTOTE cf) EV Svvape: Inge Xprorod. 
Durch die Leiden oder in ihnen hofft der Märtyrer-Biſchof aufzuerſtehen, 
und zwar durch das Gebet der Gemeinde. Wie dieſes Gebet als eine wirk— 
liche konkrete Größe betrachtet wird, als eine Kraft, die die Ruferſtehung 
vollbringt, das zeigen wohl die Worte: fs vévorré por dei nE rOX OV efvat 
(vgl. Smyrn. 11,1 iva év TH mpooevxh oy deod Emtdxw). Er denkt allem 
Anjdein nach dabei an die im Kultus verſammelte Gemeinde: darauf deuten 
auch eine Reihe der folgenden Wendungen: lab zov cvppvota, die Ermahnung, 
oft zur Euchariſtie zuſammenzukommen, uſw. 11. 

Im bekannten Markusſpruch über die Sebedaiden läßt der Evangeliſt 
Jeſus 10, 35 ff. ſagen: oͤbvaode meiv TO mornpioy 8 éyw Tivw, ff TO PanTiCpa 
6 éyw haribo BNriod VI; Und als fie ſagen, daß fie dies können, ant⸗ 
wortet Jeſus, daß es mit ihnen geſchehen werde. Es iſt dies, wie Well⸗ 
hauſen und nach ihm Schwartz ſo ſchön ausgeführt haben, allem Anſchein nach 
ein vaticinium ex eventu, das unmittelbar aus dem Ereignis ſelbſt hervor⸗ 
gegangen ijt. Welche Nuffaſſung beſteht hier vom Kreuzestod? 

Er wird Held" und „Taufe“ genannt. Schon dies ijt beachtenswert. 
Kann das mit einer jüdiſchen Auffaſſung vom Märtyrertod übereinſtimmen? 
Selbſtverſtändlich kann fie mit hineinſpielen. Ich glaube aber nicht, daß 
Reitzenſtein das ganz in den richtigen Zuſammenhang eingeſtellt hat, wenn 
er (S. 455) ſagt: Wichtig iſt mir, daß als Vorbedingung für die gleiche 
Verherrlichung, wie fie dem Meſſias widerfahren iſt, der gewaltſame Tod 
bezeichnet wird; der Größe des wads entſpricht die höhe der Entſchädigung (7). 
Das iſt verſtändlich nur, wenn in der Gemeinde die Überzeugung verbreitet 
ijt, daß Jeſus ſelbſt ſeine Erhöhung dem nädos verdankt, die Bitte 
nur, wenn dieſes nädos zugleich die Auszeichnung iſt, die Gott ihm wider⸗ 
fahren läßt (vgl. Ck. 12, 50). 

Dieſe Worte ſcheinen mir nicht ganz den Nerv des Sebedäusſpruches zu 
treffen. Denn woher ſtammt die neue Terminologie? Der „Becher“ iſt doch 
kultiſch zu verſtehen, wie auch die Taufe. Es iſt zwar wahr, daß der Tod 
Jeſus zu einem himmelsweſen macht, nicht aber als Belohnung für feine 
Leiden, ſondern an ſich. Kein Wort findet ſich von einer höhe des Leidens, 

Wie in helleniſtiſchen Myſterienreligionen die Myſten den Tag ihrer Weihe 


als Geburtstag des neuen Lebens feierten, fo die Chriſten für die Märtyrer den Tag 
des Martyriums. 
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die eine Entſchädigung verlangt. Hier ijt nicht Judentum, ſondern helleniſtiſche 
Muyſterientheologie, ijt auch das, was 3. B. auch ein Peregrinus Proteus in die 
Tat umſetzte. Auf Chriſtus ſelbſt ijt hier die Betrachtungsweiſe übertragen, 
die ſonſt nur den ihm folgenden Märtyrern gilt, er wird der Hrchimärtyrer, 
und das Kreuz erhält an ſich, vom Tode Chriſti gelöſt, eine gewaltige Be- 
deutung als Weihe. Gerade wenn man hiermit die Vorſtellung von dem 
ungerecht verfolgten und getöteten Gerechten, dem jüdiſchen Märtyrer-Ideal, 


vergleicht, wie er z. B. in den erſten Kapiteln der Sapientia fo lebendig ge- 


ſchildert wird, kann man kaum umhin, den gewaltigen Unterſchied zu empfinden. 
Denn hier ijt das Leiden nur etwas vorübergehendes, etwas was den Leidenden 
eines größeren Cohnes wert macht, weil er unſchuldig gelitten hat, dort ijt 
es etwas, dem Chriſtus fic) freiwillig unterzieht, um dadurch zum heiland— 
der Welt zu werden. Für die ſpäteren Märtyrer liegt daher auch dies 
éxévres fo ungemein nahe, daß fie fich aus Sehnſucht nach der Märtyrerweihe 
zum Martyrium drängen, wie wir es zum Teil ſchon bei Ignatius ſehen 
(Röm. 4, 1 ékwv oͤnep deob adrodvyckw), Das hat dann eine heftige Reaktion 
von Seiten der Kirche hervorgerufen, die das freiwillige Martyrium miß— 
billigte und den danach Strebenden zurief: obx oörus dico cen rd edayyédiov 2. 

Das Martyrium einigt alſo den Märtyrer mit Chriſtus und macht ihn 
zu Chriſtus, ganz wie die Weihe der Euchariſtie. Die Terminologie der 
Abendmahlsliturgien kehrt daher in unſern Texten wieder. Ein neues Beiſpiel 
dafür iſt das Gebet, das wir aus dem Munde Polykarps auf dem Scheiter- 
haufen hören (14): xbpie ö Sedg ö wavroxpdtwp, ö rob äyannroõ Kai ebAoynTod 
nmatsds cov “Inood Xptorob natip, 5:° ob tiv mept cod ènvndociv eiAqdapev, ö deòs 
a&yyéAwy xai duvdpewv kal ndons xticews mavids re rob yévoug tev dtxaiwv, of Ca- 
oy évaridy cov: eb oe, Str AEiwods pe Tis Hpépas Kal Wpas rabrns, ToD AaPeiv 
Hépos èv äpidpcd roy paprdpwv év TH nornpip Tob Xptotod cov eis avdotactv dt. 
aiwviou buxiis re kai omparos év addapoia avebpatos ayfov: év ois npoodexdeinv 
eVV cov ofpepov év Svofa miovi kal mpoodexty, Kaos mpontofpacas xai mpoeda- 


‘vépwoas x, érAnpwoas, 6 dipevdijg Kat GAndivds dess. dic toiro kal mepi mavrTwv 


de aive, o ebAoya, d& do BG d& Tod aiwviov xat émovupaviov dpxtepéws “Incod Xprotod, 
d&yanyntod cov zatdés, uſw. 18. 

Die Annäherung des Martyriums an die Euchariſtie wird aber nod 
enger. Nicht nur Termini wie svodesvan mit dem Herrn als Siel der Weihe 
oder upeſodan die Leiden des herrn, find beiden gemeinſam 14. Wir finden 
in der Märtyrerliteratur ſogar die eigentümliche Bezeichnung des Märtyrers 
als Brot wieder, ganz wie ja Chriſtus in der Euchariſtie Brot und Trank 
der Gläubigen ijt. Im Polykarpmartyrium (15) 3. B. wird nach dem eben 
zitierten Gebet berichtet: es iſt ein Wunder geſchehen, der Märtyrer ſtand 
aufrecht auf dem Scheiterhaufen, vom Feuer umgeben !?, kai fv peoov ODX ws 
aap’ Kaiopévy G ws äpros örrbpevos: wie Brot, das gebacken wird. Wahr— 


— — ee 


12 Dal. Reigenftein, a. a. O. S. 459. 

15 Schon längſt hat man die Anklänge dieſes Textes an kibendmahlsformeln be⸗ 
obachtet, vgl. Robinſon, Liturgical echoes in Polycarp’s prayer, Expositor 1899. 
Aber daß hier ein Problem vorliegt, kann erſt ein weit größeres Material als dieſer 
einzige Text augenſcheinlich machen. 

ier Der mri 2 5 * Kowwwvds yevonevos bezeugt Mart. Pol. 6, 2. 
15 Die ebcodla, die hervorgehoben wird, iſt ein für Pneumatifer gewöhnlicher Sug. 
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ſcheinlich liegt hier eine Angleichung an das Brot des Abendmahles vor, das ja 
auch, wie wir z. B. bei Clemens Alerandrinus hörten, mit Feuer gebacken 


wird. So ſagt auch Ignatius von ſich ſelbſt (Röm. 4, 1): oiT6s ein deoũ5 


cai SF 60 OVroV Inpiwy dN oN, Wa Kkadapdos Epros edpedw TOU pio. 
So ſcheint der geſtorbene Märtyrer als Abendmahlsbrot betrachtet zu werden, 
wie es ja der Ceib des geſtorbenen Meiſters auch war, der in der kirchlichen 
Feier den Muſten gereicht wurde. Konſequenter kann ja nicht die Übertragung 
der Abendmahlsgedanken auf die Märtyrer durchgeführt werden. 

Daher beſteht ſchon früh die Tendenz, den Ceib des geſtorbenen Mär⸗ 
tyrers für heilig zu halten. Die Reliquienverehrung zeugt von der Göttlichkeit 
des Glaubenszeugen. Schon Mart. Pol. verrät am Ende ſeines Berichtes das 
Dorhandenfein eines ſolchen Glaubens bei ſeinen Ceſern. Als eine beſondere 
Winterlift „des Nebenbuhlers, des Neiders, des Böſen“ wird da angegeben: 
@s unde TO owpdriov adtod och uo y An mV a, Kaimep no E οhοοντον 
TOUTO TOljoa! Kai KOIVwWVOG! TH ayiw gb rob cpi 1. Und die Motivierung 
vor dem Prokonſul iſt dieſe: pi ache vres Tov éoravpwyevov, robroy Epkwvras 
geéßeod an. Wir ſehen, es ſcheint ſogar die Gefahr vorhanden zu fein, daß die 
Märtyrer ſo ſehr mit Chriſtus gleichgeſetzt werden, daß ſie ihn zu erſetzen, 
ja zu verdrängen drohen. 

Eben dies koivwveiv TH capKiw ſucht Ignatius, wie Reitzenſtein G. G. N. 1916, 
S. 460 hervorhebt, Röm. 4,2 zu verhindern: koAaxevoate ta dnpia, iva por 
-Tah0S yévwvtar Kai unde v KaTadinwor TOV TOD cwpATdS hob, iva pH Koiundeis 
Bapts tiv: yévwpau. 

Das ijt etwas, was uns nun nicht mehr überraſchen wird. Wir haben 
ſchon in den vorher unterſuchten Kreuzeshymnen gefunden, wie vollſtändig 
-die Märtyrer an die Stelle Chriſti getreten find. Was Ignatius hier wünſcht 
— daß nichts von ſeinem Leibe übrig bleibe — in zurückhaltender Demut, 
das iſt dem Verfaſſer des Polykarpmartyriums, der doch die Überſchätzung 
der Märtyrer bekämpfen will, ein Werk des Teufels, der damit die Chriſten 
des göttlichen machtwirkenden Leibes des Gottesmannes berauben will. 

Martyrium und Euchariſtie werden auch von Clemens Alexandrinus kom⸗ 
biniert. Er polemiſiert gegen Gnoſtiker, die meinten, ſie brauchten als 
»Gnoſtiker nicht durch das Bekenntnis ihres Glaubens ſich dem Tod zu unter⸗ 
werfen, ſondern könnten ihren Glauben vor den Richtern verleugnen (sgl. 
Strom. IV, 73, 1ff., 16, 3). Das iſt nicht der wahre Gnoſtiker, von ihm ſagt 
Clemens ſtatt deſſen (Strom. VII, 79): oöros öé s Emdpevos TH Kadodvti 
“xaTa Thy Efobov ws Exeivos KaAel, mpodywv ws eineiv Sid rv d ya ovvei- 
-Syow, oreddwv Eni TO EbXaploTioal KaKel ody XpioT® yevdpevos ä 
-€avTov Tapacxov ö d KadapdtyTa rd dvaKpaolv Exe tiv S0vapiv Tod deoõ 
rn bia Tob Xpiotod Xopyyoupevyv. Er folgt alſo, wenn Gott ihn zum Ab⸗ 
ſchied aus dem Leben ruft, ja er ſehnt ſich nach dem edxXapiotijca, d. h. dem 
Märtyrertod und nach dem Erlangen der Kraft, die von Chriſtus geſchenkt 
wird, nachdem man mit ihm (durch den Tod) eins geworden iſt. Es ſind 
alles uns wohlbekannte Vorſtellungen. Der Terminus edxapiotijoa für Mär⸗ 


8 © Der Sprachgebrauch iſt zu beobachten, weil dieſer den Sinn des Wortes xoww- 
~velv zeigt (ogl. Mart. Pol. 6, 2; 1. Kor. 10, 16). 


nr 
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wrertod beweiſt die Zuſammengehörigkeit dieſer beiden Vorſtellungen auch für 
Clemens“. 

Strom. IV, 130 bekräftigt das: 008 obros dd ace redes ev oapki 
xAndeis, Enel tiv mpconyopiav Traörny mpooeiAnhey ff ovpmepaiwors rob Pio, 
Sd gros fbn TOD yy propos 76 TéAEIOV Epyov évdeitacdar Kai mapa- 
rffo Kupiws 51 dyamns yvworikijs ebxaplotndévtos aipatos TOP are p- 
TOpEevov TO Tvedpa. So wird fein Blut zum Abendmahlselement, über das 
der Dank geſprochen wird. Dieſer Sprachgebrauch wäre unverſtändlich, 
hätten wir nicht die oben aufgezeigte Vorſtellungswelt als ſeinen hintergrund 
gefunden. 

Leib und Blut des Märtyrers mit dem des heilands in der Euchariſtie 
verbunden finden wir auch Act. Phil. Der Apojtel gibt Anweiſungen für 
feinen Leib nach dem Tode, und wie ſeine Jünger für ihn beten follen. 
Dann fährt der Text fort: be d BapdoAopaie mHs oräber Td ald pou éni 
THS Yis* duTov avareAEl Grd TOO aipatds pov, Kai VevHOeraGuNeMOS Kai Tromjoe! 
xp oTapvAns’ Kai AaBdvtes tov Bdtpov amodAipate abtov eis TO ToTHpIOV’ 
Kai petadafdvres eis thy rpirny Hpépav dvanébare eis pos TO dprv, iva 
yévntai TeAcia Mpocpopa (143) 18. Dgl. wie Augujtinus, de civ. dei XXII 10 
fagt: Deo quippe, non ipsis sacrificat, quamvis in memoria sacrificet 
eorum: quia dei sacerdos est, non illorum. Ipsum vero sacrificium 
corpus est Christi, quod non offertur ipsis, quia hoc sunt et ipsi 19. 

Wie in der Weihe des Abendmahles das Leiden des herrn ſich abjpielt 
und der Herr ſelbſt in Brot und Kelch gegenwärtig ijt, fo wird auch im 
Martyrium daſſelbe Drama vorgeführt. Wie ſehr auch in Einzelheiten die 
ältere Seit die geſchichtlichen Tatſachen beim Märtyrertod ihrer Glaubenshelden 
durch dieſe Brille betrachtet hat, zeigt uns die älteſte Märtyrerakte, die ganz 
von der Tendenz beherrſcht ijt, den Tod Polykarps fo viel wie möglich der 
Paſſion des Meiſters anzugleichen. 8 

Der Verfaſſer geht ſogar auf ſolche Kleinigkeiten ein wie die, daß 3. B. 
der Irenarch 1d göròd övona “Hpwdy hatte, und daß die Verräter den Cohn 
des Judas empfangen mögen. oed oy yap nN Ta mpodyovta éyévero, ſagt 
er deutlich in der Einleitung, ya fpiv 6 Köpios dvwdev Embdeiy TO xard TO 
ebayyéMiov naprUpIoyv. mepiépevev yap, iva mapadody, ws Kai 6 xöpios, iva 
wipntai Kai Hpeis abrod yevwpeda, py pdvov oxomodvtes TO Kad’ EavTovs, 
dd Kai TO KaTad TOD NES. yams yap GAndovs Kai BeBaias Eotiv, un pdvov 
éavtov gene che GAAG Kai mdvras Tobs GbeAdovs. Wie der Märtyrer 
der Nachahmer, der pipntis, wie der techniſche Terminus lautet, Chriſti iſt, 

17 Die eben zitierte Ausführung wird durch folgendes „Schriftwort“ geſtützt: eav 
un plorjonte toy matépa kal iv unrepa, mpds Eri de Kai rip [iav poxfiv, xai Edv ph TO on- 
petov Baordoyte (LE. 14, 26 f. hat oravpds!), was alſo den Gedanken an ein Martyrium 
noch deutlicher . läßt; vgl. Strom. V 35,1; VI 84, 3; 87,2; Exc. ex Theod. 
42. Das Zeichen zu tragen tov Sdvardv orw mepipépew. Dal. übrigens Hort and Manor, 
Clement of Alexandria, Seventh Book of the Stromateis, Condon 1902, S. 315. 

18 Dal. Dita pachomii (Migne, P. L. 73, 257), wo es beim Tode des vollkommenen 
Mönches heißt: multitudo sanctorum angelorum ... sumentes animam ejus velut 
electam hostiam Christi conspectibus obtulerunt. . 5 

19 Derjelbe Augujtinus (Conf. VI 2) erzählt, wie das Abendmahl in den Märtyrer⸗ 
gräbern gefeiert wird: sic communicatio dominici corporis illic celebraretur, cuius 
passionis imitatione immolati et coronati sunt martyres. Die Märtyrer ſind alſo 
ganz wie Chriſtus als Gott „geopfert“ gedacht, weil ſie ſein Ceiden nachahmen. 
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fo follen wir ſeine Nachahmer fein. So heißt es auch (19): ob pOvov biba- 
o yevopevos énionnos GAA Kai paptus ES os, ob TO papTUpioy ndr 
émdvpodav yupeiodar Kara Td edayyéMiov Xpiorod yevopevov. Die Märtyrer 
werden fo eine Art Mittler zwiſchen Gott und Menſchen (ogl. z. B. Pass. 
Perp. et Fel. 1: et qui nunc cognoscitis per auditum communionem 
habeatis cum sanctis martyribus et per illos eum domino Jesu Christo) 20. 
Die fo mit Chriſtus in ſeinem Leiden vereint find, ſind eigentlich nicht 
mehr Menfdjen, ſondern Chriſtus ſelbſt, der in der Welt wieder gegenwärtig 
geworden iſt 1. Er wohnt in ihnen, handelt durch fie, redet durch fie. Es 
ſcheint, als habe die Todesweihe des Martyriums eine neue Hierarchie in der Kirche 
geſchaffen, die in vielem an die der Pneumatiker und Asfeten erinnert, mit 
denen die Märtyrer viele gemeinſame Züge haben. Wie gegen dieſe, mußte 
auch gegen jene das kirchliche Amt reagieren. In Kraft ihrer Weihe maßten 
ſich die Märtyrer 3. B. die Befugnis an, die Gewalt Chriſti auszuüben; be⸗ 
ſonders in den großen Verfolgungen beanſpruchten ſie das Recht, Sünden zu 
vergeben und Abgefallene in die Kirche wieder aufzunehmen. Sie meinten 
den Geiſt zu beſitzen — auch dies kraft der „Weihe“ — und daher alle 
Rechte des Pneumatikers zu haben; ſie haben Geſichte und Offenbarungen, 
verrichten Heilungen uſw. 22, alles Züge, die ja auch als Folgen der Abend- 
mahlsweihe auftraten und die daher hier ganz ſelbſtverſtändlich ſind 2s. 


20 Ich will hier wenigſtens die Frage aufwerfen, ob damit nicht ein Licht auf 


das Aufkommen von beſonderen Märtyrermeſſen am Todestage des Martyrers fällt, 
ſowie auf die Aufzählung von Märtyrern und Heiligennamen in den jüngeren Meſſen. 
Wahrſcheinlich kreuzen ſich hier mehrere Vorſtellungen. Wir haben ſchon oben geſehen, 
daß ein Grund hierfür ſein kann, daß man ſie „auferwecken“ will, wie wir das aus 
den Todesmeſſen vermuten konnten. Hier bietet ſich nun eine neue Möglichkeit zur 
Erklärung dar: die Märtyrer find Chriſti Nachfolger, wie er find fie ſiegreich durch 
Tod zum Leben durchgedrungen, ſie können daher an ſeine Stelle treten, und ſie ſind 
es, die wir jetzt nachzuahmen haben. So kann in den Märtyrermeſſen die Rezitation 
der Heilstaten Chriſti durch die Erwähnung der Märtyrer verdrängt werden und das 
euchariſtiſche hochgebet von den Taten des Heiligen handeln. Als Beiſpiele erwähne ich 
nur die Stephanus⸗Meſſe des Miſſale Gothicum (Muratori III, S. 215), die Germanus⸗ 
Meſſe des Miſſale Gallicanum Vetus (do., S. 499ff.) und die Jakobus⸗Meſſe der moz⸗ 
en Liturgie (Migne, S. 547), ohne eingehender auf dieſe Frage eingehen zu 
wollen. 

21 Dgl. ſogar die Vorſchrift der ſyriſchen Didascalia (ed. Achelis, S. 92): Wer 
nämlich um des Namens Gottes, des Herrn, willen verurteilt wird: als ein heiliger 
Märtyrer, als ein Engel Gottes oder Gott auf Erden (Ap. Conſt. V 1,2 ver⸗ 
ändert das in charakteriſtiſcher Weiſe: dSeApds tod Kopiov „vids tod dptotov) ſoll er von 
euch angeſehen werden, er der in geiſtlichem Sinne (spiritualiter Funck) mit dem Geiſte 
Gottes bekleidet iſt. Durch ihn nämlich ſeht ihr den herrn, unſern Erlöſer, 
darin, daß er der unvergänglichen Krone würdig geworden iſt und das Märtyrer⸗ 
tum des Leidens (testimonium passionum illius) wiederum erneuert hat (Ap. 
Conſt.: Soxetov tod &yiov mvebpatos, 8’ ob Kat tov dwrtopdy THs dößns tod edayyeAlov &= 
Rev Exaotos rc mor év TH KaTakiwdivar Tod & prob otepdvov Kal tis paptupias röy 
TadHpatwv abTovd Kal THs Kowwwvias Tod atpatos abTod, ,,cuppopdwdijvat 7 Savdtw tod Xprotod* 
eis viodeciav; die Bedeutung des Märtyrers wird hier ſtark abgeſchwächt). 

22 uncer &vipwror GAA’ H5y &yyeAor heißt es von ihnen Mart. Pol. 2,3; fie glänzen 
in Weſen von xäpis, berichten die galliſchen Märtyrerakten (Euſebius, 

5 Wie der Märtyrer zu dieſer überhohen Schätzung gekommen iſt, iſt ein Pro⸗ 
blem, das in der letzten Seit viel diskutiert ijt, beſonders von Holl und Reitzenſtein. 
Holl hat auf die Gleichſetzung von Prophet und Märtyrer hingewieſen. Reitzenſtein 
hebt hervor, wie der Märtyrer für einen vollendeten Gnoſtiker mit allem, was dazu 
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Eine ſolche Huffaſſung mußte aber natürlich den Konflikt mit den Biſchöfen 
heraufbeſchwören. Schon früh haben kirchliche Kreiſe ſolchen Beſtrebungen ent⸗ 
gegengewirkt. Das Martyrium Polyfarps, das ja die geſchilderte Schätzung der 
Märtyrer in reichem Maße teilt, iſt doch ſeiner ganzen Anlage nach von dem 


Streben beherrſcht, vor übertriebener Märtyrerverehrung zu warnen 2m. mit 


ruhiger Überlegenheit ſagt es jenen gegenüber, die fürchten, die Chriſten würden 
Chriſtus verlaſſen: &yvoodvres S11 ob re roy Xpiotév more ry dovnoõheda, 
tov oͤrep THs TOU mavTds Kdopou THV cwlopévwv owTHpias Taddvra äucuoy 
oͤnep GpapTwhov, oöre Erepdv ra o€Pecda. Und mit Kraft ſucht der Der- 
faſſer den Unterſchied fo zu formulieren: todtov ev yap vidv dvra Tod Seod 
Mpookvvovpev, Tods SE papTVpas ws padyTas Kai pIpNTas TOD KUpiov dya- 
TOpEev Akins Evexa ebvoias dvuTEpPAHTOv Tis eis Tov iSiov Bh Kai did 
‘OKGAOV’ WY YEVOITO Kai fHuds KOIVwWVOUS TE Kai CUPPAdTaS yevéodal ( . 
In der Praxis dieſen Unterſchied aufrecht zu halten, ijt natürlich nicht leicht. 

Auch ſonſt tritt dieſe Tendenz zu Tage. Die apoſtoliſche Kirchenordnung 
3. B. hat, wie wir oben ſahen, ihre Vorlage verändert und abgeſchwächt. 
In den galliſchen Märtyrerakten hat man ſogar zu dem Ausweg gegriffen, 
den Titel uäpros ganz zu unterdrücken, um ihn für Chriſtus (!) vorzubehalten: 
focus yap mapexwpovv thy Tis paptupias mpoonyopiav TH Xpioto, TH mora 
Kai GAndiv® paptupi Kai mpwrotdkw TOV veKpOv Kai dp tis wis Tod 
Deov. Die galliſchen Glaubenshelden wollen fic) nur Sydwtai kai pupyrai 
Xpiorob nennen (und doch tun fie dasjelbe, was Paulus von Chriſtus Phil. 2, öff. 
ſagt: obgleich fie ſchon viel Ruhm durch die vorherigen Leiden erworben hatten, 
ſehnten ſie ſich auch nach dem Tode). Nur Chriſtus gebührt eigentlich der 
Titel Märtyrer. Nur die Geſtorbenen, die „vollendet worden ſind“, können 
auch jo genannt werden. Für ſich ſelber ſchufen fie den neuen Begriff oͤuo ko- 
vérns, der eine geringere Würde bezeichnete (Euſ. h. e. V 2, 2. 3). 

Es iſt eine eigentümliche Welt, die ein Studium der alten Märtyrerakten 
uns erſchloſſen hat. Mitten im herben, blutigernſten Leben vermögen dieſe 
Chriſten ein ſoteriologiſches Drama zu ſehen, in dem Chriſtus den Satan nieder— 
ſchlägt, der Märtyrer mit ihm die feindlichen Mächte beſiegt und aus dem 
Todeskampf als ein faſt mit Chriſtus identiſch Gewordener hervorgeht. Es 
iſt ein lebendiges Zeugnis für die Glaubensartung dieſer Menſchen, daß ſie 
mitten im furchtbarſten Geſchehen die Vorgänge des kultiſchen Lebens wieder— 
finden konnten, und fie aus dem muyſtiſchen Dunkel des Tempels ins grelle 


gehört, gehalten wird. Aber das genügt ihm nicht, er fügt einen Hinweis auf die 
jüdiſche Teidensmyſtik hinzu: Die Märtyrer, die um Gottes willen gelitten haben, 
werden von ihm mit einem beſonders hohen Cohn beſchenkt. Dieſer Gedanke kommt 
gewiß vor, kann aber m. E. nicht das Problem löſen. Der Cohn des Märtyrers wird 
ſelbſtverſtändlich groß werden, aber das kann doch nicht verſtändlich machen, daß er 
ſchon hier im Leben eine überhohe Stellung beſitzt, und zwar in ſeiner Eigenſchaft 
als Märtyrer. Das wird jedoch begreiflich, wenn man erkennt, daß das Martyrium 
als Weihe, als Sakrament gefaßt wurde, in dem der Muyſte huntis Chriſti iſt, und 
ſich äußerlich real abſpielt, was in der Weihe der Euchariſtie jedesmal geſchieht. Don 
hier aus ſcheint mir dieſe ganze Welt orientiert zu fein; daher ijt es jo wichtig, daß 
alles genau ſo geſchieht, wie es einſt mit Chriſtus geſchehen iſt. Daher wird die 
Identifizierung des Märtyrers mit Chriſtus in faſt mechaniſcher Weiſe vorgeſtellt, 
aber nicht als Cohn gedacht. ; 8 

24 Das hat Keitzenſtein in ſeinem oft zitierten Artikel über die Märtyrer ſehr 
ſchön nachgewieſen (S. 460). 
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Tageslicht des Alltags zu rücken vermochten. Etwas Derartiges wiſſen wir 
nur von den Chriſten. Wäre ſo etwas möglich geweſen, wenn nicht der Tod 
des chriſtlichen Heilandes ein geſchichtlicher geweſen wäre? 

Daher zeigen uns die Martyrien nicht nur die Richtigkeit unſerer An⸗ 
nahme, daß die Euchariſtie den „Tod Jeſu“ verkündigte, ſondern ſie werfen 
auch Licht auf die realiſtiſche Art, mit der man ſeinen Kampf und ſeinen Sieg 
betrachtete, dieſelbe Realiſtik, die wir auch in den älteſten liturgiſchen Doku⸗ 
menten fanden. N 
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Wir müſſen nunmehr ein Material betrachten, das ſchon längſt verwertet 
worden ijt, nämlich die Ausjagen der alten chriſtlichen Autoren über die 
Euchariſtie. Das kann dann eine Probe für die Richtigkeit unſrer Theſe ſein. 
Früher hat man von dieſen Ausfagen ſeinen Ausgangspunft genommen. Da: 
für ſind ſie aber wenig geeignet. Denn wenn die alten Schriftſteller von 
derartigen Dingen reden, geſchieht es gewöhnlich, um Mißſtände zu bekämpfen 
oder um Ermahnungen durch dieſe allen bekannten Augerungen der Religion 
zu ſtützen uſw., mit anderen Worten, es beſteht die große Gefahr, daß die 
Tendenz die Darſtellung färbt, ſo daß dieſe einſeitig oder unvollſtändig wird. 
Aber als Beſtätigung unſrer Ergebniſſe find fie um fo wertvoller. 

Juſtin beſchreibt in ſeiner Apologie die chriſtlichen Gottesdienſte (1 65 ff.). 
Nach den Fürbitten und dem Friedenskuß wird Brot und ein Becher mit 
Waſſer und miſchwein dem Vorſteher unter den Brüdern gebracht, Kal oö ros 
AaBav alvov cai do SY TH TaTpi TOV SAwv dick TOD dvdpaTos TOU viod Kai TOD 
TvevpaTos To ayiou avanépre: Kai edxapiotiav OmEp TOU rng q robro 
tap’ adtod éxi rob Toleital. Nachdem diefer die Gebete (edxas) und die 
Dankſagung (edxapiotiav) beendigt hat, ſchließt ein Amen. Als beſonderer 
Akt mit neuer Dankſagung und mit Antwort des Volkes folgt die Kommunion. 
Das Erſte ſcheint hier eine Art Darbringung (mpoodépetai) an den Dor- 
ſteher zu ſein, wobei Gott für ſeine Gaben in der Schöpfung (das will wohl 
das TobTwv ſagen) gedankt wird. Dann folgt die neue Dankſagung, mit 
Austeilung der „Nahrung“, die edxapiotia genannt wird und die nur von 
Gläubigen genoſſen werden darf. ob yap ws KoIvdv äproy ovdE KOIVOV T6pa 
rabra AapBdavopev’ GAN’ Sv tpdmov Si Adyou e capKoToindeis noobs Xpiotds 
6 owiip fd Kal odpka Kai aipa dmép owrnpias Hav FoV, obrus Kal THY 

Das geht noch deutlicher aus 113 hervor: tov Sypovpydov todSe tod mavtds oe- 
Bopevor, dvevder aipdtwv Kai omovdév Kai Suptapdtwv, ds edddxnpev, A€yovtes Adyw ebxijs 
Kat ebxapiorias ed ols mpoohepdpeda ma&ow, Son Sivapis, aivodvtes, povyv &kiav abtod tpi 
TavTHY Tapadafovtes, TO Ta dn” Exeivov eis Statpodyy yevopeva od mupi Samavav, GAA’ éavrois 
Kat Tots Seopévors Trpodépe, exeivy de edxapictovs Svtas dic Adyou TopmMas Kal öpvovs nep- 
Mew Umép te rob yeyovévar Kal Tov els edpwotiav nôpy MdvTwv, ToLoTHTWY hey yevev Kai 
ueragoh dpav kai rob nanu Ev ahdapaia yevéodar Sa miar thy év görch alrfjceis nehnov- 
Tes, Tis awhpovev obx SpodoyHoe; Juſtin ſcheint alſo eine Art Prosphora von Gaben, die 
teils von den Gläubigen, teils von den Armen verzehrt wurden, zu kennen, wobei 
der Dank an Gott für die Schöpfung mit dem für die Pflege der Menſchen kombiniert 
ijt (wie noch in den Abendmahlsgebeten der Didache). Daneben verehren die Chriſten 
Jeſus, ärd nos otavpwieis, was Juſtin ein „Myſterium“ nennt. bielleicht treten hier 
geſondert die Elemente auf, die I 65 ff. kombiniert zu fein ſcheinen? 
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bP eb xNs Adyou Tod map’ adtod edxapioTndeioay Tpodriy, Eb iss ala Kai odpKes 
ard petaBoAhy tpépovrai In, éxeivov Tod capKoToin>évros "Inood Kai od&pKa. 
kai alpa édiSaxdnpev elvan. 

Sutin ſagt hier, daß dieſe rpocn Leib und Blut des fleiſchgewordenen 
Jeſus iſt: er iſt hier noch einmal Fleiſch geworden, zwar nicht mehr in einem 
menſchlichen Leib, aber in der Nahrung des Abendmahls. Doch wie die erſte 
Fleiſchwerdung einſt dic Adyou deod geſchah, fo vollzieht fic) auch dieſe dl 
ebxHS Adyou rob map’? adtTod, Wie Jeſus einſt durch das Schöpferwort Gottes 
Menſch wurde, fo wird er es im kbendmahl durch das Wort des Gebets, 
das von Gott angeordnet iſts. Juſtin will alſo ſagen, daß das in der Eucha— 
riſtie benutzte Gebet, reſp. die euchariſtiſche Feier, auf einen Befehl Jeſu (Gottes) 
zurückgeht. 

Aus Juſtins Worten können wir ſchließen, daß Jeſus im Abendmahl in 
Brot und Wein, als ſeinen hüllen, fleiſchlich gegenwärtig iſt, ja in dieſe durch⸗ 
einen liturgiſchen Akt hineingeboren wird. 

Juſtin weiß, woher die Chriſten dieſe Auffaſſung von Brot und Wein 
als Leib und Blut des herrn haben: aus den Erinnerungen der Apoftel iſt 
es nach ihm überliefert, daß Jeſus ſelbſt es geſagt hat, als er die Feier 
ſtiftete: Tut es zur Erinnerung an mich. So hätte fic) Juſtin kaum ausdrücken, 
können, wenn in ſeiner Seit die Stiftungsworte in der Liturgie geſtanden 
hätten“. Er zitiert dieſe, um die Kuffaſſung der Chriſten vom Abend- 
mahl zu ſtützen, aber nicht in dem Sinne, als ob ſie an ſich etwas mit der 
euchariſtiſchen Feier zu tun hätten. Wie wäre ſonſt auch jene lange Ein⸗ 
führung: die Apoftel in den Gropvypovedpata, die wir Evangelien nennen, 
verſtändlich? 

In dem Dialoge mit Tryphon kommt Juſtin auch einige Male auf die 
Euchariſtie zu ſprechen, und dabei äußert er ſich in einer Weiſe, die deutlicher 
ſeine eigene Meinung enthüllt. Seine Ausführungen find zwar ganz im Vorüber⸗ 
gehen gemacht, aber eben dadurch haben ſie für uns einen beſonderen Wert, 
denn ihnen fehlt ja die Tendenz. In Jeſ. 33, 13 19 ſieht er das Abend- 
mahl verſinnbildlicht: dt: pev obv kai A€yer Ev tadTH TH Mpodnteia epi TO 
dprov, Sv mapédwxev tiv 6 fuer epos Xpiords Toreiv eis Gvapvyoiv TOU ceowpaTo- 
oon abtév bia robs moredovtas eis abtév, ö ods Kai nad rds yéeyove, 
Kai epi rob wotnpiov, 8 eis dvapvyoiv Tod aipatos abtod mapédwxev ebxapi- 
oTobvTas Troleiv, paivera: (70, 4). Jeſus hat alſo die Euchariſtie geſtiftet, 
damit die Chriſten fic) ſeiner Menſchwerdung und ſeines Leidens um der Gläu⸗ 
bigen willen (das bedeutet wohl das eis avduVvno rob aſuaros abTod) „er⸗ 
innern“ ſollen: Menſchwerdung und Leiden Jeſu ſtehen alſo im Mittelpunkt 
der Feier. Das ſtimmt nun ſehr gut zu dem Bilde, das wir oben aus der 
Analyſe der Liturgien gewonnen haben. Diefelben Gedanken ſpricht Juſtin 
auch 117, 2f. aus. Hier werden die edxai und die edxapiotia: als die ein⸗ 

2 Beachte die Präpoſition (nicht ons). 

3 Dal. Wieland, a. a. O. S. 124ff. 129. Möglich wäre auch Adyos als Logos zu 
verſtehen (jo Bouſſet in ſeinem Manuftripte), aber der Parallelismus ſcheint mir beſſer, 
wenn in beiden Gliedern Adyos das Hauptwort iſt. — Aud c. 67 kommen die beiden 
Elemente der Euchariſtie zum Vorſchein, wo Juſtin die Bevorzugung des Sonntags 
erklärt: weil dies der Tag iſt, an welchem (1) Gott die Welt erſchaffen hat und (2): 


Jeſus von den Toten auferſtand. : ‘ 
Es ijt Coiſy, der darauf meine Kufmerkſamkeit gerichtet hat. 
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zigen Gott wohlgefälligen Opfer der Chriſten hingeſtellt. rabra yap pova 


Kai Xpioriavoi wapéAaPov moreiv, Kai én’ avapvroer ö THs TpOdrs abr Spas 
re kal ö ypäs (beachte, wie gleichgültig die Elemente erſcheinen), év f kai Tod 
-tadous, 6 nénoyde SY aörobs 6 vids rob deod, pepvyvTar: auch hier ſcheint 
die Erinnerung an das Leiden die Hauptſache zu fein. Die Suſammenſtellung 
mit dem altteſtamentlichen Opfer iſt, wie Wielands überzeugend nachgewieſen 
hat, nur terminologiſch, aber nicht ſachlich begründet. 

Dasſelbe ijt nun auch im 41. Kap. der Fall: u tis ceptdddews dè cpo opG, 
& Gvbpes, EAeyov, ... röros iv rob Sprou tis ebxaptotias, y eis ävähvngiv 
rob Wddous, ob Exadev Onép TV KadatpoOpevw Tas uxds ard ndons rovnpias 
&vipwnwy, Incods Xxtotds ö xöpios pov mapédwxe moreiv, iva Gpa re ebxaproTwpev 
rc dec dnép re Tod Tov Kdopov éxTtxévat abv mao Tois èv abt diä TOV ävö ponov, 
Kal ö rep rob änò THS Kaxlas, év f yeyovapev, AAcvdepwKévai äs“, wat 
tas &pxads kati tag ègovoidas Krake uE Ev teAciav KatddAvotv dd TOG 


nad nrob yevopévov ard ry BOI V abr. mepi dé ry Ev mavTi Tory ö 
uu y roy ESvav mpochepopévwy abt@ Svorwv, rourẽcri To &ptov Tis ebxaptotias 
Kai rob motnpiov Spotws tis edxaptotias ... Hf de EvtoAy rns meptropis, 


xeAedovoa ti öydôn Hpépa ex mavtds mepiTépvetv Ta Vevvöheva, TOmOS Hv THS än- 
Stvijs wWeptTopis, iv meptetpHonpev- awd THiS WAGvHs Kai movnpias did TOG 
& d ver p dvactavTos Ti pia ry BBG uE pH “Incod Xptotod Tod Kupiov iv. 


Aud) hier wird Chriſtus als Stifter des Abendmahles (der Ausdruck 


Troielv Tov äproy THs ebxapicrias iſt eigentümlich) erwähnt, auch hier iſt dieſes 


eis &vdpvyow Tov rad obs, 0b Exadev oͤnep Tov... dy pGHο⁵ Hes Xpiotds 
geſtiftet. Als weſentliches Moment wird die Dankſagung hervorgehoben, und 
zwar in doppelter hinſicht: zuerſt für die Schöpfung id Tov ävoponoy, zweitens 
oͤrep rob amd THs KaKias, év f yeyovapev, HAEvIEpwKeval Hus Kai Tas dpxas 
Kai Tas éSOOiaS KaTadeAvKévar TeAciav KaTdAvo bia TOU TadyHTOD yevopévouv 
Kata Thy BovAny adtTov7. KAlſo auch hier ift Jeſu Leiden um der Menſchen 
willen das Zentrale, daneben hören wir deutlich, daß fein Tod damit ver- 
knüpft wird, in dem ſich der Sieg über Tod und Teufel und die Erlöſung 
der Muyſten vollzogen hats. Die Terminologie ſowohl wie die Gedanken, 


welche die Abendmahlsliturgien der älteſten Seit charakteriſierten, kehren hier 


alſo wieder. Im Folgenden wird die chriſtliche Weihe die wahre Beſchneidung 
genannt, und dabei wieder an den Tod Chriſti (ogl. Ck. 12, 50 und Kol. 2, 11) 


5 S. 80ff. 

© Aud) hier alſo das Sweifache: Schöpfung und heil. 

Dieſes Hervorheben der göttlichen Gnadenabſicht ijt (wie das Betonen, daß 
Chriſtus alles dies freiwillig auf ſich genommen hat) ſpezifiſch chriſtlich und kommt 
nicht in den Myſterienreligionen vor. 

»Ich brauche dies nicht näher zu beweiſen, da Wieland es in ſeiner ſchon mehr⸗ 
mals zitierten Unterſuchung überzeugend dargetan hat. Ihm iſt die Dankſagung das 
Weſentliche in der Euchariſtie Juſtins, „inſofern als dieſes Dankſagungsgebet Chriſtum 
konkret gegenwärtig macht (moet) und zwar unter Hinweis auf ſeine paſſion.“ „Das 
Dantjagen, das Konſekrieren und die Gedächtnisfeier iſt alſo nach Juſtinus völlig 
eines und dasſelbe, und es iſt das Opfer der Chriſten.“ „Der konkret gegenwärtig 
gewordene Chriſtus ... verherrlicht auf ewig Gott durch ſeine blutige Kreuzestat . 
Dadurch alſo, daß wir in Brot und elch dieſe perſon gegenwärtig machen, machen 
wir, in eigener Cat, auch ſeine Verherrlichung Gottes gegenwärtig, und dadurch 


ae ſeine . EA zugleich auch unſere Gottesverherrlichung“ (s. 80 ff., 
i a.). 


3 
: 
8 
2 
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als einen noch immer fortgehenden, den die muſten mit ihm ſterben müſſen, 
erinnert. Nur fo werden die dann folgenden Worte verſtändlich: (sepitopr,) 
HY nepierundnney Grd THs vu Kai TovHpias bit TOD an vecpy d&vaoTavTOS 
TH WIG TOV gaßßGroy Hpépa no Xpiotod tod Kupiov Apav?. 

Das Abendmahl als Seier des Leidens des Herrn erwähnt aud) Cyprian. 
Ep. 63,17 ſagt er: Et quia passionis eius mentionem in sacri- 
ficiis omnibus facimus (passio est enim domini saerificium 
quod offerimus), nihil aliud quam quod ille fecit facere debemus 
quotiescumque ergo calicem in commemorationem domini et 
passionis eius offerimus, id quod constat dominum fecisse faciamus 
(ogl. 5: quod Noe, typum futurae veritatis ostendens, non aquam 
sed vinum biberit, et sic imaginem dominicae passionis ex- 
presserit). So ſagt er auch (16): nos autem resurrectionem 
domini mane celebramus. „Die Auferftehung des herrn feiern“ ijt 
alſo nur ein anderes Wort fiir Euchariſtie. Dieſe iſt alſo deutlich eine 
Feier des Todes und der Kuferſtehung Chriſti, wobei der Biſchof Christi 
imitator iſt. 

Wenn man auf die Wendung „quod Christus fecit imitatur“ Ge— 
wicht legt und daraus ſchließen zu können meint, daß wir nicht mit einer 
Wiederholung der Tat Chriſti zu tun haben, ſo ſcheint mir dies von modernen 
Geſichtspunkten auszugehen. Das Wort pipeiodai reſp. das lateiniſche imitari 
iſt gerade der techniſche Ausdruck der Myſterien-Religionen für die kultiſche 
Wiederholung der göttlichen Taten. 3 

Was bei Ignatius im Kultus vorkommt, wird ungefähr gleichzeitig im 
4. Evangelium als geſchichtlicher Vorgang dargeſtellt. Jeſus wird hier als 
Prieſter dargeſtellt, der geſchichtlich⸗real vor den Seinigen ſtirbt und ihnen 
ſeinen Tod als das wahre Myſterium erklärt, in das ſie eingeweiht werden 
müſſen, um überhaupt gerettet zu werden. Wir finden alſo hier denſelben 
Vorgang, den wir ſo oft oben in den liturgiſchen Texten fanden, wenn der 
Biſchof oder Märtyrer fic) in die Perſon Chriſti verſetzte und fo vor den 
Gläubigen ſeine Funktionen ausübte. 

Das tritt ſchon im 6. Kap. hervor. Die Rede wird zuerſt ſo eingeführt, 
daß kein Wort vom Abendmahl ſich in ihr findet, Jeſus bezeichnet ſich ſelbſt 
nur metaphoriſch als das Brot des Lebens, als den, an den man glauben 
muß (ähnlich wie wenn er ſonſt vom Waſſer des Lebens oder Cicht der Welt 


redet). Das ijt er als der, welcher vom himmel niedergeſtiegen ijt. „Mein 


Vater gibt (Präſens!) euch das wahre Himmelsbrot.” Als der himmliſche 
Mnftagoge ſteht er unter den Seinen, und verſpricht ihnen Leben und Auf- 
erſtehung. 

Die Juden, die Ungläubigen wollen aber nicht glauben. Es iſt faſt 
dieſelbe Situation, die in den Ignatianiſchen Briefen vorliegt: die Gegner 
weigern ſich, Chriſtum als den göttlichen Geſandten auf Erden zu betrachten, 
fie ſehen in ihm nur den Menſchen. Die Chriſten aber antworten, daß nur 


»Es muß hier vom Abendmahl die Rede fein, da Juſtin darauf Gewicht legt, 
daß es am erſten Tage der Woche gefeiert wird; jenes wird alſo als eine Beſchneidung 
mit Chriſtus charakteriſiert, mit ſeinem Tode und ſeiner Auferſtehung. 


Forſchungen 30: Wetter. 10 
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die, die von Gott find, es „ſehen“ können. Die Sprache des Abſchnittes wird 
viel verſtändlicher, wenn wir ihn auf dem gottesdienſtlichen Hintergrunde 
betrachten. 5 a 

Um die reale Gegenwart des Herrn im Kultus der Chriſten zu beweiſen, 
leitet der Verf. allmählich zum Abendmahl über. Es klingt jetzt, als hörten 
wir die kultiſchen Formeln des muſteriums, wenn der Prieſter bei der Ele⸗ 
vation das Brot erhebt: oörös éotiv 6 äpros 6 éx rob odpavod xraßaivoy, 
iva tis eb abrob on Kal uff Gmod vn. EVG eiu 6 äpros 6 Cov 6 Ex rob 
odpavod Karaßds ... Kai 6 äpros dé, Sv éyw doo, f gps pod EoTIv ö nep 
Tis Tob Kdopov Cwijs. Das Brot, das er gibt, iſt ſein Tod für die Welt, 
den er für fie ſtirbt; dies iſt die Aufgabe des himmelsbrotes. Der éyw-Stil, 
in dem der Priefter aus der Perfon des leidenden, ſterbenden Heilands redet, 
bricht hier durch. 

Der Gedanke wird jetzt durch ein im 4. Evangelium (wie überhaupt 
in Mofterienterten) gewöhnliches „Mißverſtändnis“ weitergeführt. Die Un- 
gläubigen fragen: Wie iſt es möglich, daß er, der Gegenwärtige, uns ſein 
Fleiſch zu eſſen geben kann? Damit befinden wir uns deutlich in einer 
Kontroverſe über die chriſtliche Euchariſtie. Es iſt dieſelbe Anklage, gegen 
die die Apologeten das Chriſtentum verteidigen müſſen, daß nämlich die 
Chriſten in ihren Myfterien Menſchenfleiſch äßen (vgl. Euſ. h. e. V 1,14; 
Juſtin I 26, 7; vgl. II 12,2; Dial. 10; Athenagoras 3 u. 35, Tertullian 
Ap. 7ff.; Minucius Felix 9. 28. 30; Or. C. Gels. VI 27 u. a.). Wir hören bei 
ihnen von der heidniſchen Vorſtellung, wonach in den Weihen der Chriſten 
angeblich ein menſch (ein Kind) geſchlachtet und von den Uultgenoſſen ver⸗ 
zehrt werde. Das Johannes-Evangelium ſchwächt die Formeln garnicht ab: 
„Wenn ihr nicht das Fleiſch des Menſchenſohnes eſſet und ſein Blut trinkt, 
habt ihr nicht Leben in euch.“ „Mein Fleiſch iſt wahres Brot und mein 
Blut wahrer Trank 10.“ 


Wenn wir aber zu hören erwarten, daß Brot und Wein den Gläubigen 
vergöttlichen, fo ijt es nicht dieſer Gedanke, der die Hauptſache iſt. Denn 
die Folge des Eſſens und Trinkens, der chriſtlichen Euchariſtie, iſt: év spot 
ever kdy év adTH, alſo die muſtiſche Vereinigung mit Jeſus; KaKeivos dige 
bY eue. oörös èorw ö äpros 6 Ex Tod odpavod KaTaBds. Wenn der Myſte 
alſo den Leib und das Blut des Meiſters genießt, dann wird er mit ihm 
eins, ſtirbt mit ihm, und ſteht mit ihm auf (wird auferweckt werden). Chriſti 
Leib und Blut ijt im Kultus gegenwärtig, wie er felber es ijt. Er ftirbt 
und erſteht auf, ſteigt vom Himmel hernieder und kehrt dorthin zurück. Daher 
iſt die Cöſung aller Schwierigkeiten (62): édy obv decpffre Tov vidv Tod dy- 
Spo dvaBaivovra, ö mou fv TO mpdtepov: Wer fo zum Leben durchgedrungen 
ijt, hat ſich als der wahre Heiland erwieſen. 

So ſcheint das Hauptgewicht auf Jeſu realer Gegenwart im Kultus, 
ſeiner Epiphanie, ſeinem Tode und ſeiner Rückkehr zum Himmel zu liegen. 
Wir finden hier dasſelbe Kultdrama, in Verbindung mit dem Abendmahle, 
das wir fo oft in altchriſtlichen Kreiſen haben belegen können. 


8 10 Und doch iſt dies nur dem Pneumatiker verſtändlich: 10 mvedpe. Eotww 1 Cwo- 
TTOLOVYV, : 
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Und doch ſcheint ſchon hier der Weg betreten zu ſein, der zum Über— 
gewicht der Elemente in der euchariſtiſchen Feier führen mußte. Die Formeln 
ſind ſehr kraß, und das allem Anſchein nach mit voller Abſicht. Das Eſſen 
des Sleiſches und das Trinken des Blutes wird als etwas zum heil Mot 
wendiges hervorgehoben. a 

Im 1. Briefe an ſeine Gemeinde in Korinth kommt auch Paulus auf 
die Euchariſtie zu ſprechen, weil er Übelſtände, die dabei eingeriſſen waren, 
rügen muß. Sie kommen nicht „zum Guten“, ſondern „zum Übel“ zuſammen. 
Es ijt fein Kupiakov bcinvov, was in fo häßlicher Art vor ſich gehen kann, 
wo der Eine hungrig bleibt, und der Andere ſich berauſcht, und was der 
Mißſtände mehr waren. 

Dieſe Schilderung gibt uns ein Bild des äußeren Vorgangs der Gemeinde— 
feier. Es iſt ein Mahl, zu dem die verſchiedenen Gläubigen das Eſſen von 
Hauſe mitbringen, woran den Armen Anteil gegeben werden ſollte, eine Form 
des religiöſen Mahles, die uns auch ſonſt bekannt iſt. 

Ein ſolches Mahl kennen wir im älteſten Chriſtentum ſchon für die Ge— 
meinde in Jeruſalem. Die RKpoſtelgeſchichte redet von Brotbrechen und die 
Didache hat noch Gebete bewahrt, die an jüdiſche Tiſchgebete erinnern und 
für ein Mahl paſſen, das an die letzte Mahlzeit Jeſu mit ſeinen Jüngern 
angeknüpft hat, als er das nahe Anbrechen des Reiches erwartete 1. In 
dieſer Stimmung ſind auch ſeine Jünger nach ſeinem Tode verſammelt, und 
erinnern fic) ſeiner Verheißung, daß bald, ſehr bald das Reich Gottes kommen 
werde und mit ihm der Heiland. 

Don der Gemeinde in Jeruſalem iſt alſo wahrſcheinlich dieſe Sitte über 
nommen worden, die dann eine Inſtitution in den chriſtlichen Gemeinden der 
ganzen Welt geworden iſt. Die zum Mahle nötigen Beſtandteile ſind bald, 
wie wir z. B. bei Juſtin hören, Opfer genannt worden, die nicht durchs 
Feuer zerſtört werden — denn ſolcher bedarf Gott nicht —, ſondern den 
Armen zum Eſſen gegeben werden. Das mpoodéper der Gaben iſt eine 
Sitte, die ein langes Leben in der Hirde gehabt hat, und die, noch bevor 
ſie verſchwand, die Abendmahlsauffaſſung durchgreifend verändert hat. 

In der korinthiſchen Feier iſt man mit dieſen Gaben ſehr nachläſſig ver- 
fahren. Für Paulus ijt das ein Sacrilegium 2. Denn ihm find die Gaben 

11 Pgl. was ich Romerska världsväldets religioner, S. 540 ff. ausgeführt habe. 
Für die älteſte Überlieferung halte ich Mk. 14,25; Mt. 26,29; Lf. 22, 15 18 (doch 
nicht das, was geſagt wird, um das Mahl zum Paſſahmahl zu machen), wonach alſo 
die Erwartung der Jünger dahin geht, bald mit Jeſus am himmliſchen Mahle des 
Gottesreiches teilzunehmen. Dieſe Gedanken haben nichts mit der ſpäteren Aujfajjung 
vom Abendmahl zu tun, und verraten nichts von einem Saframent oder Muſterium. 
Sie müſſen daher ſehr alt fein (ogl. Coiſy, L’évangile sélon Marc, Paris 1912, 
S. 403 ff.). Der „pauliniſche“ Stiftungsbericht iſt zu dieſem alten Kern hinzugefügt. 
Die Sätze ſind aber ſchon ſtärker paralleliſiert, wir haben nicht nur: „Dies iſt mein 
Leib“, ſondern auch: „Dies iſt mein Blut.“ fluch eine Art Theologie wird jetzt hinzu⸗ 
gefügt: rd exxvvvdpevov önep nov (eis Sheow äuap rev Mt.). Der Suſatz des Mt. ver⸗ 
ändert den Sinn der Worte, der des Mk. und Lf. ließe ſich noch mit Paulus ver⸗ 
einigen; beachte das Participium praes. Daß die Feier von der Gemeinde wieder⸗ 
holt werden ſollte, iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß es nicht mehr geſagt zu werden braucht 
(vgl. Uloſtermann, in Cietzmanns handbuch zum neuen Ceſtament, 2. Band, Markus, 
S. 124 und Coiſy, L’évangile selon Marc, S. 400ff.). 

12 Ich kann mich hier kurz faſſen, da Coijn, Les mystéres paiens et le mystére 
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nicht nur Brot und Wein, ſondern viel mehr. Er hat das ja ſchon längſt 
den Korinthern geſagt 1. Und was er ihnen darüber geſagt hat, iſt nicht 
ſein eigenes Wort, ſondern vom herrn ſelbſt hat er es (in einer Offenbarung) 
empfangen 14. Das iſt für uns eine ſehr intereſſante Angabe. Denn wenn 
Paulus ſeine Auffaffung von der Euchariſtie auf dieſe Weiſe empfangen hat, 
muß ſie etwas ihm Eigentümliches ſein und alſo nicht zu dem gehören, was 
ihm durch ſeine chriſtliche Erziehung mitgeteilt worden iſt, ſie muß einen Teil 
„ſeines Evangeliums“ ausmachen. 2 

Sehen wir nun näher zu, was dieſe Offenbarung ihn über die Abend- 
mahlsfeier gelehrt hat, ſo finden wir zuerſt den Gedanken, daß ſie eine 
Stiftung des herrn ſelber ijt. Der Heiland hat Brot gemommen und geſagt: 
dies iſt mein Leib 1d oͤnep pov, und dann den Kelch und erklärt: dieſer 
Kelch iſt der neue Bund in meinem Blute. Schon dieſe Formeln zeigen, daß 
die Feier für Paulus mehr als ein gewöhnliches Mahl iſt. Das mehrmalige: 


dies iſt mein Ceib; tut dies; dieſer Helch uſw. verrät, daß, wer fo ſpricht, 3 
an eine beſtimmte Feier mit beſtimmten Elementen denkt, wobei dieſe Ele- 


mente etwas bedeuten oder verſinnbildlichen müſſen, mit einem Worte, wir 
ſtehen vor einem echt antiken Sakrament. Daher werden hier auch die 
beiden Elemente in gleicher Weiſe erwähnt (ſtatt des einfachen Brotbrechens 
der jeruſalemiſchen Gemeinde); doch tritt der Wein mehr in den Dorder- 
grund, da er als Symbol für das Blut Chriſti beſonders naheliegend war. 

Das Mahl ſelbſt iſt alſo eine feſte Größe, die Deutung aber, die der 
Apoftel von ihm gibt, ſcheint er ſelbſt erfunden zu haben, vom herrn belehrt. 
Das erſte, was in dieſer Deutung hervortritt, iſt die Beziehung auf den Tod 
des herrn. „So oft ihr dies tut, verkündigt ihr den Tod des Herrn“, ſagt 
Paulus. Die Feier iſt etwas, was erneuert werden muß. TOUTO ToIEITE eis 
THY eunY dvdhynow, robro roiefre, GodKis édy mivyTe, eis THY Envy a&vauvy- 
ow, das ſagt der Apoſtel, ſowohl nach der Erwähnung des Brotes, wie nach 


der des Kelches. Das moreiv, das hier wiederholt vorkommt, ſcheint der 


techniſche Ausdrud für eine kultiſche Feier zu fein, wie ſpäter in den Briefen 
des Ignatius oder bei Juſtin. In dem noieſy wird die avapvyais “Inood 
gefeiert. 


Dieſe Erinnerung an Jeſus iſt in erſter Linie Erinnerung an ſeinen Tod. 


Das Brot wird als „mein Leib TO oͤnep oͤucv“, der Kelch als „der neue 


Bund in meinem Blut“ erklärt. Dieſe Formeln ſind nicht ganz parallel (ſo 
ſchon in den Synoptikern) ſtiliſiert. Sie ſcheinen daher noch nicht liturgiſch 
feſtgelegt, ſondern ziemlich fließend zu ſein. Die erſte iſt nach der zweiten 


chrétien, Paris 1919, S. 281ff. eine Auslegung der pauliniſchen Worte gegeben hat, 
die durch ihre Schärfe und Unvoreingenommenheit unſre Auffaffung über die pauli⸗ 
niſche Euchariſtie mächtig fördert. 

„Daß die Korinther ein Mahl ohne ausdrückliche Kommemoration des Todes 
Chriſti gefeiert haben, wie Coiſy meint, S. 285, kann man nicht aus den Worten des 
Paulus herauslejen, gerade das Umgekehrte muß der Fall fein, da Paulus ja aus. 
drücklich an das appelliert, was er ihnen längſt mitgeteilt hat, woraus ſie aber nicht 
die nötigen Konſequenzen gezogen haben. 

™ Gus den Worten des Paulus ijt deutlich, daß eine Rezitation der Stiftungs- 
worte in der Liturgie nicht hat vorkommen können, ſonſt hätte er nicht an ſeine perſoͤn⸗ 
liche Offenbarung appelliert. ‘ 
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zu verſtehen, deren Formulierung weit allgemeiner iſt, und die keine Identi— 
fizierung mit dem Blute des herrn enthält. * 

Da nun die Korinther beim Mahle teilweiſe unmäßig trinken, einige 
ſich ſatt eſſen, andere hungern müſſen, bedenken ſie offenbar nicht, daß Brot 
und Wein behikel für den herrn find, der in ihnen in der Gemeinde als 
der Sterbende gegenwärtig iſt. Wer daher unwürdig ißt oder trinkt, ver⸗ 
fiindigt fic) am Leibe und Blute des herrn, am heiligen, das ſich daher auch 
rächen wird. Wenn das Brot gebrochen und der elch geſegnet wird (alſo 
die kultiſche Feier begangen wird), fo bedeutet das eine Koiwwvia Tod aipatos 
TOU X pio rob, o . TOU GwHATOS TOU XpioTOD (1. Kor. 10, 14 ff.). Wie die 
Heiden bei ihren Mahlzeiten mit den anweſenden Göttern owovoi werden, 
ſo werden es auch die Chriſten mit ihrem bei der euchariſtiſchen Feier an— 


weſenden Gott (D. 20 b, 21) 1s. Paulus redet darum in dieſem Zuſammen— 


die Chriſten vereint werden. f 

Paulus ſcheint Brot und Wein nicht mit Leib und Blut Chriſti identi- 
fizieren zu wollen; jene find ihm nur die äußeren Formen, in denen der 
(leidende) herr den Seinigen nahe gebracht wird, und mit ihnen in Gemein— 
ſchaft tritt. 


ang von Blut und Leib Chriſti, weil es der leidende herr iſt, mit dem 


8 Paul assurément ne matérialise pas, ne mécanise pas la présence 


du Christ au point d'imaginer une transformation physique du pain 
et du vin dans le corps et le sang de Jésus, une telle substitution 
de substance n’ayant d’ailleurs aucune raison d’étre par rapport au 
Christ-esprit. Mais pas davantage il ne volatilise cette présence en 


- considérant la participation au pain et au vin comme une simple 


image, une métaphore en action, qui signifierait l'assistance morale 
que le Christ donne aux siens ou bien l'union morale que crée 
entre eux et lui son amour. Les éléments de la céne sont le moyen 
d'une participation réelle au Christ-esprit, au Christ mort et ressus- 
‘cité. Comment la chose est possible, une raison un peu exigeante 
peut se le demander; mais la foi de Paul ne se le demandait pas, 
et c'est pourquoi Paul n'y trouvait aucune difficulté (Coify). 


Das find nun alles Vorſtellungen, die mit denen ſehr konform find, die 
wir in den ſpäteren Liturgien fanden. Es ſcheint wirklich eine Linie von 


. Paulus und den pauliniſchen Gemeinden zu den Gebeten und Hymnen der 


pe 


euchariſtiſchen Gottesdienſte der ſpäteren Kirche zu führen. . 
Alle Gedanken, die wir in den Liturgien der fpdteren chriſtlichen Kirche 
verfolgt haben, finden ſich eigentlich hier in nuce. Wenn die Chriſten ſich 
zur Euchariſtie verſammeln, feiern ſie die Erinnerung an den herrn und ver⸗ 
kündigen ſeinen Tod. Die letzte Formel ijt in faſt alle älteren Liturgien 
aufgenommen. Der heidenapoſtel hat dem gemeinſamen Mahl der Gemeinden 
einen ganz beſtimmten Sinn verliehen, der mit „ſeinem“ Evangelium vom 
„Kreuze“ in nächſtem Zuſammenhang ſtand, ja dieſes ſelbſt in konzentrierter 


18 Richtig ſtellt daher Coiſy die Auferungen Pauli, 1. Kor. 6, 15ff., mit der Eucha⸗ 
riſtie zuſammen (S. 295: L’eucharistie est le sacrement de l’union qui fait du Christ 
et du fidéle un seul esprit; elle réalise cette union; et ni cette union ni ce sacre- 
ment ne sont & entendre en symbole). 
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weiſe verkündigte. So ſcheint er gewiſſermaßen der Ausgangspunkt jener 
Seite an der Abendmahlsfeier zu ſein, der wir hier gefolgt ſind. 

Das pauliniſche Evangelium hat tiefe Wurzeln in der helleniſtiſchen 
Muyſterienfrömmigkeit. Der Gedanke, den Paulus in die Feier des Brotbrechens 
hineinlegte, mußte unter Menſchen, die einſt die Muſterien des Attis, des Oſiris⸗ 
Iſis uſw. gefeiert hatten, bekannt anmuten, wie auch dieſe Welt die „Offen⸗ 
barung“, auf die er fic ſtützte, vorbereitet hat. Die Mahlzeit ſelber aber 
mußte bei einer ſolchen Anſchauung mehr und mehr überflüſſig erſcheinen, 
wurzelte ſie doch nicht mehr in den Gedanken, die von nun an die Feier 
beherrſchten. Nur als Rudiment iſt ſie ſtehen geblieben. 


Kap. 9. Richtchriſtliche Parallelen mit der alten Euchariſtie und 
nichtchriſtliche Seugniſſe über diefelbe. 


Die Auffaſſung der Euchariſtie als eines Muſteriums des Kreuzes, als 
einer Feier des Todes Chrijti und des Todes des Muſten mit ihm beſtätigen 
uns auch gnoſtiſche Sakramente, die wahrſcheinlich vom chriſtlichen Abendmahl 
beeinflußt ſind. 

Epiphanius redet (haer. 26 4. 1ff) von den unzüchtigen Suſammenkünften 
der Miyjten im olxos Tod ßodod tis d avαν dus adtwv Sinyryoews. Er ſchreibt 
ihnen allerlei geſchlechtliche Widerlichkeiten zu, wonach ſie ihren Samen als 
Opfer Gott darbieten, und zwar mit folgender Formel: „Gvacepopev oor 
robro TO Spov, Td oh TOD Xpicrod.“ Kai oftws abrd Eodiovc: herqhqußd- 
vovres Tv €auTdv aicoxpdétyTa Kai daci’ .todTd Eot: TO COPA TOD Xpicrod 
Kai TovTd é TO Nd, bf 8 nde Ta fue repa owWLaTa Kai avayKxaterar 
dpodoyeiv TO mados ToD XpioroU'. Wie es ſich auch mit der Glaubhaftigkeit 
des Kirchenvaters verhalten mag, die Formeln, die er hier zitiert, werden 
kaum ſeine eigene Erfindung ſein. Sur gewöhnlichen euchariſtiſchen Formel: 
dies iſt der Ceib Chriſti, werden einige andere Worte hinzugefügt: und dies 
ijt das Paſſah, durch das unſre Leiber leiden und gezwungen werden, das 
Ceiden Chriſti zu bekennen (beachte, daß dies bei einem Mahle geſagt wird). 
Die Muſten „leiden“ alſo ſelber durch dieſe Weihe und „bekennen“ damit 


das Leiden Chriſti. Das Bekennen des Ceidens (ogl. oben Bekennen des 
Todes und der Auferitehung) muß etwas ſehr Reales bedeuten, ſonſt wäre 


der Ausdruck dvayxaleodar unverſtändlich. 

Aud im Folgenden ijt die Ahnlichkeit mit dem chriſtlichen Abendmahl 
offenkundig. 5, 2ff. hören wir von dem Fall, daß infolge dieſer heiligen Hoch⸗ 
zeiten ein Kind geboren wird. Es wird dies, ſagt Epiphanius, geſchlachtet 
und als Sakrament genoſſen. val Syd_ev rodro rd TéAcioy TaoxXa Hyodvrat. 
Das erinnert ſogar in Einzelheiten an Anklagen, gegen die die Apologeten 
das Chriſtentum der Kirche zu verteidigen hottens. Für unſern Swed ijt 


Epiphanius zitiert 26, 5, 1 eine apokryphe Schrift, in der von dem doözoy tis 
Cwis geredet wird, wobei aber wahrſcheinlich an den Baum des Paradiefes zu denken 
ijt, möglicher Weiſe jedoch auch an das Kreuzesholz. 

2 Dal. oben S. 156 ff., 148. : 
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aber beſonders zu beachten, daß dieſes Abendmahl 1d TéAclov méoxa ge⸗ 


nannt wird. das deutet darauf hin, daß hier der Gott (oder der Myſte) 


als ein Sterbender gedacht wird. Die ganze Feier ſtimmt alſo auffallend 
mit dem überein, was wir oben für die chriſtliche Euchariſtie nachgewieſen 
haben, und wird fo zu einer Beſtätigung der dort gewonnenen Refultate. 

Die Samothraker haben nach Hippolyt (Ref. V 8, ed. Wendland, S. 91) 
ein Myfterium, in dem der chriſtliche Biſchof Anklänge an die Euchariſtie zu 
finden meint. robro, dyoiv, éoti 1d eipnuévoy önò rob corfpos éay un mi- 
vnré pov 70 aud Kai dayyré pou thy odpka, od ph eiceéhòônre eis THY Baol- 
Mid Tov obpavav’ GAAa Kav Tinte, doi, Td ToTHpIOv 6 éyw Tivw, Sov éyw 
ond, éxeſ dpeis cicehdeiv od Sivacde. Jeſu Ceib und Blut nehmen wird 
hier mit dem Trinken ſeines Keldjes, d. h. mit dem Sterben ſeines Todes, 
gleichgeſetzt. Abendmahl ijt mit Todesweihe gleichgeſetzt. 

In des Clemens Rekognitionen wird (J 45) der Name Chriſti fo erklärt: 
quoniam quidem cum esset filius dei et initium omnium, homo fac- 
tus est, hunc primum pater oleo perunxit, quod ex ligno vitae fuerat 
sumtum. Das geht wohl auf den Tod Jeſu. Und nun dieſer Chriſtus 
pro laborum refectione simili oleo perunguet, ut et ipsorum lux 
luceat, et spiritu sancto repleti immortalitate donentur (vgl. die Sera— 
pionsliturgie, Gebete XVI. V; auch XVII und oben die Gebete der Thomas— 
Atte). Die Myſten müſſen alſo in dieſelbe Weihe eintreten, in die einſt 
Chriſtus eingetreten ijt, um fo mit dem heiligen Geiſte erfüllt zu werden 
und die Unſterblichkeit zu erhalten. 


Es gibt bekanntlich Autoren, die das chriſtliche Myſterium mit ſolchen 
der helleniſtiſchen Myſterienreligionen zuſammenſtellen. Das ijt beachtenswert, 
und muß für uns von Intereſſe ſein, auch wenn ſie dabei nicht direkt das 
Abendmahl nennen. denn, iſt es wirklich ſo, daß ſie Weihen kennen, in 
denen der Tod des Meiſters wie der der Muſten die Hauptſache ijt, warum 
ſollten wir dann uns ſonſt ganz unbekannte Weihen poſtulieren, da wir ja 
geſehen haben, daß jene Gedanken es ſind, die die Euchariſtie charakteriſieren? 
In dem Maße alſo, als charakteriſtiſche Züge heidniſcher Weihen erwähnt 
werden, die als teufliſche Nachahmungen der chriſtlichen angegeben werden, 
können wir entſprechende Züge auch für dieſe vermuten. 


ri Mit dieſer Tendenz behandelt Sirmicus Maternus die Weihen und Kult- 


— 
zeichen der Muſterienreligionen. So ſtellt er 3. B. das Kreuz mit gewiſſen 
Muſterienbräuchen zuſammen (27, 1), und von dieſen ſagt er: sacra sua 
perditus carnifex, pro nefas, per lignum semper renouari disposuit, 
ut, quia sciebat ita fore ut ligno crucis adfixa uita hominis perpetuae 
immortalitatis conpagine stringeretur, perituros homines ex ligni imi- 
tatione deciperet. In sacris Frygiis, quae matris deum dicunt, per 
annos singulos arbor pinea caeditur et in media arbore simulacrum 
juuenis subligatur. In Isiacis sacris de pinea arbore caeditur trun- 
cus, huius trunci media pars subtiliter excauatur: illic de seguinibus 
factum idolum Osiridis sepelitur. Abnlides wird nun auch von den 
Muſterien der Proferpina erzählt. Alles dies find aber nur teufliſche Nach⸗ 
ahmungen des wahren „Holzes“ (ignum), das ſchon im alten Teſtament 
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mehrmals offenbart wurde: die Arde Noah's, der Stab Moſes', die Leiter 
Jakobs, die Bundeslade, ut his omnibus quasi per gradus quosdam ad 
lignum crucis salus hominum perueniret. Quapropter lignum eru- 
cis coeli sustinet machinam, terrae fundamenta conroborat, adfixos 
sibi homines ducit ad uitam. Lignum diaboli ardet semper et mori- 
tur et ad ima tartari credentes homines cum fauillis suis ducit. 

So wird das chriſtliche Kreuzesmyſterium hier direkt mit den uns auch 
ſonſt wohlbekannten Todesweihen der Muſterienreligionen zuſammengeſtellt. 
Schon der antike Menſch hat eine frappante kähnlichkeit der chriſtlichen Kreuzes⸗ 
weihen mit den ägyptiſchen oder phrygiſchen Muſterienkulten beobachtet. Die 
Todesweihen derſelben, in denen die Muſten ſich um den toten Gott ver— 
ſammeln, ihn beweinen lund dann ſeine kluferſtehung unter Jubel feiern), 
und ihre Unſterblichkeit davon erwarten, vergleichen ſie mit dem chriſtlichen 
„Kreuze“, wo es alſo Kreuzesweihen geben muß, und zwar von der Art, 
die wir oben in Fülle für das älteſte Chriſtentum haben belegen können. 
In den Attismyſterien wird das Bild des jugendlichen Gottes an einen ab— 
gehauenen Baum gebunden, in den ägyptiſchen ein Ofirisbild in einem Baum 
begraben. Es iſt alſo das Bild des toten Gottes, das Firmicus mit dem 
chriſtlichen „Kreuze“ zuſammenſtellt. So ſcheint er chriſtliche Myſterien zu 
kennen, die um das „Kreuz“ kreiſen, und die damit den Tod Jeſu wieder— 
holen wollen. Wie der Teufel sacra ligni hat, fo die Chriſten pvotiypia 
rob oTavpodD. Und mit dieſem ſterbenden Gott müſſen auch die heidniſchen 
Myften ans Kreuz geheftet werden, um gerettet zu werden (ligno crucis. 
adfixa uita hominis . ..) ganz wie die cheiſtlichen (adfixos sibi homines). 
Bei Firmicus treten alſo beim „Kreuze“ Süge hervor, die wir oben für die 
Weihe der Euchariſtie belegt haben, nur daß dieſe Weihe hier das Kreuz 
genannt wird. Aber auch dieſer Sug ſtimmt mit dem erreichten Refultat 
überein, da ja das Kreuz in den Weihen gezeigt wurde oder die Liturgie 
in einem Cobgeſang auf das Kreuz beſtehen konnte. 

fluc) der große Chriſtenfeind Celſus ſcheint derartige Myſterien bei den 
Chrijten zu kennen. Nach der Schilderung von der himmelswanderung der 
Seele (Or. e. Cels. VI 35) fährt Celſus fort: Sie häufen noch be ſchiedenes 
aufeinander, Hlusſprüche der Propheten und Kreiſe auf Kreiſe, Ausflüſſe von 
der irdiſchen Kirche und von der Beſchneidung, eine Kraft, die aus einer 
gewiſſen Jungfrau Prunikos entſpringt, Kai puxiyv dGο Kai opaldpevov 


obpavév, iva Shon, Kai yfiv one vny paxaipa Kai moAAods ohafopévous, 


Wa Syowol, Kai mavdpevov év Kdopw davatov, stav Go u TOD Kdopov 
Gpaptia, Kal kKadodov addis otevijv Kai adtopdtws a&voiyopévas NMS f- 
ob öde Exel 70 THs bons SUN V Kai dvdotaciv capKds amd EvAOV, ö 1611 ofpar 
6 ö o ora% abtav oravp® évnAwdn Kal fv Téxtwv tiv Téxvyv. ws ei ᷑roxey 
exe vos anò Kpnpvod Eppipévos ff eis B pa poy éwopévos ff & xv Teiviypé- 
vos fi okuToTOWos ii AiDOSdos ff aibypets, fv Gv oͤnep rods odpavods KpHpvds 
Cwiis ff Bapadpov dvacrdcews ff wo &davacias if Mos paxapios If oidy- 
pos ayanns A oö ros é&yiév [éotiy]. 

Celſus redet allem kinſchein nach von kultiſchen Geſchehniſſen, von denen. 
er gehört hat, die dann auch in ſpekulative Theologie umgeſetzt worden 
ſind. „Der enge Weg“ und „die ſich von ſelbſt öffnenden Tore“ gehen 
wohl auf das, wovon Celſus eben geredet hat (VI 30ff.), alſo die himmel⸗ 
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fahrt (bzw. die Hadesfahrt) der Seele, wodurch dieſe erneuert und neu 


geboren wird. 


In dieſem Suſammenhang erwähnt nun Celfus auch eine Reihe an— 
derer Termini, die vielleicht durch das Stichwort „Leben“ am beſten charaf- 
teriſiert werden könnten; ux böcd erklärt Origenes ſelbſt: taxa de Kat 
pos Grid ar Y Wuxiis vexpas f bo Wuxi] obe dev” Tapa rin 
AéexTar I Tod owlopévovs. An dasſelbe haben wir wohl zu denken, 
wenn Celſus von ſolchen redet, „die den Tod erleiden müſſen, auf daß 
ſie leben“, und daß der Tod bei denen aufgehört hat, die nicht mehr mit 
der Sünde der Welt zu tun haben, was mit den in der Weihe Geſtorbenen 
der Fall iſt. 

In dieſem Suſammenhang erwähnt nun Celſus 1d tis Gwijs SUMo Kai 
dvdotaciv capKds dd sözov. Jenen Ausdrud fanden wir auch bei Epiphanius 
in den Muſterien der Chriſten. Das ijt etwas, was mavtaxod éxei vorkommt; 
dieſer Ausdrud ijt wohl am eheſten auf die Weihen der Chriſten in ihren 
Gottesdienſten zu beziehen. So gibt es auch nach ihm, wie nach Sirmicus 
Maternus, ein lignum, das die Chriſten zum Leben führt, oder, wie es 
hier heißt, die Auferftehung des Fleiſches mittels des Holzes. Und Celſus 
weiß auch zu erzählen, wie die Chriſten zu dieſer eigenartigen Ruffaſſung. 
gekommen ſein können, daß das Kreuz Leben und Auferjtehung verleiht: 
weil ihr Lehrer an ein Kreuz genagelt wurde und ein Zimmermann ſeines 
Gewerbes war. 


Haben wir die Worte des Celſus richtig verſtanden, ſo haben wir einen 
neuen Seugen für die Kreuzesmyſterien der Chriſten, in denen das Kreuz 
als Symbol des Kreuzestodes des Meiſters erſcheint, welches die Myſten mit 
ſterben und mit leben läßt. Weil fie ihren Meiſter nachahmen, werden fie 
unſterblich: wäre dieſer, meint Celſus, von einem Abhang hinuntergeſtürzt 
oder in einen Abgrund gefallen oder mit einem Stricke erwürgt worden ... 
dann wäre die Rede von einem Abhang des Lebens ... oder von einem 
Abgrund der Auferftehung oder von einem Stride der Unſterblichkeit ... 4. 
Überall iſt alſo die Vorausſetzung für die Satire des Celſus eine Hnſchauung, 
daß die Myſten durch Nachahmung des Meiſters Unſterblichkeit gewinnen. 
Hier verſtehen wir das Stichwort des Celſus: moAAods odalopévous, iva 
Cryjowon. 

Yun ijt es zwar wahr, daß Origenes von dieſen Dingen zum Teil be- 
kennt, daß er davon garnichts wiſſe und fie zum andern Teil aus Miß⸗ 
verſtändniſſen erklärt. In nicht wenigen Fällen verweiſt er dabei auf die 
Häretiker, deren religiöſe Praxis er jedoch kaum beſſer kennt als Celjus, 
deſſen Werk ja in mancher hinſicht auf ſehr guten Quellen zu ruhen ſcheint. 
So viel ſcheint zwar gewiß, daß in der Seit des Origenes dieſe „Muſterien 
in der Großkirche nicht mehr allgemein geübt wurden, das ſchließt aber 


s Der Myſte wird neugeboren, ein neuer Menſch, feiert den Tag als ſeinen 
Geburtstag uſw., alles wohlbekannte Vorſtellungen. . i f 

4 Das Caurobolium kennt eine Grube, das Schwert ſpielt in den Mithrasweihen 
eine Rolle (Cumont will das nur als eine Probe des mutes des Muſten verſtehen, 
was mir nicht einleuchten will) uſw. Celſus hat alſo die Beiſpiele nicht zufällig 
gewählt. Dal. auch Or. c. Cels. VIII 15. 
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nicht aus, daß fie zur Seit des Celſus in weiten Kreiſen im Schwange ge- 
weſen ſind 5. 

An Celſus ſchließen wir das Seugnis Cucians, alſo noch eines Schrift— 
ſtellers aus der Mitte des 2. Jahrhunderts. In ſeiner Satire auf den Tod 
des Pperegrinus erzählt er von den Chriſten (11): Tov <payov> yodv Exeivov 
én o€Bovoi tov ävdponov tov èy tH NaAaiotivy dvacxoAomiodévta, Sti xd 
tavtTyy TeAeTiy eioryayey és Tov ßiov. Die Chriſten verehren alſo nad 
Lucian „den Mann, der in Paldjtina gekreuzigt ijt", weil er „dies“ neue 
Muſterium, „dieſe“ neue Weihe in die Welt eingeführt hat. Das tadTyv 
kann kaum auf etwas anderes als auf GvacxoAomiodévta gehen: er hat das 
Muyſterium des Kreuzes eingeführt, weil er ſelbſt gekreuzigt worden ijt, es 
handelt ſich alſo um dieſelben Gedanken, die wir auch bei Celſus gefunden 
haben. 


5 Die große Deränderung betreffs der Euchariſtie ſcheint eben um das Ende des 
2. Jahrhunderts begonnen zu haben, indem damals die Opferauffaſſung ſich allmählich 
der euchariſtiſchen Feier bemächtigte. Die hier benutzten Texte klingen am beſten an 
5 N der Petrus- und Andreas-Aften an, die man dann bald für apo⸗ 
ryph hielt. 


Dritter Hauptteil: Die Auffaſſung des Kultus im 
allgemeinen nach nichteuchariſtiſchen Quellen. 


Kap. 10. Das archäologiſche Material. 


Der Kultus ſpielt gewöhnlich in einem heiligen Raum, der nicht ſelten 
die Erinnerung an das bewahrt hat, was dort geſchehen iſt. 

Nach den oben verwendeten Texten iſt das Kreuz das Symbol, das wir 
vor allem im Uultraum zu finden erwarten. In den Thomas-Akten fanden 
wir die Angabe, daß im Muyſterium das Kreuz gezeigt wurde; ähnliches 
haben wir in den Johannes-Aften erſehen. Clemens Alerandrinus erwähnt 
es auch und ſieht in dem an den Pfahl gebundenen Odͤyſſeus ein Symbol 
desſelben. Huch eine große Reihe Hymnen, in denen das Kreuz geprieſen 
wird, iſt uns aus dieſer frühen Seit bewahrt worden. 

Nun iſt in der Tat das Kreuz der älteſte chriſtliche Raumſchmuck, den 
wir kennen. Zu gleicher Seit iſt es in der Form der gleichſchenkeligen crux 
in den Katakomben Kleinaſiens, Roms und Carthagos zu belegen 1. Aber 
für ſeine vorherrſchende Stellung ſchon in der früheſten uns erreichbaren Seit 
zeugt weit mehr als die Altertümer aus dieſer Seit die Rolle, die es lange 
Seit auch in der ſpäteren chriſtlichen Kunſt geſpielt hat. 

Die berühmten Moſaiken in Rom oder Ravenna haben noch heute nicht 
ſelten im wichtigſten Raum der Kirche, in der Wölbung der Apſis, als 
Hauptſchmuck das Kreuz, in einer Candſchaft oder auf einem Hügel ſtehend, 
von Cämmern umgeben, uſw. 2. Ein Kreuz in der Apſis kennt ſchon Eujebius 
als alten Brauch s. Eine altſyriſche Kirchenordnung! ſetzt es dort als Regel 
voraus: unter den Dorſchriften für die Weihe der Kirche findet ſich auch 
die: ... similiter desuper unguantur et cancelli aditus sanctuarii, item- 
que unguatur crux defixa in pariete, si exstat, ut deosculanti 
illam exhalet bonum odorem. Spuren ſolcher Kreuze, die an die Wand 
gemauert ſind, erwähnt z. B. Strzygowski für eine Reihe meſopotamiſcher 
Hirchen (S. 159). 5 

Daß wir es hier wirklich mit Ideen zu tun haben, die der allerfrüheſten 
Zeit entſtammen, geht aus den ſpäteren Bilderſtreitigkeiten hervor. Das alte 
Chriſtentum iſt wie das Judentum eine bildloſe Religion geweſen, die nur 
ſymboliſche Darſtellungen als Schmuck des heiligen Raumes gekannt hat. So- 


1 Ygl. C. Bréhier, L'art chrétien, Paris 1918, S. 34 ff. 

2 Dal. Strzygowski, Den kristna kyrkokonstens uppkomst, Upfala 1920, S. 156 ff., 
192 ff. u. a.; Schmaltz, Mater ecclesiarum, Straßburg 1918, S. 14ff. 

3 Bréhier, a. a. O., S. 62. 3 

4 Rahmani, Vetusta documenta liturgica, Monte Libano 1908, S. 34. 
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bald man über dieſe Grenze hinaus ging, regte ſich Widerſpruch der älteren 
Richtung. Aber nie wird dabei das Kreuz angegriffen. Aud als eine reichere 
bildende Kunſt Eingang gefunden hatte, hält fic) doch noch die einfache Dar⸗ 
ftellung des Kreuzes, wie wir es oft als dentralfigur auf Sarkophagen mitten 
in ſonſt geſchichtlichen Szenen antreffen, nicht ſelten mit Kranz oder Mono⸗ 
gramme Chriſtis. Die belehrende Tendenz, die die Bilder in die Kirchen 
eingeführt hat, wagt anfangs nicht ſich an dem klllerheiligſten zu vergreifen, 
wie noch des Nilus berühmte Antwort auf die Frage des Eparchs Olympiodor 
(migne, P. G. 79, Sp. 577), ob er ſeine Kirche mit Bildern von Jagd und 
Fiſchfang, mit Darſtellungen von allerhand Getier und Schlangen, und im 
Schiffe mit zahlloſen Kreuzen ſchmücken ſolle, bezeugt: Es wäre knabenhaft 
und kindiſch, durch dieſe Dinge das Auge der Gläubigen zu verwirren. Da⸗ 
gegen ſteht es einem feſten und männlichen Geiſte an, im heiligtum gegen 
den Often des Allerheiligiten ein einziges Kreuz aufzuſtellen. greß- 
pod de Kai dvépwdSous gpovipatos oikeſov, rd év 1H iepareiw pév KaTa 
Gros Tod deoTdrov tepévovs Eva Kai GVV run oTavpdv. br Eévds 
yap grp o us otavpod rd rd dvdpwrwv Siaowlerai yévos, Kai ros an- 
Topévois és TavTaxov KypvooeTa. Bilder aus dem alten und neuen 
Teſtament ſollen das Schiff erfüllen, önos Gv of ph eiddtes ypaunqra unde 
Suvapevol Tas deias dvayivwoKelv ypadas TH de pig THs Cwypadias pvHpNy TE 
AapPavwoiv Tis TOV yvyoiws TO GAndiva® dew SedovdAevKdTwv avdpayadias . . . 
ev ds TH KoIV® oikw TOAAOIs Kai biaddpols oikioKors Sienppévw GpReſod q. 
€xaoTov Oikioxov Temnypévw Tini oTaup@, Ta S€ TepiTTa Kn e avay- 
Katov vohibw. 

Das Kreuz ſcheint alſo der Hauptſchmuck des alten gottesdienſtlichen 
Raumes geweſen zu ſein, ja überhaupt der einzig erlaubte Schmuck. Es 
ſchmückte die Wölbungen der Apſiden, und wenn die Vorhänge bei Seite ge— 
zogen wurden, wurde es den Augen der Gläubigen enthüllt, die es dann 
mit Cobliedern und hymnen begrüßten, wie wir oben geſehen haben. Dieſe 
archäologiſchen Tatſachen ſind ein neuer Beweis für das früher gewonnene 
Reſultat, wonach das Kreuz nebſt den Gedanken die ſich um dasſelbe kon⸗ 
zentrierten, zentral für den Kultus der alten Chriſten geweſen iſt; denn wenn 
es der Schmuck des chriſtlichen Tempels iſt, muß es auch wohl eine Rolle 
im täglichen Kultus geſpielt haben. So weiſt denn auch die Cegendenliteratur 
der Volksfrömmigkeit ® nicht ſelten auf das Kreuz hin in Formeln, die wohl 
nur aus dem Bilderkreiſe der Kirchen entliehen fein können 7. 


Aber nicht nur an der Wand ſcheint das Kreuz den Gläubigen entgegen⸗ 
geſchaut zu haben. Das Vorkommen des Kreuzes im chriſtlichen Kultus zeigt 


Megrere Beiſpiele z. B. im Cateranmuſeum in Rom; vgl. auch O. Wulff, Alt⸗ 
chriſtliche und byzantiniſche Kunſt, Berlin 1914, S. 113. 

6 Schmaltz, a. a. O., S. 280, hat das Material ſehr vollſtändig geſammelt; ich 
nehme es daher nicht hier auf. 

7 Dgl. 3. B. die Schilderung des Petrus-Evangeliums (9, 39), von der Kuf⸗ 
erſtehung Jeſu: .. &eddovras and tod rächov tpeis ävdpas, Kai tos S40 Tov Eva önopdobvras 
Kai otavpdov dKoAovdoivta abtois ... Kai ufs fKovov Ex t&v obpavav Aeyovons’ extputas 
Tots Koipwpévors; Kai bmaKoh HkoveTo dnd tod ctavpod Sr vai. Das Krenz bedeutei aljo 
hier deutlich die Hadesfahrt Jeſu. Ugl. auch, wie das Kreuz das Seichen des Endes 
ijt, 3. B. in der Elias⸗Hpokalypſe oder Kyrill, Kat. XV 22. Dgl. auch Mart. Mt. 26 
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auch Minucius Felix' Octavius 9: Et qui hominem summo supplicio pro 
facinore punitum et crucis ligna feralia eorum caeremonias fabulatur, 
congruentia perditis sceleratisque tribuit altaria, ut id colant quod 
merentur. Als caeremoniae der Chriſten werden alſo hier angegeben, 
teils ein gekreuzigter Menſch, teils crucis ligna feralia, alſo wohl Kreuze, 
die im Gottesdienſte verwendet werden (fie werden ja bald nachher altaria 
genannt, und es wird von den Chriſten geſagt, daß ſie jene „verehren“; 
ogl. die Verwendung des Wortes dvoiaotypiov bei Ignatius). Beides wird 
hier charakteriſtiſcherweiſe als „caeremoniae“ zuſammengeſtellt: die Worte 
find zwar knapp und nicht ganz deutlich, aber in dem Lichte unſrer obigen 
Ergebniſſe ijt dieſe Ausdrudsweije verſtändlich. Minucius Felix gibt hier die 
„Fabeln“ einer Schrift, die er widerlegen will, wieder, die wahrſcheinlich in 
eine ſehr alte Seit zurückgeht, in der alſo ſchon die von uns hier verfolgten 
Gedanken zu belegen ſind. 

Das wird nun beſtätigt durch die Antwort des Minucius Felix auf dieſe 
Anklage: cruces etiam nec colimus nec optamus. Er will damit wohl 
nur die Angabe, daß die Chriſten die Kreuze verehren, beſtreiten, nicht 
dagegen ihre Exiſtenz in den chriſtlichen Kirchen überhaupt. Das optamus 
geht wohl auf das Martyrium s. Dagegen meint er, überall in der heid— 
niſchen Welt werde das Kreuz verehrt: vos plane qui ligneos deos con- 
secratis, cruces ligneas ut deorum vestrorum partes forsitan adoratis. 
nam et signa ipsa et cantabra et vexilla castrorum quid aliud quam 
inauratae cruces sunt et ornatae. Tropaea vestra victricia non tan- 
tum simplicis crucis faciem verum et adfixi hominis imitantur 

. crucis signum est, et cum homo porrectis manibus deum 
pura mente veneratur (29). Das aljo was die Heiden den Chrijten 
als etwas Cächerliches vorwerfen, das haben fie ſelber entweder in der Natur 
oder in ihrer eigenen Religion: ita signo crucis aut ratio naturalis in- 
nititur aut vestra religio formatur“. 

Aud als liturgiſchen Geſtus finden wir das Kreuz im alten Aultus der 
Chriſten, indem der Prieſter oder die Gläubigen die Arme ausbreiten oder 
die hände ausſtrecken. Dafür haben wir intereſſante Seugniſſe in den Oden 
Salomos: 


„Ich breitete meine hände aus und nahte mich meinem herrn, 
Weil das Kusſtrecken meiner Hände fein Seiden ijt; 
Mein Kusſtrecken (ijt) das ausgeſtreckte holz, das am Wege des Kecht— 
ſchaffenen aufgehängt war“ (ogl. faſt wörtlich dasſelbe Ode 27), 
mit dieſen Worten beginnt die 42. Ode Salomos, die von der Hadesfahrt 


und die Beſchreibung des Ajterius von Amajea von einem Märtyrergemälde: ebxopévy 
de tatty dalverar önep xehadts Td onpeiov . . . obpBoAov olpat tod madous, öneg abr 
Ekebexero (zitiert nach Koch, Die alichriſtliche Bilderfrage, Göttingen 1917, Forſch. 3. 
Rel. u. Lit. d. A. u. N. C. N. F. H. 10, S. 67). . 
gl. 12: et iam non adorandae sed subeundae cruces. Martyrium und Kreuz 
werden alſo auch in dieſer Weiſe zuſammengeſtellt: die Chriſten beten nicht das Kreuz 
an, ſie nehmen es auf ſich, in den Weihen oder im Martyrium. a . 
9 Koch, a. a. O., S. 50, ſchließt m. E. falſch aus dem „ita signo crucis aut ratio 
naturalis innititur aut vestra religio formatur“, daß das signum crucis nicht in der 
chriſtlichen Religion zu ſehen iſt. f 
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Chriſti, ſeinem Siege über den Tod und ſeiner Befreiung der Gefangenen 
handelt. Hier ſpielt die Ode wohl auf eine liturgiſche Sitte an, durch die das 
Kreuz Chriſti verſinnbildlicht wurde. Und da es als Einleitung zur Hades⸗ 
fahrt da ſteht, liegt es wohl am nächſten, auch hier das Kreuz als Symbol 
des Codes und der Auferftehung (Jeſu und der Seinigen) zu bezeichnen. Wir 
hätten alſo hier eine Ode, die bei jenen Gottesdienſten geſungen wäre, in 
denen wohl das Kreuz, in der Form eines liturgiſchen Geſtus, eine große 
Rolle ſpielte 10. 

Das große Seiden des Endes, das Didache 16,6 onpeiov éxmeraoews 
nennt, und das ſich am Himmel zeigen wird, iſt wohl auch das Kreuz (vgl. 
Cyrill, Kat. XV 22), obgleich wohl hier wie in den Oden Salomos durch 
das Ausbreiten der Arme zuſtande gebracht, und zeugt dann von ſeiner Be⸗ 
deutung ſchon in dieſer frühen Seit. f 

Daß wirklich derartige Geſten auch in der chriſtlichen Citurgie vor- 
gekommen ſind, bezeugt wohl Cyprian Ep. 64, 2: quomodo putat manum 
suam transferri posse ad dei sacrificium et precem domini quae 
captiva fuerit sacrilegio et crimini? . 

Der altertümliche, fo viele eigentümliche Züge bewahrende Canon 40 
der äthiopiſchen Kirchenordnung, der in zwei Derjionen erhalten ijt, hat eine 
derartige Vorſchrift für die Taufe (Horner, S. 164): „When therefore he 
will come to baptism, he who will baptise him shall take him, and 
having turned him then to the west, with his right hand or both 
his hands outstretched, and his face opposite towards the east with- 
out fear — and if he was a fullgrown man he shall speak.“ Es 
ſcheint der Täufling ſelbſt zu fein, der hier mit ausgeſtreckten Armen (in 
Kreuzesform) ſtehen ſoll (vgl. auch die Taufe Theons, Act. Pt. Vere. 5, wo 
es von ihm heißt: signatus est sancto tuo signo). 

Was hat aber das Kreuz den Frommen zu ſagen? Denn ohne weiteres 
iſt ſein Sinn nicht klar. Es iſt zunächſt zu beachten, daß zuerſt nur das Kreuz 
dargeſtellt wird, aber nie der Gekreuzigte. Die älteſte Darſtellung des letzteren, 
das berühmte Spottkruzifix vom Palatin, ijt ja ein Werk von Spöttern. Die erſte 
erweiternde Andeutung bildet dann das Schmücken des Kreuzes mit dem 
Monogramm Chriſti oder mit ſeinem Medaillon 1. Und früheſtens im 5. Jahr⸗ 
hundert erſcheint Chriſtus ſelbſt am Kreuze hängend, doch iſt er dann noch 
nicht angenagelt, ſondern ſteht nur mit ausgeſtreckten Armen da, mit einem 
Ausdruck des Jubels und Triumphes im Geſicht 12. e 


Es können alſo nicht die Leiden des herrn fein, die hier in erſter Linie 
dargeſtellt werden: dann würde ja die Hauptſache fehlen. Das Kreuz iſt nicht 
Zeichen der Schmach oder der Strafe, ſondern des Sieges. Es kann daher 
nicht das Leiden als ſtellvertretende Verſöhnung oder als Sühneleiſtung bee 


11 Dgl. Schmaltz, a. a. O., S. 278 ff. : 

2 Dol. Keil, Die frühchriſtlichen Darſtellungen der Kreuzigung Chrifti, Leipzig 
1904, in Siders Studien über chriſtliche Denkmäler, 2. heft. — In den Hymnen wird 
ja auch nicht das Kreuz beweint, ſondern geprieſen. 
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Was es zu verkündigen hat, iſt der Sieg des Heilands über Tod und Teufel 
und unſer Sieg durch ihn. 

Unzählig find die Seugniſſe dafür: ich erinnere hier nur an das, was 
wir oben vom „Kreuze“ bewieſen haben und wie das mit der Akklamation, 
die fo oft mit dem Kreuzeszeichen verbunden wird, dem Ruf: IC XC NIKA1s 
vortrefflich übereinſtimmt. Nicht als ein allgemeines „Sinnbild von der herr— 
ſchaft des herrn über die Welt“ (jo Wulff, S. 199), ſondern als Zeichen 
ſeines Sieges im gewaltigen, mythiſch gedachten Kampfe des heilands ſchmückt 
das Kreuz die Apſis des kirchlichen Raumes. Es liegt in dieſem Bild eine 
großartige Suſammenfaſſung deſſen, was den Inhalt des altchriſtlichen Kultes 
ausmachte. Wenn die Frommen das Kreuz erblickten, malte ſich ihre Phantaſie 
nicht die Schmerzen des herrn auf dem hügel Golgathas aus, ſondern ſie 
ſehen ihren Heiland in den Hades ſteigen und den Kampf mit dem Teufel 
ſiegreich auskämpfen und ſeine Gefangenen befreien, unter die ſie ſelber jetzt 
durch die Weihe aufgenommen werden. mit ihm werden ſie ans Kreuz be— 
feſtigt (eruci adfixi, rc Sw mpoodebepévor)'* und machen dadurch dieſelbe 
Fahrt mit. 

Vielleicht können wir noch weitergehen, ſind doch Bild wie Wort primi— 
tiven Menſchen nicht nur leere Produkte menſchlicher Phantaſie, ſondern kraft— 
geladene Realitäten, die ihre Wirkungen oft mächtig ausüben. So iſt im Kreuz 
die Wirkung des chriſtlichen Heilsmyfteriums konzentriert, ja latent vorhanden, 
wird durch die Gegenwart des Kreuzes ſtetig ausgeübt. Solche Gedanken, 
die uns ja aus allen Gebieten der Religionsgeſchichte wohl bekannt ſind, und 
die die Religion als Schöpferin der Kunſt erſcheinen laſſen, haben ſich auch 
mit dem Kreuze verbunden. Das kann jedoch hier nicht näher verfolgt werden. 


Nicht nur wenn die Augen das Kreuz ſahen, haben die Chriſten ſich des 
Kreuzesmyſteriums erinnert; auch ſonſt gibt es noch eine ganze Bilderwelt, die 
ſie wahrſcheinlich zum nicht geringen Teil vom Judentum übernommen haben, 
in der jie Symbole dieſes Myſteriums zu finden meinten. Ich denke dabei 
an den Schmuck der Katakomben, die wohl nicht ſelten, beſonders in den ſog. 
Kapellen, gottesdienſtlichen Sweden gedient haben. Ohne auf die Frage der 
Bedeutung der fog. fractio panis und verwandter Darſtellungen in den fog. 
Sakramentskapellen beſonders der Calixtus-Katakombe einzugehen — ich halte 
dieſe Szenen doch für Darſtellungen chriſtlicher Euchariſtieen (vgl. oben S. 75ff.) 
— muß ich doch die gewöhnlichſten übrigen Typen der Natakombenmalerei 
hier behandeln. 

Denn die Chriſten ſcheinen auch in dieſen das Ureuz wiedergefunden 
zu haben, ganz wie wir oben fanden, daß das bei der Darſtellung des an 
den Pfahl gebundenen Odnfjeus der Fall war. So werden wenigſtens dieſe 
Szenen von einigen chriſtlichen Autoren ſchon vom 2. Jahrhundert an ges 
deutet. Ich betone nur, daß die Bilder nicht aus dieſem Motiv entſtanden 
ſind, ihr Inhalt iſt ja allem kinſchein nach vom Judentum her übernommen !s, 


13 Sur Formel vgl. Peterſon, a. a. O., S. Aff. : : mae 
4 Kuf einem Jaſpis im Britiſh Mujeum ſieht man einen Siſch, placiert auf dem 
Querbalken eines Ankers; vielleicht ijt die Darſtellung fo gewählt, um ſowohl Chriſtus 
als den Gläubigen dadurch zu bezeichnen. ; ES. * 
15 Dal. michel, Gebet und Bild in frühchriſtlicher Zeit, Ceipzig 1902, in Siders 
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deſſen Gebete ſie illuſtrieren, aber die Chriſten haben ſie in ihrer Weiſe 
verſtanden. . 

vwöckere obdv, & ävoͤpes, ſagt Juſtin Dial. 158, pny, ö ri EV TH Hoaia 
AéAekTar ö r Tod deo mpds tiv ‘lepovoaAyp, StI „em TOD KaTakAvOHOU TOD 
Noe owod oe (vgl. Jef. 54. 8. 97). robro dé éotv 8 Edeyev ö eds, Sri TO 
puoTHpiov Tav owlopévwv avdpmmwv Eni ToD KaTaKAvopod yéyovev d bikalos 
yap N®e pera tov GAd\wv GV pοα en tod KatTaxAvopod, TouTéoT! THS TE 
yuvaikds Tis dr Kai Tov Tpldv Téxvwy abTOD Kai TOV yuvaIKWy TOV viv 
adtod, olives apd Svres SxTw, obpPodov efxov THs Gpidpa ev dyd6ns f- 
wépas, év i ecbävn 6 Xpiords hpav amd vexpHv dvaotds, duvaper ö'del mpw- 
THs oͤrapxobons . 6 yap Xpiotds, mpwrotdkos mé&ons xKTicews Gv, Kai Gp 
Ny GO yévous yéyove, TOU dvayevvydévtos Om abTod Br ödaros Kai ri- 
atews Kai tbAov (vgl. 3), rod TO pUOTHpiov TOD oTavpoD EXOvTOS, Sv rp 
Kal 6 Noe év Sb Sieowdn éroxovpevos Tois öden nerd TOV idiwv. Stav obv 
einn 6 mpodntys en NGe Eowok ge, WS Tpoehyv, TO dpoiws moTw Aaw pds 
dedv övri Kai rd cöpßod rubra ExovTi A€yer. Kai yap paBdov éxwv 6 Mwoffs 
pera xeipa Sia tis dens Sinyayev ody Tov Aadv (ſ. auch Sirmicus Ma⸗ 
ternus 27, 4ff.). 

kihnliche Spekulationen kommen im 86. Kap. vor. Ot S€ nerd TO oTavpw- 
JV robroy, bv ᷑VöoSoV mad Tapayeviceoda: dmobeivoovol ai ypadai, ovp- 
BOM ele rob Sbõ%ο Tis Gwis, 8 év TH Rap ei,) mehuTevodai EAEAeKTO, Kai 
TOV YEvyGONéevwy TaoI TOIS Sikaiols, dkovoaTe. Mwors peta papdov émi thy 
Tov Agod arodvTpwoiv éEnépddyn, Kai TavTHY Exwv peTa xeipas év dpxN rob 
Aaod Siétepe thy YH, SiG TavTHS amd THS rerpas Kbwp d va UO Ewpa - 
kai €0Aov BNV cis TO év Meppa& bp. mxpdv bv, yAuKb émoinoe ... In 
allen dieſen Dingen ſehen die Chriſten das Kreuz ſymboliſiert: in der Leiter 
Jakobs, dem Stabe Aarons, dem Baume im Haine von Mamre, wo Gott 
Abraham beſuchte uſw. ws Kal pas ßeßa mri evo us Tais ßaporärais capap- 
Tiais, &s émpagapev, di Tod otavpwiyvai EN rod So Kai br HSatos ayvi- 
cai 6 Xpioròs Hu éAvTpwoaTo Kai ofkov ebxis Kai mpOoKUvHoEws énoince. 
Alle dieſe Bilder find den Chriſten alſo ein Symbol der Errettung und zwar 
durch das „Kreuz“. 

Es ſchien mir notwendig, dieſe Frage hier wenigſtens flüchtig zu ſtreifen. 
Mir ſcheinen jene Forſcher den Sinn der Katakombenbilder am richtigſten ge⸗ 
troffen zu haben, die darin ein Symbol der Errettung, „des Heils“ ſehen, und 
zwar haben die Chriſten mit Vorliebe das „Kreuz“ in dieſen Darſtellungen 
gefunden, in der Arde Noahs, dem Stab Moſes, fei es beim Durchgang durch 
das Rote Meer oder beim Spalten des Seljens, in Jonas Geſchichte, in der 
von den drei Männern im glühenden Ofen. Und der neuteſtamentliche Bilder⸗ 
zyklus ſchließt fic) vortrefflich daran an (beachte die ſtets vorkommende Er- 
wedung des Lazarus). Die Bilder find nicht didaktiſch, das ijt richtig; aber 
auch nicht, wie wohl die jetzt herrſchende Auffaffung will, in erſter Linie 
eschatologiſch!e, ſondern fie find, wie ſchon u. a. Wulff und beſonders Ce Blant 
und Michel zu verfechten verſucht haben, liturgiſch⸗kultiſch zu verſtehen. Sie 


ay . . „ 1. Heft, und O. Wulff, Altchriſtliche und by3zantinijde Kunſt, Berlin 1914, 


2 240 gl. z. B. Kaufmann, Handbuch der chriſtlichen Archäologie 2, Paderborn 1915 
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jind aus derſelben Tendenz hervorgewachſen, aus der überhaupt die primitive 
Kunſt hervorging!7. Die Bilder find wie ewige Riten, die nie aufhören, die 
errettenden Kräfte in Wirkſamkeit zu halten. Wie auf Amuletten Bilder ſich 
finden, um die Wirkung des Gebets gleichſam zu einer dauernden für ihren 
Träger zu machen, fo iſt es wohl auch mit den Gemälden der Katatomben. 
Die in Albanien gefundene Schale von Podgoriza 1s, deren eingeſchliffene Dar— 
ſtellungen von denen der Goldgläſer nur durch ihren primitiven Stil abweichen, 
zeigt auch deutlich dieſen Sinn der Szenen: nur ein Wunder Chriſti (die Er— 
weckung des Lazarus) befindet ſich hier unter einer Reihe jüdiſcher, und die 
beigefügten, den Gebeten offenbar entſtammenden Formeln geben uns Auffdluf 
über die Abſicht: „Lazarus hat der herr (wiedererweckt), Jonas aus dem 
Bauche des Seeungeheuers (befreit), Daniel aus der Töwengrube uſw.!“.“ 

Die Katakombendarſtellungen ſcheinen aus dieſem Motiv herausgewachſen 
zu ſein: ſie illuſtrieren und bewirken die Errettung der Frommen. In den 
jog. Sakramentskapellen ?“, wo Taufe und Abendmahl (nicht ſelten als Brot— 
wunder) die Hauptdarſtellung find, werden ihre Wirkungen durch die anderen 
Darſtellungen verſinnbildlicht und erhöht. Der Gläubige wird im Gicht— 
brüchigen, im Cazarus, Daniel, Noah uſw. wiedergefunden, die früher (durch 
das Kreuz) errettet worden find, und es ijt die „Euche“, das Gebet ſelbſt, 
die uns nunmehr als „orans“ neben einer ſymboliſchen Darſtellung, wie der 
Cazarus⸗Szene der Capella graeca, oder losgelöſt von allen Bildern im 
Deckenſchmuck — ſo z. B. ebenda inmitten der Weinranken — entgegentritt 21. 

In dieſer Weiſe iſt, wie mir ſcheint, die Entſtehung des älteſten chriſt— 
lichen Raumſchmucks zu verſtehen. Es iſt das im Bilde verſteinerte Gebet. 

In den Katakomben gilt dieſes Gebet, das durch die bildliche Darſtellung 
faſt als ſtetig wirkſam gedacht wird, nicht nur den Myſten, die hier Gottes— 
dienſt feiern, ſondern auch und zwar in beſonderem Maße den Geſtorbenen. 
Wie die Meſſe ihnen zur Auferſtehung verhilft, wenn man ſie für ſie halten 
läßt oder ihre Namen darin genannt werden, ſo wollen dieſe Darſtellungen 
des „Kreuzes“ in den Grabkammern die Toten an den Wirkungen des „Kreuzes“ 
dauernd teilnehmen laſſen. (In dieſem Sinne ſind ſie wohl auch eschatologiſch.) 
Nicht daß dies der einzige Sinn iſt, aber allem Anſchein nach hat dieſe Auf- 
faſſung mit hineingeſpielt und zu dieſer Ausſchmückung der Grabräume bei- 
getragen. Nicht ohne Grund finden ſich wohl dieſe Darſtellungen dort, wo 
Tod und Vernichtung über das Leben zu triumphieren ſcheinen, um auch dort 
die chriſtliche Heilsbotſchaft zu predigen. 


7 Dgl. Jane Harrijon, Ancient Art and ritual. 

18 Pgl. Wulff, a. a O., S. 69 ff. , 

19 Als Beiſpiele derartiger chriſtlicher Gebete vgl. die mozarabiſche Meſſe Nr. 4 bei 
Sérotin, S. 255 (mit der Schlußformel: ita et ego per te valeam antiquum hostem con- 


- terere tuae crucis victoria) oder die neſtorianiſche (Renaudot II, S. 635, mit der Schluß⸗ 


formel: dignosque vos efficiat dominus et deus noster illa promissione non fallaci, 
quam in evangelio suo pronuntiavit discipulis suis dicens: Amen, amen, dico vobis: 
quicumque manducat corpus meum et bibit sanguinem meum, in me manet et ego 
in eo et ego resuscitabo eum in novissimo die et in judicium non venit sed transit 
a morte in 7 3 1 ©, s. 60 f 

20 Sum Folgenden vgl. Wulff, a. a. O., 8. : ; 

21 Bald ae amavaneitatt ſich Meoch die Bedeutung der Geſtalt dahin, daß man 
in ihr den in die Seligkeit eingegangenen, anbetenden Derjtorbenen erkannte. In der⸗ 
jelben Weiſe kann überall eine Derſchiebung eintreten. 
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Überall, auch draußen in der Welt, ſehen die Chriſten dies heilige Seiden 
ihres Glaubens. Wie in den Bildern des Alten Teſtaments, ſo auch in den 
Standarten der römiſchen Legionen oder im Gebetsgeſtus. Sie halten es nicht 
— das zeigt dieſe Tatſache — für das Symbol einer kleinen Winkelgemeinde, 
ſondern Gott ſelbſt hat es der ganzen Welt offenbar gemacht, wenn die 
Menſchen es nur ſehen wollen. Schon in Noahs Tagen wurde dieſelbe Bot- 
ſchaft durch ſeine Rettung in der Arche gepredigt. Das Chriſtentum iſt nicht 
eine neue, erſt in dieſen Tagen anfangende Religion, es war ſchon im Anfang 
der Weltgeſchichte da. Kühner und bewußter als die Vertreter anderer IInſterien⸗ 
religionen wagten dieſe Gläubigen alſo den Univerſalismus ihrer Muyſterien 
zu predigen. b 

Aud) dieſe Tatſache hat für unſer Thema eine gewiſſe Bedeutung. Denn 
ſelbſtverſtändlich gilt hier, daß nur wer ſucht, finden kann. Es iſt dies alſo 
ein Zeugnis dafür, wie ſehr „das Kreuz“ im Sentrum der volkstümlichen 
Frömmigkeit ſteht, da man es überall zu finden vermeint. 
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Iſt das oben erreichte Refultat einigermaßen richtig, dann iſt die Citurgie 
der Euchariſtie nicht mit einem Male fertig übernommen, weder von der 
Synagoge noch von den helleniſtiſchen Myſterienreligionen. Gebete find zwar 
von beiden Seiten ſpäter von den Chriſten direkt übernommen worden, aber 
es ſind nicht ſolche, die die Entwicklung der euchariſtiſchen Citurgie beſtimmt 
haben 1. Dieſe Entwicklung ſcheint vielmehr ſelbſtändig vor ſich gegangen zu 
ſein, aus ihren inneren Vorausſetzungen heraus, und dabei die Geſchichte der 
alten Kirche wiederzuſpiegeln. 

Nur eine Seite der Liturgie iſt hier zur Behandlung gekommen, die 
aber wenigſtens in den beiden erſten Jahrhunderten des helleniſtiſchen Chriſten⸗ 
tums die wichtigſte geweſen zu ſein ſcheint. N 

Paulus iſt es geweſen, der allem Anſchein nach als erſter die Verkün⸗ 
digung des Todes Chriſti im Herrenmahle erblickte. Die Feier ſcheint im 
Ganzen formlos verlaufen zu ſein, obgleich das beſtimmte „dieſes Brot“, 
„dieſer Kelch“ wohl ſchon gewiſſe feſte Sitten vorausſetzt. Eine beſtimmte 
Liturgie ſcheint Paulus nicht zu kennen, nur iſt er deſſen gewiß, daß der 
Herr ſelbſt ſich einfindet, wenn die Chriſten ſich verſammeln, und daß man 
ſich ſeines Todes dabei erinnert. 

Wie dies im Gemeindeleben umgeſetzt wurde, können wir wenigſtens 
vermutungsweiſe ausſprechen, wenn wir die euchariſtiſchen Gottesdienſte in 
das übrige Kultleben einſetzen, das wir aus den pauliniſchen Gemeinden kennen. 
Die kurzen Notizen der kpoſtelgeſchichte über das Gemeindeleben in Antiochia 
oder das was Paulus über die Zuſammenkünfte der Chriſten in Morinth er- 


80 hat Bouſſet eine ganze jüdiſche Gebetsſammlung in den apoſtoliſchen Kon- 
ſtitutionen aufgezeigt (Gott. Gel. Nachr. 1915, S. 435 ff.). Ein heidniſches Gebet in 
chriſtlicher Tracht iſt P. Berol. 9794, 45 ff. (Altchriſtl. Texte, Berliner Mlaſſikertexte her⸗ 
ausgegeben von der Generalverwaltung der Hal. Museen zu Berlin, 1910, S. 110), 
vgl. Reitzenſtein, Git. Gel. Nachr. 1910, S. 325 ff. 
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zählt, ſtimmen darin überein, daß überall der pneumatiſche Charakter der 
Feier ſtark hervortritt. Propheten treten in Antiodjia auf (Apg. 11,28; 13, 1), 
während des Dienſtes redet der Geiſt (13,2). Das geht aus dem 1. Korinther- 
Brief noch ſtärker hervor (12 14), wo wir hören, wie die Propheten auf— 
treten, ihre hymnen ſingen, ihre Offenbarungen bekommen und oft mehrere 
auf einmal im Geiſte reden?. Wenn Paulus auch für Ordnung und Anſtand 
beim Gottesdienſt eintritt, ſo ſteht er doch ſelbſt prinzipiell auf demſelben 
Standpunkt wie ſeine Gemeinde. 


Hus chriſtlichen wie helleniſtiſchen Gemeinden ijt uns ein derartiges Kult— 
leben auch ſonſt bekannt. Wenn in der Gemeinde das Gebet beginnt — ſo 
hören wir aus Hhermas für die Gemeinde in Rom (Mand. XI off.; vgl. auch 
Irenäus V 6,1) —, dann fängt der Prophet, der vom Gottesgeiſt getrieben 
iſt, an zu reden, wie der Herr will, während der böſe Geiſt aus dem falſchen 
Propheten weicht, und dieſer ſtumm daſteht, außer Stande, auch nur ein Wort 
zu ſagen. In des Irenäus Bericht über den Gnoſtiker Markus (J 13) 
treten ähnliche Züge aus dem Kultus in den Vordergrund, auch wenn der 
Chriſt das Prophezeien des häretikers und ſeiner Gläubigen für leeren Betrug 
hält, wie auch Celſus es tut, wenn er von den umherziehenden Gottesſöhnen 
erzählt (Or. C. Cels. VII 9). 

Wer den Geiſt hat, Geſichte ſieht, Offenbarungen empfängt, mit Zungen 
redet, iſt als ſolcher der Leiter des Gottesdienſtes, mag er auch nicht derſelben 
Gemeinde angehören, ſondern ein zufälliger Gaſt aus fremden Cändern fein. 
Einen ſolchen darf man nicht prüfen, und ſeine Wirkſamkeit nicht unterſuchen 
wollen, denn das wäre Sünde gegen den heiligen Geiſt, den Geiſt, der in 
ihm redet. Der Prophet, der in der Gemeinde ſeßhaft werden will, ſoll von 
der Gemeinde ernährt werden. Jeder in dieſer Weiſe kommende Apoftel ſoll 
wie der Herr ſelbſt aufgenommen werden. Zo lehrt die älteſte chriſtliche 
„Kirchenordnung“, die Didaches. Und man motiviert es fo: abtoi väp eiqw 
oi apxiepeis HyOv (jo noch in der ägyptiſchen K.⸗O., Horner S. 194). Das 
ſtimmt auch mit der Vorſchrift der Didache überein, die den Propheten ge- 
ſtattet, fo zu danken wie fie wollen (10,7); „der Dank“ gehört alſo zu ihren 
Aufgaben. 

Aber auch nachdem längſt das Biſchofsamt in der Kirche feſte Wurzeln 
gefaßt hatte, hat dieſe Auffafjung zäh fortgelebt als ein beredtes Zeugnis für 
die Macht der alten Gedanken. Immer wieder ſuchen die Pneumatiker ihre 
alte Prärogative aufrecht zu halten, daß fie allein die wahren Prieſter ſeien“, 
und noch in den älteſten Kirchenordnungen iſt ihr Recht zur Amtsführung 


2 Die Gnadengaben, von denen Paulus redet, betätigen ſich wahrſcheinlich eigent⸗ 
lich im Kultus. Dort wird die „Einheit“ ſichtbar, auf die Paulus wie ſpäter Ignatius 
jo großes Gewicht legt und die wohl eben im Geiſte erlebt wird. Dgl. Bouſſet, Kurios 
Chriſtos, S. 148 ff., 342 ff. u. a. 5 é 

g MS Dal. z. oe 11. 13,1; aber ſchon die Didache hat Vorſichtsmaßregeln 
egen die Propheten eingeführt. 8 . : ; 
ae 4 ras B. macht ein mönch Abraham, der Chriſtus in einem Geſicht geſehen hat, 
Anſpruch darauf, Prieſterdienſte auszuüben (Historia lausiaca, ed. Butler 53, S. 145 f.), 
ein anderer meint aus demſelben runde den Kultus entbehren zu können (Dalens, 
Hist. laus. 25, S. 79f.). Die Verordnungen der Kirche find beredte Seugen, da fie ſich 
ja deutlich gegen Anſprüche der Pneumatiker richten. ‘ 
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ohne beſondere Ordination anerkannt worden, während die jüngeren die⸗ 
jenigen exkommunizieren, die ihr Amt ohne Weihe meinen ausüben zu können ©. 

Schon im erſten Jahrhundert ſcheint das Amt feſtere Wurzeln in den 
Gemeinden zu faſſen. Der 1. Clemens-Brief nimmt partei gegen die Pneu⸗ 
matiker (4042) 7, Ignatius iſt der eifrige Verteidiger des Biſchofs. Die 
paſtoralbriefe polemiſieren gegen die Asteten und Geiſtesmänner und ſtehen 
auf der Seite des Amtes. Man beginnt gegen die Propheten mißtrauiſch zu 
werden und vor falſchen Propheten immer häufiger zu warnen. Und doch, wo 


die Biſchöfe uns zuerſt begegnen, ſcheinen ſie nur Erſatz für die Propheten zu 


fein, die das Vorbild find, zu dem man ſie zu erheben ſucht. Die Didache ſagt: 
xelpoTovyoate obv éavTois émioKdmous Kai dar Gkiovs TOU Kupiov . . 

piv yap Aerroupyoda! Kai adtoi tiv AeiToupyiav Tov mpodntav Kai SibackdAwy. 
un oby önepiöͤnre abyobs abtoi yap eic of TeTIPNHEVOI ö ôy herd THY TpO- 
dytav Kai SidaoxdAwv. Die Propheten find deutlich die hauptperſonen. Ihre 
Aufgabe, das Aerroupyeiv, vollziehen die Biſchöfe nicht aus dem Geiſte, ſondern 
auf Grund der Wahl durch die Gemeinde. Man ſoll ſie aber darum nicht 
verachten, ſondern um ihres Dienſtes willen ſie wie die Propheten ehren. 

Die neuen Männer ſind durch das Vertrauen der Gemeinde gewählt. 
Sie find Männer des praktiſchen Lebens, die untadelhaft ſind, die Weib und 
Kinder beſitzen, die vermahnen, lehren und regieren können, wie wir 3. B. 
aus den Paſtoralbriefen hören, die allem Unſchein nach zu dem Swed ge- 
ſchrieben find, um die Biſchöfe gegen die Pneumatiker zu verteidigen. 

Wie aber doch die alte Kuffaſſung ſich noch hielt, zeigt die Tatſache, 
daß allen dieſen Beſtimmungen zum Trotz auf die pneumatiſche Ausrüſtung 
des Biſchofs größtes Gewicht gelegt wurde. Was Ignatius den Gemeinden 
bietet, weiß er nicht und gapxoͤs avdpwrivys, ſondern der Geiſt hat es ihm 
verkündigt (Philad. 7, 2). Vom herrn erwartet er immer neue Offenbarungen 
(Eph. 20, 1). Und dasſelbe ſetzt er für Polykarp voraus (2, 2: Ta 5€ Gõpνν 
aite! iva coi pavepwdt, Smws unde vos einn Kai mavTos Xapiopatos Tepiooedys). 
Noch die Canones Hippolyti halten es für ſelbſtverſtändlich, daß Biſchof wie 
Presbyter Geiſtesträger find, und daß nur der Pneumatiker zur Ausübung 
des Kultus fähig iſts. Aber nicht durch Geſichte und Viſionen wird der 


Test. Dom. Nostri I Canon 47. gl. auch die Veränderungen der drei parallelen 
Canones Ag. KO., Horner, S. 147, Can. Hippolytos 53 und Ap. Conſt. VIII 26. 

® Dal. z. B. die ägyptiſche Kirchenordnung Canon 54, Horner, S. 277; vgl. S. 202 
und 345, wie auch Ap. Conſt. VIII 25. Die ägyptiſche Kirchenordnung warnt direkt 
unter Hinweis auf Stephanus, der ja auch Geſichte hatte () und ſich doch nicht zum 
Amt drängte, die Pneumatiker, aus eigener Initiative nach einem Amt zu greifen, das 
man doch nur von Gott (durch die Ordination) erhalten darf (Horner, S. 218 — 222, 
290 - 295, 559-363). Das Argument der Pneumatiker, die meinten, daß die Biſchöfe 
nur durch Menſchen, ſie ſelber aber durch den Geiſt erwählt wären, wird hier gegen 
ſie ſelber gerichtet! Es iſt charakteriſtiſch, wie Ap. Conſt. VII 26 den Text der Didache 
10,7 verändert. Die Propheten dürfen nicht danken wie fie wollen: enepenere de Kal 
Tois Mpeoputépois bywv eöxaploreiv, ſagt man ſtatt deſſen hier. Nur wer als Soxpaadets 
kommt, den ſoll man aufnehmen. Nicht wie Chriſtus, ſondern wie einen ſeiner Jünger 
ſoll man den Biſchof betrachten (28); man warnt nicht davor, ihn zu verachten, 
das kann jetzt gar nicht mehr vorkommen (31,2). Schon die Didache ſelbſt enthält 
eine Reihe von Dorſichtsmaßregeln gegen die umherziehenden Propheten. 

Wie wenig feſt noch die Organiſation iſt, zeigt 54, 2. 3, wo jede Gemeinde 
(nas tomos) den fo ausziehenden Pneumatiker empfangen ſoll. 

* Dal. Achelis, Die Canones Hippolyti (Texte und Unterſ. VI), Leipzig 1891, S. 165. 
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Geiſtesbeſitz ſicher geſtellt, ſondern durch die Weihen, durch die apoſtoliſche 


Sukzeſſion, durch die richtige „Ordnung“ der chriſtlichen Kirche, durch hand- 


auflegung der Presbyter und der ganzen Gemeinde, uſw. Das wird jetzt 
immer mehr weit wichtiger als die früheren Seichen des Geiſtes. Auch wenn 
dieſe Zeichen fehlen, iſt der Biſchof wie Gott ſelbſt anzuſehen: Kai Scov PAérer 
TIS o1Y@vTa EmioKoTOv, Theldvws adtov Poßejodo mavra yap dy reune 6 
oikobeomdns cis iSiav oikovopiay, obtws Sei nds abtov dé eo ds db 
Tov rena (Ign. Eph. 6,1). hier ſcheiden ſich alſo Biſchof und Pneu⸗ 
matiker. Sie ſind nicht mehr Wechſelbegriffe. Mehr als der Geiſt (im alten 
Sinne) gilt jetzt das Amt. Denn „der ſchweigende Biſchof“ iſt wohl der 
nicht pneumatiſch begabte. 

Den pneumatiſchen Charakter des „Dankes“ ſcheint mir auch eine Be— 
ſtimmung der ſahidiſchen Derfion der ägyptiſchen Kirchenordnung zu bezeugen 
(Horner, S. 509): „Now the bishop shall give thanks (eukharistou) 
according to things which we said before. It is not altogether (ou 
pantos) necessary for him to recite the same words which we said 
before, as if learning to say them by heart in his thanksgiving (eu.) 
to God; but according to the ability of each one he is to pray. 


If indeed he is able to pray sufficiently well (hikanos) with a grand 


prayer (proseukhe), then it is good: but if also he should pray 
and recite a prayer (pr.) in (due) measure, no one may forbid him.“ 
Hier ſcheint aljo der Biſchof pneumatiſch beten zu können, ja es ſcheint das 
Höhere zu ſein. Wenn er es aber nicht vermag, dann mag er das Gebet, 
das ſich hier befindet, auswendig leſen, rezitieren. Dies „auswendig“ iſt 
wahrſcheinlich noch ein Reſt der alten Forderung nach einem pneumatiſchen 
Gebet ?. Betreffs der Schriftleſung ijt bekannt, daß dies „auswendig“ noch 
lange Seit in der Kirche als eine beſondere Gnadengabe angeſehen wurde, 
allem Unſchein nach weil man meinte, daß das ein Seugnis des Geiſtes fei, 
und daß Gott ſelbſt fein Wort in einem ſolchen Beter neu ſchaffe 10. „haltet 
die Biſchöfe für den Mund Gottes ... warum dann haltet auch ihr diejenigen, 
die für euch Vermittler des Wortes ſind, nicht für Propheten und betet ſie 
an wie Götter“ (Syr. Didaskalia, ed. Achelis S. 47, vgl. auch S. 48, 20ff.), 
ſo lautet ein altchriſtliches Gebot. : 

Wohl der wichtigſte Dienft, den man dem Biſchof vorzubehalten ſuchte, 
war der Kultus. Deutlich zeigen dies ſchon die Ausführungen des Ignatius. 
Kein Kultus ohne Biſchof, wo der Biſchof iſt, dort iſt auch die Kirche mit 


ihrem ſeligmachenden Kultus. Ohne ihn kann der Einzelne nicht das heil 


erreichen, mag er auch Geſichte haben, die göttliche Stimme hören, ſeine 
Offenbarungen empfangen. Immer mehr treten die ſubjektiven Bedingungen, 
die an den Geiſt geknüpft waren, in den hintergrund und das Anrecht des 
Pneumatikers auf das Amt wird nicht mehr anerkannt. Damit aber muß 
ſich allmählich auch der Charakter des Kultus ändern. Nicht mehr der Pneu— 


9 Dal. die Ermahnung Vita Pachom. 22, Mi. P. L. 75, Sp. 245: In quo vocati 
estis, fratres, viriliter in eo persistite, psalmos dicite, libros alios et praecipue 
sanctum evangelium memoria retinete. Sic enim servientes domino et juxta man- 
data ejus invicem diligertes, vos quidem eritis perfecti. 

10 Dal. Reitzenſtein, Historia monachorum etc., S. 161 ff. 
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matiker, der vom Geiſte getrieben wird und nur das ausſpricht, was dieſer 
ihm eingibt, der Gott ſieht und himmliſche Stimmen hört, iſt der Ceiter des 
Kultus, ſondern ein Biſchof, der nicht Pneumatiker im alten Sinne ijt 11, der 
die Worte der Liturgie wiederholt und die vorgezeichneten Handlungen des 
Kultus ausführt. Die Gebete müſſen jetzt feſter werden, die Worte dürfen 
nicht mehr frei ſtrömen, ſondern werden in Formeln und Liturgien fefigelegt. 

Und doch ſcheinen die erſten Spuren liturgiſcher Gebete und Hymnen 
noch den alten pneumatiſchen Charakter zu verraten. Nach chriſtlicher wie 
nach allgemeiner helleniſtiſcher Auffajjung kann nur der Prophet Gott würdig 
preiſen; iſt er es doch nicht, der Gott lobt, ſondern der Geiſt, die göttlichen 
Kräfte in ihm. Er allein hört Gottes Stimme, vernimmt ſeine Offenbarung, 
und kann ſie darum den Menſchen nahe bringen, er allein beſitzt die gött⸗ 
liche Gnoſis, die erlöſt (vgl. Jrenäus V 6,1). Nur er fieht den herrn, wenn 
er zu den Seinigen kommt, kann ihn den Gläubigen zeigen, wenn er mit 
ſeinen Engeln ſich zum Kultus einfindet. 

Aber das Schauen Gottes macht zu Gott, das Beſitzen des Geiſtes zu Geiſt. 
Die Pneumatiker ſind nicht Menſchen mehr. Es iſt Gott ſelbſt, der durch ſie redet, 
der in ihnen ſeine Wohnung genommen hat. Daher die ſteten Ermahnungen, 
fie nicht nur wie die Apoftel des herrn, nein wie den Herrn ſelbſt zu ehren. 
Daher redet fo oft in den euchariſtiſchen Citurgien der Prieſter die Myſten 
an, als ob er Chriſtus ſelbſt wäre; an ſeine Stelle iſt er getreten 12, Chriſtus 
iſt in ihm (wie in den Märtyrern, wie wir oben ſahen) faſt leibhaftig gegen⸗ 
wärtig. Das ijt im Kultus mit ihm vorgegangen; während der hymnus von 
ſeinen Cippen ſtrömte, ließ ihn die Ekſtaſe ſolches erleben. 

Dieſen enthuſiaſtiſchen Charakter verraten oft ganz oder doch zum Teil 
die Stücke der Liturgien, die wir für die älteſten angeſehen haben. Das 
zeigen z. B. die Kultrufe, mit denen der herr begrüßt wird, wie Hofianna, 
Geſegnet der da kommt im Namen des Herrn, oder die Stoßſeufzer, daß der 
Herr komme, wie Maranatha, komm herr Jeſus. Mit dieſem gegenwärtigen 
Herrn treten die Myſten in Gemeinſchaft, mit ihm ſitzen fie zu Tiſche uſw. 
Oder ſie grüßen ihn, der den großen Sieg über den Satan gewonnen hat: 
Heilig du Gott, heilig du Starker, heilig du Unſterblicher, mit Formeln wie 
Vicit leo David oder jenen kurzen prägnanten Sprüchen, die vom Mieder- 
ſteigen Jeſu ins Reich des Hades und von ſeinem Siege über Tod und Ceufel 
handeln. Alles das wird viel lebendiger, konkreter, wenn es im Lichte des 
gottesdienſtlichen Cebens betrachtet wird. Der Prophet ijt es, der den Herrn 
erblickt, wenn er zu den Seinen kommt, mit geiſtlichen Ciedern grüßt er ihn, 
wenn er erſcheint, und ſtimmt dann in den Cobgeſang der Engel mit ein. 
Andere werden in ſeine Entzückung hineingezogen und bald iſt die ganze 
Gemeinde daran beteiligt. 

Das iſt aber nur die eine Seite. Es gibt, wie wir ſchon durch die eben 
zitierten Formeln ſehen, etwas Konſtantes in den euchariſtiſchen Feiern. Eine 
ganz beſtimmte Tat Chriſti ijt allem Anſchein nach das Sentrale, fie wird ſtets 


un Der Sinn von Pneuma (wie von Gnade) wird verändert: Geiſt wird Amts- 
Geiſt, Gnade der Kirche, die durch Gnaden⸗Mittel geſchenkt wird, Geiſt iſt nicht mehr 
he 1 waltende, ſouveräne Geiſt der alten Zeit, der fic) in den Gnadengaben be⸗ 
ätigte. ‘ rere 
12 So auch jetzt Coiſy, Le sacrifice, Ceffonds 1920, S. 78. 
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von neuem erwähnt und geprieſen. Die Formeln variieren ſtark. Eine 
„Urform“ der altchriſtlichen Liturgie rekonſtruieren zu wollen, von der aus 
man die Entwicklung verſtehen will, iſt an ſich ſchon hoffnungslos, wenn man 
dabei zu irgend einem gewiſſen Formular greifen wollte 16. Die Einheit iſt 
das Spätere, die Fülle der Formeln iſt das ältere Stadium. Aber das Thema 
ijt darum nicht bedeutungslos. Weſſen man „ſich erinnert“, was man „ver⸗ 
kündigt“, das wird nicht willkürlich ausgewählt, ſondern durch die praxis 
geregelt. 

Huch wenn alſo die Ekſtaſe, der pneumatiſche Charakter dieſer alten Texte 
oft durchleuchtet und dadurch die Altertiimlidteit jener Gebete und hymnen 
beſtätigt, ſo iſt das doch nicht ſchon eine genügende Erklärung für unſere 
Texte. Wie hat man ſich den Ausbruch der Ekſtaſe und das, was man dabei 
erlebte, erklärt? Nicht willkürlich iſt es geſchehen, ſondern eben im Kultus 
iſt der herr gekommen, und zwar wenn die Chriſten ihm zu Ehren ihre 
Lieder ertönen laſſen. Nicht alle Taten des herrn werden verkündigt, ſondern 
nur ſein Tod, ſeine hadesfahrt und ſein Sieg über den Teufel, worauf wohl 
ſchon Paulus Gewicht legte. Es iſt ein eigentümliches Ineinandergehen der 
beiden Gedanken, daß einerſeits dem ſich (in der Epiphanie) offenbarenden 
Gott mit Entzücken gehuldigt wird, während andererſeits der Gott kommt, 
wenn die hymnen emporſteigen. Das Wort des hymnus iſt eben fo 
heilig wie das des Pneumatikers. 

Dieſe Auffaſſung der Liturgie als heiligen Wortes, das nicht leerer Schall 
iſt, ſondern gewaltige Kraft in Bewegung ſetzt und ungeheure Wirkungen 
auslöſt, ijt eine in allen Religionen wohlbekannte Tatſache !!. Aber es bleibt 
uns noch übrig, auch an der Welt der Antike aufzuzeigen, daß dieſe Betrach— 
tungsweiſe in ihr lebendig geweſen ijt. Können wir fie dort — unter Heiden 
wie Chriſten — belegen, dann iſt damit noch eine weitere Stütze für die 
Richtigkeit der oben gegebenen Deutung der Abendmahlstexte gegeben. Dann 
werden wir ſehen, in welcher Umwelt jene Liturgien aufgekommen und ge- 
wachſen ſind. Das iſt die einzig berechtigte Frageſtellung betreffs der Her— 
kunft dieſer Gebete und hymnen. Denn ihr allmähliches Werden zeugt dafür, 
daß ſie nicht fertig irgendwoher übernommen ſind, ſondern unter den Chriſten 
ſelber entſtanden ſind und ſich bei ihnen entwickelt haben. 

Der 13. hermetiſche Traktat beſchreibt uns, wie die Wiedergeburt (ma- 
Aiyyeveoia) erreicht wird. Es geſchieht, wie mehrmals hervorgehoben wird, 
durch das Singen des humnus. Indem dieſer rezitiert wird, verlaſſen die 
böſen Kräfte den Myſten, und die guten ziehen in ihn ein. Dieſe göttlichen 
Kräfte ſelbſt find es, die Gott preiſen, der göttliche Logos ſelbſt, der im 
Menſchen weilt: and (rod) cod Aiwvos ebdoyiav ebpov, Kal 6 Cyr, BovdAy 
TH of Gvanéravpa. efSov Ondrnpat: TO o@ Tiv eddoyiav TavTHV Je- 


3 Das ijt m. E. einer der verhängnisvollſten Fehler der meiſten Unterſuchungen 
über die altchriſtliche Citurgie, daß ſie alle eine Urform rekonſtruieren wollen; ich er⸗ 
wähne 3. B. zwei fo ganz verſchiedene Forſcher wie Cagin und Drews in ihren oben 
zitierten Unterſuchungen. * f 

14 daß fie nicht auf die antike Welt beſchränkt iſt, ſondern faſt auf jedem 
religionsgeſchichtlichen Gebiete belegt werden kann, kann ich nur hier im Vorbei⸗ 
gehen erwähnen. Coiſy hat in ſeiner eben zitierten Unterſuchung über das Opfer 
ein gewaltiges Material zuſammengetragen, in dem ſich ſehr oft Parallelen zu den 
hier behandelten Vorſtellungen finden laſſen. 
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yopévnv (20). Der hymnus ijt göttliche Offenbarung, ijt der Lobgelang der 
himmliſchen Sphären (15). Wer ihn fingt, wird erleuchtet, von Gottes Kräften 
erfüllt: db yana éx Tod cod byvov, Kai <éx> Tis os EbAOYVias!® éxine- 
dwtiotai pov 6 vovs (21). Es iſt der Hymnus, es find die Traktate von der 
Wiedergeburt, die die Wiedergeburt vollbringen. Indem der Hymnus „geſagt“ 
wird, „ſieht ihn“ der Myſte, wie es fo charakteriſtiſch heißt. Seine inneren 
Augen werden geöffnet, und das heilige Drama tönt nicht nur in ſeinen 
Ohren, ſondern zieht auch an ſeinen Blicken vorüber. Eine typiſche Sormu- 
lierung dafür begegnet im 4. hermetiſchen Traktate: aörn oöy con, & Tar, 
Kara 10 Suvardv ö oV EV Parra Tod deod eikwy, fv akpiP@s ef dedon Kai 
vofloeis TOIS THs KapSias SPFaApois, micTevodv pol, TéKvov, eöͤpfjgeis THY rp 
Ta dvw ö V paAdov öde abtH ge f cikwv OSnyroe. exer yap 11 idiov n de 
TOUS Hddoavtas Fecdoaoda Katéxer Kai dvéhke Kad de daciv | payvitis 
Aidos tov oiönpov 16. Es find die Herzens-Augen der Minjten, die, wenn das 
Myjterium vorgetragen wird, geöffnet werden, ſo daß fie Gott und das Gött— 
liche ſehen — ein gewöhnlicher Sug in dieſen Texten —, und dies Schauen 
des heiligen Myſteriums vergöttlicht den Menſchen. 

Poimandres verſpricht eine ähnliche Wirkung des Urmuſteriums, um 
welches dieſe Schrift kreiſt (24 ff.). Ruch hier wird beſchrieben, wie die Seele 
durch die himmelswanderung all' des anhaftenden Böſen entledigt wird, und 
„nackt“ der Gottheit ſich naht. Es iſt dies, wie Bouſſet!“ richtig hervor— 
gehoben hat, eigentlich eine Darlegung eines Urmnfteriums einer Gemeinſchaft 
von Frommen, die ſich mit dem in die Materie verſinkenden und aus ihr wieder 
aufſteigenden Urmenſchen zuſammenſchließt, um dasſelbe zu erleben wie er. 
Ja wahrſcheinlich können wir noch ein Stück weiter gehen, und dieſe letzten 
Paragraphen am beſten dahin verſtehen, daß ſie nach den Weihen jener 
Gemeinſchaft gezeichnet find. Nachdem der Muſte die Lehre, die Mnyſterien⸗ 
lehre empfangen hat, wird dieſelbe jetzt auf die Einzelnen angewendet, indem 
der Myſtagoge von der Himmelfahrt der Seelen redet. Wie durch das Lefen 
der Wiedergeburtstraktate die, die da richtig „verſtehen“, neugeboren werden, 
jo wird der Muſte durch das Myſterium aus den Banden der Sinnlichkeit 
erlöſt und zum Himmel entrückt. Poim. I 26f.: rére Vohvodels änd trav tis 
&ppoviag èvepynhärev yiverat ent rv öyöoTixnY öbv tiv kötav öövautv exwv, xat 
bpvei ody Tois obot Tov naTépa. cvyxaipovor Sé of napõvreg Ti robrov mapovoia. Kai 
dpowwdeis roĩs ovvototv dxober Kai tivwv duvdpewy brép tiv dySoaTiKiy dbo obcav 
ovaj tive id ig bpvovawy tov dedv. xai tote Ta¥er avépxovTar mpds tov maTépa Kai 
abroi eis duväpets éavtobs mapadtddact, Kai duvdpers yevopevor év dec yivovrar s. 
robro EoTt Td dv TEkos Tois yvwotv ~oxnKdot, dewdivar. Aotwdv Ti pEAAets; obx 
s ndvra mapadaBwv xadodnyds yivg rois aklots, ö Td yévos Tis avdpwrdtnTOS 
did God d1d deod q; 


1s Beachte, wie der Hymnus auch eddroyia genannt wird, wie der chriſtliche Kultus 
ebxapioria heißt. Der Kultus beſteht im Cobpreis Gottes. 

16 Hier beſteht dasſelbe Schwanken zwiſchen ekſtatiſcher und realiſtiſcher Be⸗ 
trachtungsweiſe. Daß hier Ekſtaſe heimiſch ijt, geht mehrmals aus den Texten her= 
vor, vgl. 3. B. 13,11. 

7 Gött. Gel. Anz. 1914, S. 739 ff. 

is gl den Cobgeſang (31): äyios ö eds, ob i Bob TeAcitar amd Tov iSiwv Svva— 
pewv’ äyios 6 Feds, Ss yvwodtjvar PovAetat Kai yiwwoxerat Tots idols. 


. 


= 
N 


P ee ee ee ae ew 


Das heilige Wort ijt „kräftig“. 169 


rabra eln & Hloinävöpns poi éufyn tats öuväheciv. ey dé ebxapiorijdas Kat 
ebdoyfoas toy matépa roy ö dveldnv bx” abrob buvapwieis kal didaxdelg rob 
navrôs tiv ddotv a tiv peyloryy day Kal fpypat Knptocety Toig dvipwrots 1d 
Ths eboeBefas Kat yvicews KGAdos. Indem der Minjte Gott preiſt, ſteigt er 
zum Gotte auf, fieht ihn, hört die himmliſchen Sphären ihn loben und 
tritt in ihre Reihen mit ein, wird einer der Ihren. Wenn er dankt und 
ſegnet (eb xapiarngas Kai ebAoyHoas, beachte die Terminologie), wird er im 
Muſterium unterrichtet, erfüllt ihn die Gnofis, und ſchaut er das, was rezitiert 
wird. Wie der „Prophet“ der Chriſten durch ſeinen Hymnus mit Chriſtus 
eins wurde und plötzlich Chriſtus ſtatt der Prieſter vor den Muyſten daſtand, 
ſo hofft der hermetiſche Prophet, daß er durch dieſe Weihe im Stande ſein 
werde, ſeinen Brüdern ein Ceiter auf ihrem Wege zu ſein, damit ihnen durch 
ihn (514), durch ſeine Vermittlung, die Rettung von Gott her (ond) kommt 19. 

Durch den ganzen Text weht die Luft des kultiſchen Lebens. Singend, 
Gott preijend, dankend und ſegnend erreicht der Myſte fein diel. Und doch 
bricht ein Mal nach dem anderen die Ekſtaſe durch. Der Kultus trägt 
zur Ekſtaſe bei, und endigt leicht in ihr. Dieſe Stimmung geht durch den 
ganzen Schluß unjrer Traktate. éyévero yap 6 rob owyatos önvos Tis px 


Vffchis, Kai f Kn,” TOV o αοαοͥν GAndivy Spaois, Kai i ng pou éy- 


KUEWY TOD d ya o, Kai TOD Adyou Exdopa yevvypata d ya. robro de 
obveßn por aD] GO TOD vods [pou] .. . Sdev Dedmvous yevdpevos Cen! 
TOV KEY) THs GAndeias nN Nov. $10 ö idw ex oH Kai ioxbos SAns edAoyiav 
T® narpi De®. Das leibliche Auge wird geſchloſſen, der Wnjte ſchweigt — 
das Schweigen der Ekſtaſe — und der Myſte erlebt die Frucht des heiligen 
Myſterienwortes, das Gottwerden. 

Die hermetiſchen Traktate find nicht direkt kultiſche Texte. Aber fie machen 
darauf Anſpruch, Offenbarung zu fein. Sie ſpiegeln Muyſterien und Weihen 
wieder, wie fie ſich zwiſchen Myſtagogen und Myſten vielfach abgeſpielt haben. 
Es iſt möglich, daß ſie dazu niedergeſchrieben ſein mögen, um als wunderbar 
geheimnisvoller Logos die Erhebung der Seele des Myſten ſchon durch die 
Cektüre zu bewirken, wie einſt im Kultus die Worte, von den Lippen des 
Muyſtagogen geſprochen. Wenn das Myſterium vom Nixderfteigen des Ur— 
menſchen und ſeiner Rückkehr zum Himmel rezitiert wurde, wurde die Kraft, 
die ſeinen Sieg ermöglichte, oder die Wirkungen, die er dabei zuſtande brachte, 
wieder lebendig gemacht und für die Gläubigen gegenwärtig. Es geſchieht 
ſeinen Wirkungen nach von neuem, was in uralter Vorzeit einſt geſchah, 
aller dieſer Kräfte wird der Myſte teilhaftig. Mit dem Göttlichen, das hier 
im Kultus vergegenwärtigt wird, kommt er in Berührung, wird davon an— 
geſteckt und vergöttlicht. 

In den verſchiedenſten Formen ijt dieſer Gedanke derjenige, der alles. 
helleniſtiſche Kultleben durchzieht. Der humnus will Gott gegenwärtig machen, 
ſeine Epiphanie hervorrufen, ſeine Stimme erſchallen laſſen, damit die Myſten 
ihn ſehen, hören und preiſen. 

Im Pap. Mimaut finden ſich ſolche Gebete zu magiſchen Ritualen über⸗ 
arbeitet 0. Der höhepunkt ijt das hervorrufen des Daimons, damit er ges 


19 Dal. 32: évduvépwodv pe kal (nA npwoôv pe) THs xüptros rabrns, (wa) rio tobs 
er &yvoia tod yévous, ènob (ue) GdeApovs, viods de ood. 
20 Dal. Reitzenſtein, Poimandres, Leipzig 1904, S. 153 ff. 
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zwungen werde, zum Geleiter des Magiers zu werden. pos TAVTAS vee 
giav Kai émyhukutatyy évépyerav évedeitw Xapiodpevos NY vodv Adyov V- 
oy voby pév, Wva o€ vorowpev, Adyov de iva ce EmikahéowpEv, VVG iva oe 
émyvwowpev Kara vodv (?) ö ceauTov piv ko erdas Kai Td EY Gvopa 
dh nds &öovras dmedewoas TH ceavToOd Eg (ogl. den lateiniſchen 
Text des Asclepius (Pj. Apulejus) 21: ac numine salvati tuo gaudemus quod 
te nobis ostenderis totum, gaudemus quod nos in corporibus sitos aeter- 
nitati fueris consecrare dignatus. haec est enim humana sola gratu- 
latio, cognitio majestatis tuae). Wenn die hymnen zu Gott ſteigen, offen- 
bart er fic) den Muſten und vergöttlicht fie: die Hymnen find von Gott ſelbſt 
eingegeben. Hore Kosmou (Stobaios Eff. 1 44 ed. Wachsmuth S. 407) hören 
wir, wie die Himmelfahrt der Seele in der Weihe ftattfindet, damit der Muſte 
die Gnoſis Gottes erhalte, add’ ob Fv dvendeſv, mpiv Emikadkéoaodat Tov 
povapxov, iva 84 Kai THs Ne pp:aS rabrns mANpes TO Teplexov VEVHTqI aòroi 
re evmapadextov ebtuxnowpev THY dvapaoiv * * xaiper yap öpvois 6 
deds. Procl., exc. Vat. 193, 12 (zitiert bei Kroll, de oraculis chaldaicis 
S. 54) ſpiritualiſiert dieſe Gedanken: öuvoyv oö y TH Dew robroy dvadwpev, 
Thy eis adtov é€opoiwoiv * KaTaAimwpev THY Péovoay oòboiqv, EADwpev Emi TOV 
dund fi oKoTév’ yvwpicwpev Tov deondtHv, KyaTHowLev TOV TaTépa ... TWOP 
yevopeda, ö mupds ddevowpev, Exopev ebAvTov ö dv eis dyvéhevow. Piſtis 
Sophia läßt (S. 104, 2ff. ed. C. Schmidt) die Sophia durch ihre humnen den 
Kufſtieg vollſtrecken: „O Cicht der Lichter, ich pries hinauf zu Dir, Du halt 
mich gerettet!“ 0 

Der Hymnus, das Preiſen Gottes, ein Coblied ſeiner Taten iſt alſo ei 
ſtändiger Teil helleniſtiſcher Myſterien. Vor ſeiner Überſchätzung ſcheint ein 
Mann wie Porphyrius zu warnen (ad Marc. 15). Es iſt auch charakteriſtiſch, 
welche große Rolle dieſes Lobpreijen in der neupublizierten Iſis⸗Citanei 
(P. Ox. 1380, 152) ſpielt. oͤpdoi ce oi Kar TO moTdy émKkadotpevol, ſagt 
der Jſis⸗Gläubige. Der freudige Charakter ihres Kultus leuchtet überall durch. 

Um die Epiphanie Gottes bitten die hermetiſchen Gebete, die Reitzenſtein 
in die magiſchen Papyri hineingearbeitet gefunden hat 22: Komm, offenbare 
dich mir, antworte mir, erſchallen die Rufe des Prieſters. Und die ſog. Mithras⸗ 
Liturgie bietet das zum Sauberritus überarbeitete Ritual, wodurch die Theo⸗ 
phanie (durch die himmelfahrt der Seele) zuſtande gebracht wird 2s. 

Der Kultus hat oft die Technik in ſeinen Dienſt genommen, um dieſe 
Theophanie den Muſten anſchaulich zu machen. Das plötzlich aufſtrahlende 
Licht wird in helleniſtiſchen wie chriſtlichen Gemeinden als die Gottheit be⸗ 
grüßt. Der höhepunkt des ägyptiſchen Kultus ijt, daß das Volk „die Schön⸗ 
heit ſeines herrn ſchaut“. Das Götterbild wird aus ſeiner Kapelle genommen 
und in einem leichten Schrein aus dem Allerheiligſten getragen, und man 


21 Archiv für Religionswiſſenſchaft VII, S. 395. 

22 Die Gebete find für unſer Thema ſehr intereſſant; um nicht zu weitläufig zu 
werden, muß ich aber auf das Werk poimandres, S. 15 ff. verweiſen. Im fünften 
Gebet hören wir von der Epiphanie des Gottes als Lichtes, was im Hellenismus wie 
im Chriſtentum oft vorkommt, vgl. meine Unterſuchung Phos, Skrifter utgifna af 
K. Hum. Vetensk. samf. i Upsala 17, 1, Upjala und Leipzig 1915, S. 7-45 

*5 Dal. Dieterich, Eine Mithras⸗Citurgie?, 1911. — Die Beſchreibungen des 
Gottes ſind nicht ſelten ſo konkret und lebendig, daß man faſt notwendig an Kult⸗ 
bilder in Tempeln denkt. 
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opfert und räuchert vor ihm. Suletzt kommt der feierliche Augenblick, in dem 
die Prieſter die Vorhänge zurückziehen, die die Seiten des Schreines noch ſchließen; 
dann jauchzt die Menge begeiſtert dem kleinen Bilde zu 2. 

Wir wiſſen, wie der Gott in feinem Bild an ſeinem CTiſche mit den Gläubigen 
ſpeiſt: ein Berliner Papyrus redet von iepa AAs ToD mapédpov25 und mehrere 
Einladungsbriefe zum Tiſche des herrn Sarapis find unter den Oxyrynchos— 
papyri gefunden 26. 

Aud) die „geſchichtlichen“ Ereigniſſe im Ceben des Gottes werden dabei 
aufgeführt. Etwa am Tage, an dem der Gott geboren war, oder an dem 
er ſeinen Feind beſiegt hatte, war der Kultus beſonders feierlich. Dom Ge— 
burtsfeſt des Gottes Aion in der Nacht vom 5. auf den 6. Januar im fog. 
Koreion in Alexandria berichtet Epiphanius (haer. 51, 22), und der Kultruf: 
„In dieſer Stunde hat heute (1) Kore, das heißt die Jungfrau, den Aion ge— 
boren“ zeigt, wie real der Gott als wiedergeboren gedacht wird?. Am 
24. Dezember feierten die Mithras⸗ Verehrer die Geburt des Mithras. Lucian 
erwähnt in ſeinen ſatiriſchen Schilderungen einer Myſteriengemeinde (Alexander 
38.39) Aoxeia, yovai, yapos, émpadvera, yévvnois Tod deod. 

Am berühmteſten find die Feiern des Todes und der Wiederkehr zum 
Leben, die in den helleniſtiſchen Muſterienreligionen das Hauptfeft geweſen zu 
fein ſcheinen. Aber das muß ich hier als bekannt vorausſetzen 2s. 

Jetzt verſtehen wir die Bedeutung der hymnen. Sie begleiten die Hand- 
lungen des Dramas oder erſetzen ſie ſogar. Die Taten Gottes werden be— 
ſungen und dadurch auch wieder vergegenwärtigt und in ihren Wirkungen 
lebendig. Die hymnen und Gebete rufen Gott herbei, wie die Epikleſen der 
chriſtlichen Citurgien. Durch fie geht Gott in die Bilder ein (das ijt das 
werk der Celeſtik, vgl. Asclepius 21), durch fie wird er in den Myſterien 
lebendig gemacht (Asclepius 37: invenerunt artem, qua efficerent deos 

. evocantes (ẽni]9ẽm ev) animas daemonum vel angelorum, eas in- 
diderunt imaginibus sanctis divinisque mysteriis). 

Ob das göttliche Drama in Handlung oder Bild ſich abjpielt oder ob es 
nur in Hymnen oder Gebeten erzählend und preiſend vorgeſtellt wird, macht 
dabei keinen Unterſchied. Die Myſten können es mit den äußeren Augen ſehen, 
oder fie wiſſen, daß hinter dieſen äußerlich wahrnehmbaren Tatſachen ein Spiel 
göttlicher Kräfte vor ſich geht, das fie nicht felten in Viſionen und Auditionen 
vernehmen. Ekſtaſe iſt daher meiſtens der höhepunkt helleniſtiſchen Kultes 
und ſcheint tatſächlich ſehr oft vorgekommen zu ſein. Sie wird durch die 
Liturgie zuſtande gebracht: wenn das Muyſterium vorgetragen wird, „ſieht“ es 
der Muſte, wird dadurch von göttlichen Kräften erfüllt, die ihn ergreifen, die 
durch ſeinen Mund reden und den Gott wohlgefälligen Cobgeſang vortragen. 

Die Welt, die uns in den chriſtlichen Abendmahlsliturgien begegnete, ijt 
alſo nicht etwas Singuläres. Sie iſt in der helleniſtiſchen Frömmigkeit ganz und 


24 Dgl. Moret, Le rituel du culte divin journalier en Egypte, Paris 1902; vgl. 
auch Erman, Die ägyptiſche Religion?, Berlin 1909, S. 58ff. 

25 Dal. Reigen|tein, Poimandres, S 226 ff. 

26 P. Or 110 und 523, jetzt auch 1484. 

21 Dal. Ujener, Das Weihnachtsfeſt?, Bonn 1911, S. 27 ff. 

28 Ich will aus der großen Literatur nur auf die oben erwähnte Unterſuchung 
von Coiſy, Les mystéres paiens et le mystere chrétien, Paris 1919, verweiſen; val. 
auch den Anhang. 
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gar zu Hauſe. Es ijt das Denken des antiken Frommen, das auch aus den 
chriſtlichen Liturgien zu uns redet, wenn auch mit beſonderen Eigentümlich⸗ 
keiten. Aud) für die Chriſten ijt der Kultus nicht nur eine Verehrung Gottes, 
ein Dank für feine einſtigen Gnadentaten, fondern ein Heilsdrama, ein Spiel 
göttlicher Kräfte. Nicht umſonſt trägt noch heute der wichtigſte Kanon der 
römiſchen Meſſe den Namen „actio“. Der Kultus ſetzt Kräfte in Bewegung, 
die die Myſten umſchaffen und zu neuen Menſchen machen. Wenn die Hades⸗ 
fahrt Chriſti und fein Tod rezitiert wurden, dann wurden die Muſten von 
der Macht des Teufels befreit, wie einſt die Gefangenen, deren Bande Chriſtus 
im hades gelöſt hatte. Dieſelbe Kraft, die damals wirkte, wird jetzt wieder 
durch die heiligen Worte der Citurgie lebendig, ganz wie das Myſterium der 
Wiedergeburt die Wiedergeburt und das des Urmenſchen die Himmelfahrt des 
Muſten bewirkte, oder die helleniſtiſchen Myſterien, in denen der Tod des 
Gottes und ſeine Rückkehr zum Leben gefeiert wurden, die Gläubigen erlöſten. 

Schon Paulus hat in dieſer Weiſe die urchriſtliche Kultfeier des Brot⸗ 
brechens gedeutet. In einer Offenbarung iſt dieſe Deutung ihm vom herrn 
ſelbſt geſchenkt worden??. Nicht bewußt und abſichtlich ijt dieſe alſo „über⸗ 
nommen“, ſondern ſpontan und plötzlich iſt er deſſen inne geworden, daß in 
der Euchariſtie der Herr ſelbſt gegenwärtig fet und mit den Frommen verkehrt 
und zwar ganz beſonders als der Herr des Kreuzes, als den ihn die Euchariſtie 
verkündigt. Dieſe ganze Art zu denken, dieſe Weiſe, den Tod Chriſti zu bes 
trachten und den Kultus aufzufaſſen, iſt echt antik. Er brauchte es helleni⸗ 
niſtiſchen Gläubigen nicht näher zu entwickeln. Dieſe Betrachtungsweiſe war 
ihnen ebenſo naheliegend, wie fie uns eigentlich fern liegt. Aus dieſer heraus 
iſt die Liturgie erwachſen, aus ihr heraus die Gebete und hymnen, die wir 
oben ſtudiert haben, verſtändlich 50. 

Daß wirklich die Chriſten mit dieſen Augen den Kultus betrachteten, geht 
nicht nur aus dem Charakter ihrer Gebete und Hymnen hervor. In der alts 
chriſtlichen Citeratur finden ſich auch eine Reihe von Wendungen über den 
Kultus und ſeine Wirkungen, in denen dieſelbe Ruffaſſung zum Dorſchein 
kommt. 

Sehr intereſſant find in dieſer Hinſicht die altchriſtlichen Kultlieder, die 
als „Oden Salomos“ bekannt find, z. B. Ode 36: 

Ich ruhte aus auf dem Geiſte des herrn, 
und er erhob mich zur höhe 


29 Don derartigen Offenbarungen des Herrn weiß Paulus oft zu erzählen (ogl. 
3. B. Gal. 1, 12. 16; 2. 2; 1. Kor. 7. 10. 12; 14,37; 2. Kor. 12, 1 u. a.). So wird der 
Pneumatiker ſtets durch Geſichte und Offenbarungen Gottes geleitet, vgl. Pass. Perp. 
et Fel. IV, oder die Propheiin Pepuza Epiph. baer. 50. Lucius erhält durch Offen⸗ 
barungen die Befehle der Göitin Shs betreffs ſeiner Weihe, Apulejus, Metam. XI 16. 
21. 22. gl. auch Petrus, Apg 10, ff. 

30 Diadochus gibt ein lebendiges Bild dieſer Stimmung und dieſer Vorſtellungen. 
Die Frommen ſehnen ſich nach der dpety, thy navdewpov, tiv näons cpepipvias mpdkevov, 
Thy év aqbyff dwrds Gpprtov tov vodv tpépovoay, thy ch Sem Adyw, twa pi no& A€yw, rio 
Aoyikhy tboxtv ö & TU A VIV Apo nr (Keitzenſtein will mpopntedv ſchreiben) mpds 
koivwviav &ppocapevny axwptotov, Wa Kai mapa dvipwrois, c Tov dabparos, robs Sep- 
Sobs Soo yyovs f vupdaywyos évappooy Sela Tpavas “ovtas tas Suvacteias tov Seov. Die 
Propheten vollziehen mit ihren Geſängen die Einigung der Ninjten mit Gott, mit 
ſeinem Logos. Die pneumatiſche Rede macht zum HGenoſſen der himmliſchen Geiſter, 
die Gott preiſen. Ogl. Reitzenſtein, Historia lausiaca etc., S. 135 ff. 
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und er ſtellte mich auf meine Füße auf der höhe des herrn, vor ſeiner 
Vollkommenheit und Majeſtät, 
indem ich (ihn) pries in der herrichtung ſeiner Lieder. 
Er gebar mich vor dem Angeſicht des herrn, 
und während ich ein Menſchenkind war, wurde ich das glänzende (dicht), 
a der Sohn Gottes, genannt, 
indem ich pries unter den Preiſenden 
und groß war unter den Großen. (Ogl. 21, 6.). 
Denn entſprechend der Größe des höchſten fo hat er mich gemacht ... 
und ich ward einer ſeiner Nächſten, 
und mein Mund öffnete ſich wie eine Tauwolke, 
und mein herz ſprudelte wie ein Sprudel der Gerechtigkeit, 
und mein Naheſein war in heil, 
und ich ward gefeſtigt durch den Geiſt ſeiner Regierung, 

Hallelujah! 

Der Hymnus zieht den Menſchen zu Gott empor, macht ihn zu Licht, 
zum Gottesjohn. Die hermetiſchen und chriſtlichen hymnen haben denſelben 
Charakter. Aus den Worten können wir faſt heraushören, wie der Nyſte ſich 
allmählich zur Ekſtaſe heraufarbeitet, wie die göttlichen Kräfte während des 
Rezitierens der heiligen Worte ſich vermehren, und der Myſte zuletzt ohne 
eigenes Bewußtſein daſteht, in Ekſtaſe endigt. So auch Ode 26: 


Ich ſprudelte Lobpreis dem herrn hervor, weil ich fein bin, 

und ich ſage ſein heiliges Lied, weil mein herz zu ihm hin iſt. 

Denn ſeine Sither iſt in meinen händen, 

und es werden nicht ſchweigen die Lieder ſeines Wohlgefallens. 

. . . Wer ijt, der die Lieder des Herrn ſchreiben oder wer iſt, der fie leſen 

2 tonnte? 

oder wer, der fic) felbjt zum Leben erziehen könnte, daß ſeine Seele ge- 
rettet werde? 

oder wer l(iſt), der auf dem höchſten ruht, daß er aus ſeinem Munde 
reden könnte? 

Wer iſt imſtande, des herrn Wunder zu deuten? 

Denn der, der da erklärt, wird ja aufgelöſt 

und wird zu dem, was erklärt wird. 

Denn es genügt zu erkennen und zu ruhen; 

denn die Sänger ſtehen in Ruhe, 

wie ein Fluß, der eine reiche Quelle hat, 

und dahinfließt zur hilfe derer, die ihn ſuchen. 

Hallelujah! 

Indem der Muyſte die Taten Gottes lobt, wird er ihrer teilhaft, wird 
er aufgelöſt und zu dem, was erklärt wird. Wer ſo Gott geworden iſt, der 
hilft durch ſeine Preislieder auch den Übrigen dazu, Gott zu werden. Der 
Myſte wird zum Myſtagogen, das Ich dieſer Pjalmen geht von dem einen 
zu dem anderen unvermittelt über. Und da der Muſtagoge ſich in den Heiland 
ſelbſt hineinverſetzt fühlt und den heiland in ſich fühlt, die beiden daher 
nicht ſtreng geſchieden gehalten werden, iſt die fließende Sprache der Oden 
verſtändlich. 
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Aud in Ode 16 ſpielt der humnus, das Loblied, die dominierende Rolle 
wie oben: 
Wie die Arbeit des Candmanns der Pflug ift 
und die Arbeit des Schiffsführers das Siehen des Schiffes, a 
ſo iſt auch meine Arbeit das Cied des herrn in ſeinen Co b⸗ 
preiſungen; 
meine Kunft und mein dienſt (beſtehen) in ſeinen Lob- 
preiſungen. 
Und fragen wir uns, was der Fromme dadurch zu erreichen hofft, was 
damit geſchieht, dann find wohl die bald folgenden Worte eine gute Antwort: 


„Denn ſtark bin ich durch ſeine Lobpreiſungen und Glauben 
habe ich an ihn. 

Ich öffne meinen Mund, und ſein Geiſt redet in mir: 

die Herrlichkeit des herrn und ſeine Schönheit, 

das Werk ſeiner hände und die Arbeit ſeiner Finger, 

die Fülle ſeiner Liebe und die Stärke ſeines Wortes. n 

Faſt unzählig ſind im alten Chriſtentum die Seugniſſe für die Macht des 
Kultus, der hymnen und der Gebete. Kusſprüche der Väter und Legenden 
ſtützen ſich gegenſeitig. Vielleicht beſonders bezeichnend iſt jene Sitte, durch 
die man in der alten Kirche die kirchliche Einheit betätigte. Als Polykarp 
von Smyrna den Biſchof von Rom beſuchte und beide nicht darüber einig 
werden konnten, wann das Paſſah zu feiern jet und doch ihre Einheit be- 
weiſen wollten, nahmen ſie nicht ihre Zuflucht zu irgend einem Dogma oder 
einer Formel, ſondern: Polykarp leitete an der Stelle Anicets die Meſſe der 
römiſchen Gemeinde (Euſ. h. e. V 24, 16. 17). So real betrachtet man die 
Wirkungen des Kultus, daß es unmöglich war, ihn einem Ketzer zu überlaſſen 
nur wer mit Chriſtus in Verbindung ſtand, konnte die kultiſchen Kräfte in 
Bewegung ſetzen. Dieſe Taten ſprechen beredter als die feierlichſte Der- 
ſicherung. Und das iſt kein vereinzelter Fall. Wenn ein fremder Biſchof bei 
einer Gemeinde zu Beſuch kam, fo ſchreiben die Kirchenordnungen vor: „Und 
wenn ihr das Opfer darbringt, ſoll er reden; wenn er aber weiſe iſt und 
dir die Ehre gibt und nicht darbringen wills!, ſo ſoll er wenigſtens über dem 
Becher reden“ (Syr. Did. ed. Achelis S. 69; vgl. Ap. Conſt. II 58, 3). Das 
iſt die höchſte Ehre, zugleich eine konkret⸗reale Betätigung der Einheit. 

Der Kultus wirkt ſo zu ſagen von ſelbſt. Euſebius zitiert VIL 9 einen 
Brief des Biſchofs Dionyſos, worin dieſer von einem Fall in feiner Gemeinde 
erzählt. Ein Mann war lange Seit bei den Gottesdienſten der Gemeinde 
anweſend geweſen, bekannte aber plötzlich, daß er von Ketzern die Taufe 
empfangen hatte und verlangte daher richtig getauft zu werden. Der Biſchof 
wagt jedoch nicht ſeine Bitte zu erfüllen, nicht weil er ſchon getauft worden 
war, ſondern abraprn THY TOAUXPOviov abr KOIVWViav Eis TOUTO Veo 
evXapioTias yap émaKovoavTa Kai oven pd ey Sauen o 10 dhl Kai Tpamesn 
TapaoTavra Kai Xeipas eis brodoxiy THS ayias TpOdis Tporeivavra Kai TabTHY 
KaTabetGpevov Kai TOU oWATOS Kai TOU aipaTosS TOD KUpiov fin pEeTAacXdvTa 
ikav@ xpdvw, obk Gv es drapxijs avacKevdlev Er TOApHoaI. Die Motivierung 


* Das ijt eine Reminiſzenz an das Mißtrauen gegen die umherwandernden 
Propheten. 
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iſt ſehr charakteriſtiſch: auch der unrichtig getaufte ijt von den Uräften des 
Kultus fo gefördert worden, daß der Biſchof es nicht wagt, ihn nocheinmal 
von vorn „auf den Marſch zu ſchicken“. 


; Wie man durch Kultus, den göttliche Menſchen vollziehen, vergöttlicht 
wird, ſo wird man befleckt, wenn Ungläubige den Kultus ausüben. Wenn 
ein Lehrer von anderen Gemeinden kommt, ſoll man ihm das Nötige geben, 
ſagen die apoſtoliſchen Konſtitutionen (VII 28, 4), 1H des hevdodid aged 
oͤchoere uev Ta mpds xpeiav, o mapadékeode öde adtod tiv mAdvyy, oöre piv 
Gupmpocedteove abrö, iva i ouppiavdyre abr. Dasſelbe hören wir Ap. 
Conſt. VIII 34, 8, wo die Gläubigen gewarnt werden, die Verſammlung der 
Ungläubigen zu beſuchen, obx 6 ronos yap Tov dvipwrov dyiäddel, GAN 6 

ävdporos Tov ro. . 0s yap oi 50101 iepeis dyiddovow, oöros oi évaye;s 
Haivouaty 52. 

Die Mönche ſehnen ſich nach dem Uultus, beſonders nach Leib und Blut 
des Herrn, Wa Kadapiod@ov dn mKpdtyTos TOU Tovypod (apophthegmata 
patrum, Migne P. G. 65, 329, Poimen 30). Der Mönch Iſaak, der ſogleich 
nach dem Gottesdienſt in ſeine Selle flieht, und die Brüder meidet, motiviert 
es fo: Hels dwtiCopevor ond THs ayias Tpoohopas, édv Ppadbvwpyev Ew Tod 
e Miov, oxoritera: fd 6 vods (Apophthegmata patrum, Migne P. G. 65, 
241). Im Kultus erhält man alſo die heilbringenden göttlichen Kräfte. 

Wie alt dieſe Gedanken in der Kirche ſind, zeigt ſich ſchon darin, daß 
ſie in den ignatianiſchen Briefen für ſelbſtverſtändlich gelten. Eph. 13, 1 
heißt es: omovddatere oö y muxvdtepov ovvépxecdar eis ebxapiotiav He Kai 
eis ö av. Fray yap muxvws Emi 76 abd yiveode, Kadaipodvra ai duvapers 
rob catava, Kai Aveta: 6 dAedpos aqörob év TH dpovoia Spay Tis TioTews. 
Das größte Glück eines Chriſten ijt es daher, ein Glied der Kirche zu fein 
(5, 1), das größte Unglück, aus ihr ausgeſchloſſen zu werden. Aus dieſen 
Wurzeln iſt der römiſche Uirchenbegriff erwachſen. Nur in der Kirche iſt 
das heil zu erreichen, durch ihren Kultus, wie Ignatius, Eph. 5, 2, ſagt: 
pndeis mAavdodw: éav pry tis f évTds TOD dociornpiob, oc repefram Tov äprov 
rob deod. ei yap évds Kai Sevtépov mpocevxh tooadTHy io w Exel, mow 

— paAdov ff re rob émickdmov Kai mé&ons THS exkAncias’ 6 ofv ph épxdpevos 
émi TO adTd, obtos Hn Omepypavelr kal E€avtdv Siéxpivev. Es gibt alfo 
Menſchen, die fic) von der Kirche fern halten, und meinen, daß fie von den 
Gottesdienſten keinen Nutzen haben (vgl. Magn. 4). Die ſpäteren chriſtlichen 
Mönchstraditionen haben nicht wenige Erinnerungen daran bewahrt. Dem— 
gegenüber verficht Ignatius die Meinung, daß die kultiſchen Verſammlungen 
eine gewaltige Kraft in ſich tragen (Eph. 17). Er weiſt beſonders auf das 
Gemeindegebet hin. So auch Magn. 6, 2ff.: èvödnre TH émarônꝰ Kai TOIS 
MpoKadnpevois eis tUov Kai Sibaxiv a&pdapcias. Gomep obv ö KUpios dvev 
rob maTpds ovdév éwoinoev, ...° odtws hunde dpeis Gvev rob émioKdrov kal 
roy mpeopuTépwy undey mpdooere. unde meipdonre ebAoydv TI daiveodar ibia 


32 In den Akten des Karpus, papylus und der Agathonike 7 werden in jener 
Weiſe chriſtlicher und heidniſcher Kultus einander gegenübergeſtellt: Goned yap ol GAn- 
wol mpookvvytai ... dhopotovvtar 1H S6y Tod Seod Kai eloiv pet abr adavaror, peta 
AaPdvtes tis alwviov Cwrs dic tod Adyov, obtws Kai of TovTOIS AaTpEovTEs AhoptorobvTat TH 
pataidtytt TV Saipovwv. 


176 Kap. 11. Amt und heiliges Wort. 


dpiv, GAN Eni Td adTd. pia mpocevyxn, pia bénors .. (ad Philad. 5, 2): doo! 
av peravorjoavres ED Eni tiv évéryTa THs Exkdnoias, Kai odo! Feod Eoovral, 
iva dow Kate “Incodv Xpiorov Cavres. Die Frommen gehen zu den kultiſchen 
verſammlungen, um durch das Gebet, die Lehre (SiSaxr) Unvergänglichkeit zu 
bekommen, ſie werden Gottes, ſie werden lebendig. 

Die tantum sabbati, weiß man von den Mönchen in Cellia (historia 
monachorum 22, Migne P. L. 21, 444), et dominica in unum ad ecclesiam 
coeunt et ibi semetipsos invicem tamquam coelo redditos vident. — 
... audire in unoquoque monasterio, berichtet die Historia lausiaca 7, 
Migne P. L. 73,1098, hymnos et psalmos Christo canentes, et praeces 
ad hymnos emittentes adeo ut existimet quispiam se sublime elatum 
transmigrasse in paradisum deliciarum; veniunt autem ad ecclesiam 
sabbato solum et dominica. Im Himmel glauben die Mönche zu fein, in 
den Himmel verſetzt zu fein glauben die, die dieſe Gottesdienſte beſuchen, in 
denen man Gott auf dieſe Weiſe lobſingt (vgl. oben S. 16ff.). 

Das Schlimmſte, was einem Chriſten geſchehen kann, iſt daher, aus der 
Gemeinſchaft der Gnade und des Gebetes ausgeſchloſſen zu werden. Tertullian 
formuliert es in ſeiner Apologie (39) folgendermaßen: nam et iudicatur 
magno cum pondere, ut apud certos de dei conspectu, summumque 
futuri iudicii praeiudicium est, si quis ita deliquerit ut a communi- 
eatione orationis et conuentus et omnis sancti commercii 
{oikovopia) relegetur. Dasfelbe geht auch aus der Exkommunikation des 
Sortunatus in den Johannesakten hervor. Katapyydyti and Tov éAmCdvtwv 
Tpds Köpiov, heißt es hier, ... Gn GVqοαrGοοe,hi& THS mpds de Y ATO ebwdias 
fs Kolvwveiv péAAeis’ d vyoTe@v, än Serjoewv’ Amd AovTPOD d yiob amd 
ebxapiotias uſw. (84). 

Eine derartige mechaniſche Auffafjung des heiligen Wortes iſt keine ver- 
einzelte Erſcheinung. Wir wiſſen, daß es chriſtliche Prediger gegeben hat, 
die in häuſern und auf den Wegen die Volksſcharen um ſich geſammelt haben, 
und deren Gottesdienſte hauptſöchlich in Schriftverleſung und Pſalmenſingen 
beſtanden haben (Pj. Clemens, de virginitate II, 4; I, 10); das wird als 
cultus sacer bezeichnet, und mit Exorzismus in verbindung gebracht. 
Wie dieſe Gottesdienſte zu denken ſind, zeigt wohl der Bericht von dem 
ägyptiſchen Mönch Serapion (apophthegmata patrum, Mi. 65, 413 ff.). 
Dieſer hatte beſchloſſen, eine Dirne zu retten. Er befahl ihr, ihn eines 
Abends ſpät bei ſich zu erwarten. Als er da iſt, Apgato 6 yépwv vis ovv- 
akews adTod: Ka dpSdHui,p⸗ũ TO adrypiov, KaT& padpov Enoie eb xfY Sedpevos 
rob deod ö ne p avTHS, SmwS pETAVOrOH Kai cod. Kai EiorKOUVGEV aUTOD 6 DeEds. 
kai Eotykev ü vo vi Tpépovoa Kai eb xouevn éyyds rob yépovtos. Kai ws éré- 
Aeoev ö yépwv GAov TO adTHpiov, Emecev I yuviy xapai. ö öde yépwv aped- 
Hevos TOD &mooTdAov, elme TOAD EF abTod Kai obtws ErANpwoe THY obvakt. 
Tief erſchüttert bittet die Dirne: moinoov aydmnv, PRG, Kai ö rob Sbvapar 
ebapeotical TH dew, GdHyNodv pe. Das Auftreten des Mönches bei der Dirne 
wird als obvakis bezeichnet, das iſt der techniſche Ausdrud für gottesdienſt⸗ 
liche Zuſammenkünfte. Er ſingt das ganze hpahrüpioy durch, und dann „den 
Apoftel”. Die Wirkung bleibt nicht aus: die Dirne bricht zuſammen, und 
bittet Serapion, er möge ihr doͤnyös ſein. Und fo hören wir dann, wie fie 
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eine treue Nonne geworden iſt, die ihre mönchiſchen pflichten genau beob⸗ 
r 
Das Rezitieren des heiligen Wortes hat alſo eine Wirkung aus ſich ſelbſt 
heraus. Je mehr man rezitiert, deſto kräftiger muß die Wirkung fein, 
ſodaß zuletzt auch der Unbußfertigſte überwunden wird. In chriſtlichen Kreiſen 
beginnt das Schriftwort auch für magiſche Swede verwendet zu werden. Das 
Huswendiglernen und Rezitieren der Schrift wird Sitte und es gilt als eine 
ganz beſondere Gnadengabe, wenn man dies vermag, ohne daß man die 
Schrift gelernt hat, vielmehr durch unmittelbares Eingeben des Gottesgeiſtes, 
der das Wort dabei von neuem in dem Menſchen ſchafft (vgl. Euſebius, Mart. 
Pal. 13). Wir hören auch, daß die Sitte beſtanden hat, dasſelbe Cied mehr⸗ 
mals zu wiederholen, um dadurch die Wirkung desſelben zu ſteigern 38. 
Dieſe Auffaſſung beſteht aber nicht nur bei den breiten Maſſen, ein 
Mann wie Origenes hat fie ebenſo kraß formuliert (hom. in Jeſu Mave XY): 
Gonep toivey ai éEnWö ai Sbvapiv tiva EXO UO biw, Kai ph vod 
d Kxatemadépevos Xqaußdvei tr Ex THS Exwhis, ard THY Ovo. ray 
Oddyywv THs Er öffs, cite eis BAGBnv, eire eis ia cwpatos ij WuxXis EavTOU, 
oöro poi voei maons énwdys buvatwrépay elvat ty onpaciay tay év Tails 
Deiais ypadais övohdroy e€ioi yap tives.duvapers év piv & ai pév xpeirroves 
di robroy TOV ofovel Enwd@v Tpépovral, ovyyeveis oba adTais, Kai Huõv 
un voobvtTwv éxeivas rds dSuvdpels voobcas Ta Acydpeva SuvaTwrépas éy fuiy 
yiveodva! mpos TO ovvepyciv TH MpeTépw fiw. .... Eoriv obv mAHDds TI ev 
Ay Svvapewv KekAnpwpévwv N Tas PuXaS Kai Ta owpata aitives EaV G 
via, THS ypadns avayivwoKxopéevns wherAoOvTal Kai yivovTal ioxu- 
poTepai... Womep ö ai Kpeittovs duvapers oiovel Kren V Kai wheAodvrai 
Kai yivovrar duvatwrepai amd T TOIOUTWY YpapLaTwWY Kai dvopndTwv, obtTws ai 
GVTIKEipevar TGV EV piv Suvdpewv ofiovel KadéAkovTal Kai MKG“ 
Tai dr Tov TOD decd Erw.] GV Kai vikwpEevai KompifovtTal. Kai eixoré TIS 
Hoy éwpaxey amd En” comida Koipilopévyy, f Go TI TOUTwY Tav iofdAwy, 
éxeivo Tmapdberypa AaBérw eis Hv Vp Hy, NS avayivwoxopévys Kai un 
vooupévnys, éviore &knbiG kai éxkaxel 6 AkpoatHs, Kai moTevérw StI 
ai év abt® domides kai ai éy abt® €Exibvai aTovwrepai yivovral amd Tw 
dappakwv Tov dappaKevdvtwv, ofov rap& sopod Moc, mapa O Ingod, 
Tapa codGv r ayiwy mpodytm@y. ph éExkak@pev obv akovovTEs ypa- 
dav; &> ob voodpev, GAAG yevydijTw Hiv Kr Thy Tiotlv nv, fv Kai 
motTevopev, S11 „rd ypadi Pedrvevotos odoa whEeAIds oti: TO yap Ev 
3 Tay 600 der oe mapadékacdai en tobTwy Tov ypadwv, ff ST! obs sio! 
A Sedmvevotor, éwei oö Eigivy wHEeA MOI, WS oͤnokauBGVYO dv 6 ämoros, 
I ds motds mwapadétacdai, br éei cioiv whéAmoi, Fedmvevotoi Eloi. . 
obtw toivvy mioteve Kai epi THs delas ypadijs, ö GE NeTTdi cov H PuxN, 
; Kav un 6 voids toy xapmwov auß GV THS Whedrcias THS ATO TOY 


4 
2 
; 
2 
* a 
3 
: 
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55 Ahnliches wird von Serapion hist. lausiaca 37, ed. Butler, S. 109 berichtet, 
wo die Asfefe und das Rezitieren der Schrift das Wunder zu vollbringen ſcheint. 

34 Die Gnadengabe des ändorndizew der Schriften wird von den Mönchen ſtark 
geübt, vgl. 3. B. Hero (hist. lausiaca 26, ed. Butler, S. 81f.). : 

35 So 3. B. iſt es in der koptiſchen Dita Pachomii (ed. Annales du Musée Guimet 
17, Paris 1889) der Fall, wo aber Theodor dies ,chanter avec plaisir“ für das Werk 
eines Dämons erklärt (vgl. auch die arabiſche Verſion, S. 425). 
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ee, Epiphanius weiht (mer. 80) Ahnliches von idnen zu erzählen. 
Names er Härter ‘wry “ dhre gottesdienftliden Suſammenkünfte 
Mgoven'ga? genunnt; OANA NN Kal daTwv o 
emerald ve — tie * Toy Tap adrois orovdaiwv, Kal 
meas Gitex Gs raw Deby seomiyrevos, Ws KaTadeypatioy Kai edonpiay done e 
ow 1 ruft drr. 
So dein der Finns, das Gebet die böſen Dämonen zu vertreiben 
den Insten mit den güttlichen Nräften zu erfüllen, ganz wie wir das 
den dermetiſchen Neilhon mehrmals hörten. Und da die 8 
Seitem verursachten und des Rommen des göttlichen Geiſtes durch allerlei 
— ther nude, kann es nicht Wunder nehmen, daß auch Der⸗ 
tiges nunmal in Derrnindung mit den chriſtlichen Gottesdienſten erwähnt 
wih Don Krantknihellungen haben wir oben gehört. Es ſcheint ſogar die 
Side deſtanden zu Quite, die Rranken für längere Seit in der Rirche nieder 
Tegen, gang wie es iin don Tempeln des Heilgottes Asklepios der Fall war, 
mag folgender Sestimmung dor fog. Canones nt N (ed. Achelis XXI. 
219): ceterum quail ail mfirmos pertinet, medicina ipsis in eo posita 
est, wi Pequentenn anukesiam, ut fruantur oratione, excepto ea, qui 
morbe periculosn laiwert: talis a Mp visitatur, qui certiorem reds 
dent ew. Der Denfiafier mill alfo nichts vom Niederlegen der Schwerkranken 
im der Bice wiſſenn ax beschränkt die Sitte auf die Seit des Gottesdienſtes, 
der Kultus it es, ien Qos Mmirkſame Heilmittel ijt. 

Jrendus . ſant uns, daß Tis Karak Téwov éxxAnoiag m&ons d 
udn wera wrarsics vt Kol Arraveias ein Toter auferwedt und den 
Sebetn der Feiligem awilityeritt wurde (ogl. II 32, 4). Origenes ſchreibt in 
ent Traftate der tos Mübet (12): wpds dè rob ro Suvapews memAnpwpevous 
uin tous Jayaus: rs TRY hyl@y SN, padvora Sre mpocevXopeve: mvedpam 
MpoeeigavTar say ta wo} Geri SONO a&varé\dovt awd tis Tod edyopevew 
boveres sar maaidvrr, Sx arriuwcrros abrod drrexddew Suvaper deod Tov Auewevew 
wortay ios tad Tew esu Svvapewy = 

Dam ier zu anten oxin magiſchen Derwendung der Texte und Liturgien 
i der Schritt nicht gruß. Mie dabei beſonders die Formeln, die den Höhe⸗ 
park der auchuriſtiſchen Delton ausmachten, benutzt wurden, ſcheint aus den 


Servorsugeijem. 
Justin gezeugt Dial. 85, O: Kore yap rod dvdparos adrod rodrew rei) 
view Tad ead sah mercy t) rige Kal bd wapdévou yewnievees 
<a Tahyraw) yexqueva eher, Koi cravpwdévros é Novriou MaAdrew dnd 
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toy cow j,, sar) Grmiovivros Kai dvaordvros ék veKpav Kal dvafdwres > 


Toy cigewav. way eee Sopnildpevov viKarar N drordooeras. 
Gage Dapneti wittitigen das. Pap. Gizeh 10 265, von Jacoby mit 
Hie nun Sergenſtein nid eh: veröffentlicht!, ijt vielleicht das wie Bei» 


A arm Hs — ins Wapdévov, ... 6 Ae C&P nas & 
socom wee ra sarcasm rod iepod éppdyn ar adrév, d dvaoTas e vexpay 


0 
2 Ein a Se 8 — von Adolf Jacoby, Straßburg 1900. 
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ev 100 rd TH rpirn TOD davdrov, épdvy éavtdv év tH FadiAaia Kal dvehd y 
En! 10 bos TOV ob p, o eXwv (ES eb V-, cu) upioos pupidéas VN, 
dpoiws EK de dx Hupious pupidbas dyyéAwv Boa h vf rpiroy Gios, 
&yios 6 Bao ͤο Tod aidvos ... 

ende TO Neos, 6 deds rob aivos, 6 dveddwv eis Tov EPSOp0Vv obpavoy, 
6 Endo Ex des Tod matpds, TO kpviov 7d edAoyHpEvov, 81d ai poxai éAev- 
Depwdnoav Si TOD aipatos ab rob of dvoiyyoavres 61 éauT@y af mbAGI YaAKaT 
br adtév, 6 Krad, jẽs Tovs pdxXAOUS O npobs, 6 Aboas Tods de de uE vous ey 
TO oreli), 6 roHZ ts Tov Xépovta Gcgnopov, 6 xrHoaS Tov ed pò v d1ro- 
oTatny, ö BAndeis eis robs iSiovs r6 Nos. 

Oi obpavoi nbdAoyrdnoav Kai u yh éxCGpYn, or GE ard abr 6 
€xdpos kai Sé5wxas éhevdepiav 1H Kricpati aitovpévw deo IH“ 
ai dp (ai kai €f>ovoiat ... if kai daS pro mvedpa f Kai uro Saipovos 
ueonpßp (wal) s Wpats, ei ds piyos ... ef de Eovdoia>: Tod avtixeipévov, pi 
ioxvowol KaTa THs Eikdvos, öid EmAdody ek xeipòs TAS offs deiörnros, (én 
0% def Eri db vans Kai) 42 Td Eheos TOU ai@vos, f Kpatroaca r aiwvas. 

Chriſtus wird als Gott angerufen, als Gott des Himmels und der Erde, 
als Herrſcher über die Dämonen, hat er doch durch ſeine Hadesfahrt alle feind⸗ 
lichen Mächte beſiegt; daher loben und preiſen ihn jetzt die Myriaden der 
Engel, ihm das Hagios ſingend. Die Erwähnung dieſer Tatſachen bezwingt 
Dämonen und Mächte der Finſternis. 

Das wird auch durch Origenes beſtätigt. In ſeiner Polemik gegen die 
Chriſten hatte Celſus behauptet, daß die Chrijten ihre Kraft daydvwv T] 
Ov6paci Kai kaTaKkAyoeo: verdanken. Das verneint Origenes, fügt aber 
(1 6) hinzu, daß ihre Kraft auf 10 ö voa “Inood petra tis amayyedias rd 
mepi adtov ſoropiov beruht. Für Origenes beſteht ein gewaltiger Unterſchied 
zwiſchen den encoͤai der Zauberer und ihrer Namenmagie (vgl. das ganze 
Kapitel) einerſeits und der chriſtlichen Verwendung des Namens Jeſu mit den 
Berichten von ſeinen Werken; religionsgeſchichtlich geſehen kann dieſe Unter⸗ 
ſcheidung nicht aufrechterhalten werden. Die Denkweiſe iſt dieſelbe, wie wir 
fie überall verfolgt haben, nur daß der religiöſe Menſch mit Ehrfurcht und 
Liebe vor der Gottheit wie vor ſeinem herrn ſteht, der Sauberer dagegen 
die göttliche Kraft wie ein Objekt zu behandeln ſucht. Dieſe Unterſcheidung 
ijt jedoch nicht prinzipiell, ſondern nur von relativer Art. 

Für dieſe Menſchen iſt der Kultus ein Kraftzentrum, von dem geiſtige 
Kräfte ausgehen, den Menſchen zum heil oder zum Verderben. Wie mechaniſch 
dies gedacht werden konnte, zeigen die obigen Beiſpiele. Damit iſt aber nicht 
geſagt, daß es immer ſo geweſen ſei oder daß jene Betrachtungsweiſe bewußt 
und klar vorliegt. So konſequent ift der religiöſe Menſch nicht. Es können 
auch Beiſpiele angeführt werden, in denen der Ton freier ijt, wo der Menſch 
ſich perſönlicher an Gott wendet, wo das perſönliche Erlebnis über die un⸗ 
perſönliche, man könnte fagen, magiſche Huffaſſung vom Gottesdienſt zu ſiegen 
ſcheint, und der Fromme ſich zu Gott wie zu einer Perfon wendet, an die er 
fein Gebet richtet. So war es ja auch in den hermetiſchen Schriften, ſo iſt 
es immer auf den höheren Stufen der Religion, wo verſchiedene Schichten 
Seite an Seite liegen. Aber die Kräfte, die den Kultus geſchaffen haben, 


2 Honjektur von Schermann. 
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uévob. Epiphanius weiß (haer. 80) ähnliches von ihnen zu erzählen. Ihren 
Namen erklärt er als „Beter“, ihre gottesdienſtlichen Suſammenkünfte werden 
Mpocevxai genannt. herd nos Avxvapias Kai dwTwv ovvadportdpevor, 
enmohöb re KaTOAEypdTIa Tiva ö THY Tap abTOIS ono ,,, Kai ebpnpias 
tivas öfidey eis roy deôy TolobpEvol, ds KaTaAeypaTiwy Kai ebony Gomep 
dedv ebiAcobpevor, EavTobs AmaTwolV. 

So ſcheint der hymnus, das Gebet die böſen Dämonen zu vertreiben 
und den Muſten mit den göttlichen Kräften zu erfüllen, ganz wie wir das 
in den hermetiſchen Weihen mehrmals hörten. Und da die Dämonen Krank⸗ 
heiten verurſachten und das Kommen des göttlichen Geiſtes durch allerlei 
Gnadengaben ſichtbar wurde, kann es nicht Wunder nehmen, daß auch Der⸗ 
artiges manchmal in Verbindung mit den chriſtlichen Gottesdienſten erwähnt 
wird. Don Krankenheilungen haben wir oben gehört. Es ſcheint ſogar die 
Sitte beſtanden zu haben, die Kranken für längere Seit in der Kirche nieder⸗ 
zulegen, ganz wie es in den Tempeln des Heilgottes Asklepios der Fall war, 
nach folgender Beſtimmung der fog. Canones Hippolyti (ed. Achelis XXI, 
219): ceterum quod ad infirmos pertinet, medicina ipsis in eo posita 
est, ut frequentent ecclesiam, ut fruantur oratione, excepto eo, qui 
morbo periculoso laborat; talis a po visitatur, qui certiorem red- 
dunt eum. Der berfaſſer will alſo nichts vom Niederlegen der Schwerkranken 
in der Kirche wiſſen: er beſchränkt die Sitte auf die Seit des Gottesdienſtes, 
der Kultus iſt es, der das wirkſame Heilmittel iſt. 

Irenäus (II 31, 2) ſagt uns, daß tis Kata témov éxkAnoias macys ai- 
rnoanevns herd vyoTeias MOAAHS Kai AiTaveias ein Toter auferweckt und den 
Gebeten der heiligen geſchenkt wurde (ogl. II 32,4). Origenes ſchreibt in 
ſeinem Traktate über das Gebet (12): mpds S€ roörois Suvdpews TeTANPwpEVOUS 
void tobs Adyous Tis TeV aͤyioy eö xis, PaAIoTa Ste rpοοοο ev TvEdpaTI 
TPOGEVXOVTAI: Kai TW vol, or EoiKdTI GvaTéhAovTi amd Tis TOU eEdxopPEvov 
diavoias Kai mpoidvti EE oTdpatos adtod dmexAvev Suvayer deo Tov éviépevov 
vonTov idv amo TOV dvriceE Y d UVG Eh. 

Don hier zu einer rein magiſchen Verwendung der Texte und Liturgien 
iſt der Schritt nicht groß. Wie dabei beſonders die Formeln, die den höhe⸗ 
punkt der euchariſtiſchen Weihen ausmachten, benutzt wurden, ſcheint aus den 
Quellen hervorzugehen. 

Juſtin bezeugt Dial. 85,2: Kata yap Tov dvépatos abtod rob ro Tod 
viod TOD deo Kai MpwroTdKOV Nds KTicewsS Kai SiG Tapdévov yevvydévTos 
Kai TadyTOd yevonévov d&vipwrov, Kai otavpwidévtos en Movtiov MiActov ö nd 
TOV M od uõy Kai Grodavdvtos Kai GvaoTdvTos é veKxpOv Kai &vaPdvTOS eis 
Tov obpavoy, Trav Saipdviov éopKiS6pevov vikatai Kai SroTé&oceETAN. 

Magiſche Papyri beſtätigen das. Pap. Gizeh 10263, von Jacoby mit 
Hilfe von Keitzenſtein und Grenfell veröffentlicht!, ijt vielleicht das beſte Beis 
ſpiel; es iſt eine Epikleſe an Jeſus als deds roy odpavay Kai deds rs yñs 
Kai Deds Tov did (vo) dyiwv gegen Krankheiten; hier heißt es u. a.: ... 6 
cd TH Kocu Kai Krad, Tov SvuXa TOD XGpOVTos, 6 è&n dy did TOD Fa- 
BpmA év 7H yaotpi tis Mapias tis mapdévov, ... 6 oravpwieis <8’ Aas é- 
xovaiws >41, 616 73 Karner qu TOD iepod éppayn or abtév, ö &vacTas è veKpav 

40 Ein neues Evangelienfra ; 

aU Rozlekkur von 800 dem i i von Adolf Jacoby, Straßburg 1900. 
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év TO rad TH rpirn Tov davdrob, épavy éavtdv ey tH Tad Kai dveddov 
Erl 70 bos TOV obpava, ö eXwv (Es eb YU cu) vpioos pupidbas a&yyéAwy, 
dpoiws ex de dy uopious pupiadas GVyVHο BO & G vf rpirov  &ytos, 
&yios 6 BO ο Tod aidvos ... 

ende TO Neos, 6 deös rob aiwvos, 6 Gvehdoy eis Tov Eßöduoy ovpavoy, 
6 edo Ex des) TOU maTPds, TO apviov Td ebzoynnevoy, 810 ai puxai éAev- 
Depwdnoav Si tod iu, gb rob of dvoryroavtes 87 éautay ai N01 XaAxai 
SY abtév, ö KaTaKAdoas Tods pdxAOUS oIdHPOds, 6 AGoas rob oͤed eue vous ey 
T@ o (rel), ö romcgas Tov Xdpovra Komopov, 6 Katadroas Tov éxFpdv no- 
oratyy, 6 BAndeis eis robs iSious TétTroOUs. 

Oi obpavoi nbdoyydnoav Kai i yh Ex(ép>n, bm änéorn and abräy 6 
epos Kai Sé5wxas éhevdepiav 1H xtiopati airovpévw Seondtyv “Inoovs ... 
ai Gpx ai kai é SD ,in . if Kai &xddaptov mvedpa H Kai mr@oIS Saipovos 
HEonpEBp<ivat>s Wpats, ei SE piyos ... ei SE Eovdoia>: Tod dvTiKeipévov, pH 
io Kata THs eikdvos, 610 érAdodn ex xeipòs THs ofS DeldtHTOs, (BT 
o>#2y é Stvap<is Kai>42 rd EME TOU dvs, A Kpatroaca e aiwvas. 

Chriſtus wird als Gott angerufen, als Gott des himmels und der Erde, 
als Herrſcher über die Dämonen, hat er doch durch ſeine Hadesfahrt alle feind⸗ 
lichen Mächte beſiegt; daher loben und preiſen ihn jetzt die Myriaden der 
Engel, ihm das Hagios ſingend. Die Erwähnung dieſer Tatſachen bezwingt 
Dämonen und Mächte der Finſternis. 

Das wird auch durch Origenes beſtätigt. In ſeiner Polemik gegen die 
Chriſten hatte Celſus behauptet, daß die Chriſten ihre Kraft daipdvwv way 
S6vépaot Kai KkataxAnoeot verdanken. Das verneint Origenes, fügt aber 
(I 6) hinzu, daß ihre Kraft auf 7H dvdpati “Inood nerd tis amayyedias Tov 
mepi abtov iotopiwy beruht. Für Origenes beſteht ein gewaltiger Unterſchied 
zwiſchen den éExwdai der Sauberer und ihrer Namenmagie (vgl. das ganze 
Kapitel) einerſeits und der chriſtlichen Verwendung des Namens Jeſu mit den 
Berichten von ſeinen Werken; religionsgeſchichtlich geſehen kann dieſe Unter⸗ 
ſcheidung nicht aufrechterhalten werden. Die Denkweiſe iſt dieſelbe, wie wir 
ſie überall verfolgt haben, nur daß der religiöſe Menſch mit Ehrfurcht und 
Liebe vor der Gottheit wie vor ſeinem herrn ſteht, der Sauberer dagegen 
die göttliche Kraft wie ein Objekt zu behandeln ſucht. Dieſe Unterſcheidung 
iſt jedoch nicht prinzipiell, ſondern nur von relativer Art. 

Für dieſe Menſchen iſt der Kultus ein Kraftzentrum, von dem geiſtige 
Kräfte ausgehen, den Menſchen zum Heil oder zum Verderben. Wie mechaniſch 
dies gedacht werden konnte, zeigen die obigen Beiſpiele. Damit iſt aber nicht 
geſagt, daß es immer ſo geweſen ſei oder daß jene Betrachtungsweiſe bewußt 
und klar vorliegt. So konſequent iſt der religiöſe Menſch nicht. Es können 
auch Beiſpiele angeführt werden, in denen der Ton freier iſt, wo der Menſch 
ſich perſönlicher an Gott wendet, wo das perſönliche Erlebnis über die un⸗ 
perſönliche, man könnte ſagen, magiſche kluffaſſung vom Gottesdienſt zu ſiegen 
ſcheint, und der Fromme ſich zu Gott wie zu einer perſon wendet, an die er 
fein Gebet richtet. So war es ja auch in den hermetiſchen Schriften, fo iſt 
es immer auf den höheren Stufen der Religion, wo verſchiedene Schichten 
Seite an Seite liegen. Aber die Kräfte, die den Kultus geſchaffen haben, 


2 Honjektur von Schermann. 
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die das Treibende in der Entwicklung geweſen find, find nicht von hier aus 
zu verſtehen, auch wenn der Kultus nur durch jene ihm eigentlich fremden 
Kräfte lebendig gehalten wird. Wieder und wieder hindern ihn dieſe, zu 
lebloſer Magie herabzuſinken. Ganz zu Ende gedacht und klar gefaßt kann 
der den Kultus beherrſchende Gedankengang nie werden, ohne den religidjen 
Ton zu verlieren und damit zu ſterben. 

Im Chriſtentum und in der chriſtlichen Liturgie haben derartige Ge⸗ 
danken ſtets neben anderen gelebt. Iſt dieſe Religion doch auch mit dem 
Judentum mit den feſteſten Banden verbunden, und dort beherrſchte die per⸗ 
ſönliche Gottesauffaſſung ganz das gottesdienſtliche eben. Ein ganzer Gebets⸗ 
kreis, der bei der Schöpfung der die Liturgie bald beherrſchenden Meßopfer⸗ 
vorſtellung von größtem Gewicht wurde, ſcheint mit ihr im nächſten Zuſammen⸗ 
hang zu ſtehen. 75 

Es iſt daher zu erwarten, daß die Liturgien eine complexio opposi- 
torum verraten. Beide Gedankenkreiſe ſind da, aber der, der die euchariſtiſche 
Citurgie zuerſt geſchaffen hat, iſt, wie wir oben geſehen haben, der, den 
das Chriſtentum mit den helleniſtiſchen Myſterienreligionen gemein hat, und 
dieſer bleibt ein Faktor, der im Kultus der katholiſchen Kirche nie ſeinen 
Einfluß verliert. Dieſe Tatſache wird nicht dadurch aufgehoben, daß die 
Chriften ſelber ihre Feiern anders motivieren: Gott hat es befohlen, ihn in 
dieſer Weiſe zu verehren, Jeſus ſelber hat die Euchariſtie geſtiftet und die 
Seinigen ermahnt, ſich ſeiner zu erinnern, um dadurch mit ihm vereint zu 
werden. Der Kultus iſt alſo der von Gott ſelbſt verordnete Gottesdienſt. Er 
iſt eine Erinnerung geſchichtlicher Tatſachen. Das iſt wahr: dieſer Geſichts⸗ 
punkt kommt mehrmals zum Vorſchein. Und doch, nie wäre das Abendmahl 
ſo geſchaffen, wie es jetzt iſt, nie wären die Gebete ſo formuliert wie jetzt, 
wenn dies allein das Motiv bei ſeinem Entſtehen geweſen wäre. 

v. Harnack“s ſucht die Bedeutung derartiger Tatſachen wie der hier be⸗ 
handelten abzuſchwächen. „Wollte man der heutigen Mode folgen, ſo müßte 
man dieſen Gebrauch der Bibel (und was er anführt, gilt ebenſo für die 
ganze hier vorgetragene Auffajjung der Liturgie) als den „religionsgeſchicht⸗ 
lichen“ oder als den „religionsgeſchichtlich wichtigen“ bezeichnen; allein er iſt 
der unwichtige und unintereſſante. Der religionsgeſchichtlich wichtige Gebrauch 
der Bibel in der chriſtlichen Religion iſt derjenige, durch welchen ſich dieſe 
Religion in Hinſicht auf ihre heiligen Schriften (für uns hier: ihre Citurgien) 
von den anderen Keligionen unterſcheidet.“ 5 

Das ijt eine eigentümliche Methode. Denn das für eine Religion Charakteri⸗ 
ſtiſche im Sinne von Weſentlichem liegt nicht nur in dem, was fie von ihrer 
nächſten Umgebung ſcheidet, ſondern ebenſoſehr auch in dem, was beiden ge⸗ 
meinſam iſt. Was das Wichtigſte iſt, das entſcheidet nicht eine derartige 
äußerliche Beobachtung: grade die gemeinſamen Elemente können die beſtim⸗ 
menden für eine Religion ſein 4. Nur ein Eindringen in das geſamte Material 


W über den privaten Gebrauch der heiligen Schriften in der ir ipzi 
101 8 cor p ch heilig chrif er alten Kirche, Leipzig 
4 Wie v. Harnack übrigens jene magiſche Kuffaſſung als für den Hellenismus 
charakteriſtiſcher als für das alte Chriſtentum bezeichnen kann, iſt nicht ohne weiteres 
verſtändlich. Ein mann wie Porphyrius betont z. B. vielleicht in direkter Polemik 
gegen eine magiſche Kuffaſſung, daß Gott nicht durch Cieder und Hymnen, ſondern 
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und ein Abwägen des verſchiedenen Wertes desſelben kann hier den Kusſchlag 


geben. Nicht die individuellen Ausnahmen — mögen dieſe an ſich noch fo 


intereſſant, noch fo originell fein — können die Grundſteine für die Darſtel— 
lung einer Religion ausmachen, ſondern nur das für die Majorität der Glau- 
bigen Geltende. Die Frage iſt nicht die, ob ein Wort wie das eben aus 
Origenes zitierte mit helleniſtiſcher Frömmigkeit übereinſtimmt — woraus 
v. Harnack ſogleich zu dem Schluß bereit iſt, daß es unwichtig und unintereſſant 
ijt —, ſondern die, ob fo etwas unter den Chriſten das Gewöhnliche iſt und 
mit anderen Gedanken übereinſtimmt, die vital ſind: gilt es doch nicht die 
ora des Chriſtentums aufzuzählen, fondern ein Bild feines Weſens zu 
zeichnen. 

Daher wird auch die Seichnung des großen deutſchen Theologen vom 
älteſten Chriſtentum m. E. verzerrt. Er rückt es gewiſſermaßen in ein falſches 
Licht. Der Kultus, der, wie ich hoffe gezeigt zu haben, von zentralem Ge⸗ 
wicht für dieſe Religion iſt, wird von ihm überſehen. „Gott als der all- 
mächtige Schöpfer Himmels und der Erde, als der Vater der Menſchen, als 
der Vater Jeſu Chriſti, die Botſchaft an alle Menſchen, der Glaube an den 
Weltheiland, die regula disciplinae für eine neue Menſchheit: alle weſent⸗ 
lichen Grundzüge dieſer Religion duldeten es nicht, in Myſterien verkündigt 
zu werden, und forderten zugleich den uneingeſchränkten Gebrauch der Bibel“ — 
mit dieſen Worten meint v. Harnad das Chriſtentum darzuſtellen —, „mochten 
der Glaube und der Kultus bald noch ſoviele Myſterien an ſich ziehen und ſich in 
ihnen gefallen.“ Daß dieſe Elemente ſich im Chriſtentum finden, ſoll nicht be⸗ 
ſtritten werden, aber fie find nicht alle etwas dem Chriſtentum (oder Judentum) 
ganz Spezifiſches, wie fie denn mehr die apologetiſche und theologiſche Cite⸗ 
ratur beherrſchen, als die Gebete, hymnen und Liturgien, die die gläubigen 
Maſſen im ſonntäglichen Kultus hörten und von denen ſie für ſich das heil 
erworteten. Liturgie und Kultus find Eigentum der Hauptmaſſen einer Religion. 
Es muß ſich daher an dem Forſcher rächen, wenn er ihr Zeugnis verachtet. 
Wie viel beſſer hat nicht ein Kenner des alten Chriſtentums wie Sohm!“ 


ähre Rolle beobachtet und ihren Einfluß überall entdeckt. Katholiſche Forſcher 


haben ein viel offeneres Auge für ihre Bedeutung ſchon in dieſer alten Seit. 


Iſt aber ſchon vom Anfang der Entwicklung der euchariſtiſchen Citurgie 
oder wenigſtens der Anaphora) an dieſe Auffaſſung des Kultus da, dann 
können die nächſten Vorbilder nicht mehr, wie es faſt durchgehends geſchehen 
iſt, im Judentum geſucht werden, da dort die Liturgie von ganz anderem 
Charakter ijt. Die bisherigen Verſuche, dies zu tun, ſcheinen mir den richtigen 
Sinn der chriſtlichen Gebete zu überſehen “e. 
durch ihm wohlgefällige Tugend verehrt werde: povn yap Gperh thy Poxny ävw Ede xai 
pos Td ovyyevés ... bux, 8e copod äpuöéterat mpds Hebv, det Sedv opc, abveotw del de.. 
woobds yap aviap kai ciyay Tov Sedov rina EvIpwros de Gpadys Kal eöxöpevos Kal db platver 


10 Selov. pdvos ody kepebs ö Gopds, pdvos eos, uövos elds ebfacda (ad. Marc. 15 ff.). 


4s Sohm, Das altkatholiſche Kirchenrecht und das Dekret Gratians, München 
1918, S. 80 ff. g 
46 Die fo gewöhnliche Behauptung, daß nach dem Vorgang der Synagoge die 
Lektion der Schrift (des Alten Teſtaments) ein regelmäßiger Teil des altch ciſtlichen 
„Gottesdienſtes geweſen fei, ſcheint mir, nach dem vorhandenen Material zu urteilen, 
nicht ſo ſicher, wie es gewöhnlich dargeſtellt wird. Die apokenphen Apoſtelakten, die 
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Baumſtark“7 vergleicht die chriſtliche Liturgie mit einem allgemeinem 
jüdiſchen Gebetstypus, der uns noch im Rahmengebet des Sema entgegen⸗ 
klingt. Der Preis Gottes als des Schöpfers fährt in der Schilderung ſeiner 
erbarmenden Menſchenfreundlichkeit fort, kraft deren er trotz aller ſeiner 
Sünden das Geſchlecht Adams und insbeſondere fein auserwähltes Volk Iſrael 
niemals verließ. Das Gebet wird weſenhaft zu einer Art epiſcher Erzählung 
der Weltſchöpfung und der Erſchaffung des Menſchen, des Sündenfalls und der 
Führung der Patriarchen und des iſraelitiſchen Volkes durch den herrn. Die 
chriſtliche Liturgie hatte ein ſolches hohes Lied der göttlichen Allmadt und 
Allgiite nur zum krönenden Ubſchluß zu bringen, indem fie, ſeine Erzählung 


fortführend, von der Menſchwerdung des eingeborenen Sohnes Gottes und 


von dem Erlöſungswerk, das er im Fleiſche vollbracht hatte, berichtete. Ein 
Lebensbild des Heilands, eine Skizze vor allem ſeines Leidens, Sterbens und 
ſeiner Verherrlichung in Auferftehung, Himmelfahrt und einſtiger Wiederkunft 
zum Gericht, das war die einzige und naturgemäße Ergänzung, die das jüdiſche 
Gebet erforderte, um ſeine Stellung im Mittelpunkt des chriſtlichen Gottes⸗ 
dienſtes einnehmen zu können. 

Nach ihm hat heiler !s es verſucht, dieſelben Wege zu wandeln, auf die⸗ 
ſelben Vorbilder hinzuweiſen. Das heil iſt, ſagt er, für das jüdiſche und 
chriſtliche Glaubensbewußtſein unlöslich an die Geſchichte geknüpft; beſtimmte 
gottgeſetzte geſchichtliche Tatſachen ſind Motiv und Stütze alles Glaubens 


von fo vielen Gottesdienſten erzählen, wiſſen nie etwas davon zu berichten. Auch 
der berühmte Plinius⸗Brief ſchweigt darüber. Die gewöhnliche Hauptſtütze ijt Juſtin, 
Apol. I 67: ... nävrov x rä modes ff äypobs pevovtwy ent Td abTd ovvéAevois. viverat, Kati 
T& Gropvypovebpata THv dmootdAwy H Ta ovyypdppaTa rv MpodyT@y GvayivwoxeTat, péxpIS 
éyxwpet. eta navoapévov Tod dvayivdoKovtos ö npoeorο did Adyou Tiy voudeciav Kai Hp 
THS rv KaAdV ToUTwWY piHoews MoteiTa, Erſt danach beginnt der eigentliche euchariſtiſche 
Kultus. Das Vorhergehende ſcheint ſtattzufinden, während die an verſchiedenen Orten. 
wohnenden Chrijten ſich in der Kirche zuſammenfinden. Iſt dies das richtige Ver⸗ 


ſtändnis, dann beſteht hier eine Sitte, die der ähnlich iſt, die ſich Can. Hippol. 201 


wiederſpiegelt: quostiescumque episcopus mysteriis frui vult, congregentur diaconii 
et presbyteri . Etiam dvayvota habeant festiva indumenta et stent in loco 
lectionis et alter alterum excipiat, donec totus populus congregetur. 

Vielleicht zeigt uns dies den Weg, auf welchem die Schrift in den euchariſtiſchem 
Kultus eingedrungen ijt. Don beſonderen Verſammlungen in der Kirche, in denen 
die Schrift vorgeleſen wurde, wiſſen die alten Kirchenordnungen öfter zu berichten. 
Dieſe Derjammlungen ſcheinen aber, nach ihren Ausjagen zu urteilen, nur wenig 
populär geweſen zu fein (3. B. Agnpt. Kirchenordnung, Kanon 57. 62, ed. Horner, 
S. 525, 327 u. a.; Origenes Hom. in Gen. X, woraus hervorzugehen ſcheint, daß ſie 
hinter dem Kultus, wo studium solemnitatis, publica remissio und Myſterien ſtatt⸗ 
fanden, mit anderen Worten, hinter dem Abendmayl, zurücktraten). 

Selbſtverſtändlich können in verſchiedenen Gemeinden verſchiedene Sitten be⸗ 
ſtanden haben. Daß das Alte Teſtament als göttliche Offenbarung ſtudiert und aus⸗ 
gelegt wird, bedeutet nicht, daß es ein regelmäßiger Beſtandteil des Kultus war. Die 


Sache verdiente eine neue unvoreingenommene Unterſuchung. Die bisherige Forſchung 


iff zu ſehr von der vorgefaßten Meinung ausgegangen, daß der chriſtliche Gottesdienſt; 
den der Synagoge fortſetze, teils weil ſie die helleniſtiſchen Kulte nicht kannte, teils 
aus der dogmatiſchen Kuffaſſung heraus, daß das Chriſtentum die Vollendung des. 
Judentums ſei. 

47 Die Mejje im Morgenland, Kempten und münchen 1906, S. 129. 138. 142 u. a. 
Ahnlich Norden, Agnojtos Theos, S. 275ff.; v. Harnack, Cehrbuch der Dogmengeſchichte 15, 
S. 807; Duchesne, a. a. O., S. 45 ff. u. a. 

as Das Gebet, München 1918, S. 370ff. 
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und aller hoffnung. die heilstaten Gottes bilden darum einen wichtigen 
Gegenſtand des liturgiſchen Tob⸗ und Dankgebetes. Für die Juden iſt dieſe 
Tatſache der Huszug Israels aus ägypten, für die Chriſten das in Chrijtus. 
geſchenkte heil. 

Gegen dieſe hypotheſe muß zuerſt eingewendet werden, daß eigentlich 
nur Ap. Conſt. VIII, die ja ein künſtliches, rein literariſches Produkt iſt, 
dieſen zwiefachen Aufbau zeigt. Eine Reihe der älteren Formulare find auf 
eine ganz kleine Andeutung (3. B. das Teſtament: by whom thou madest 
all things) über die Schöpfung beſchränkt, die nicht als Erſatz für den jüdiſchen 
Dank betrachtet werden kann; dazu iſt ſie zu unbedeutend und zu ſehr im 
Vorbeigehen gemacht, fehlt auch z. B. ganz in den Gebeten der Thomas-Atten, 
in den betreffenden Citurgien des Abendlandes, in neſtorianiſchen, armeniſchen 
und anderen Anaphoratexten, die ſonſt in derſelben Weiſe wie jene aufgebaut ſind. 

Aber auch wenn dieſe Seite der Hyupotheſe nicht ſtichhaltig ijt, könnte doch 
der Hauptgeſichtspunkt richtig fein. Die Heilstaten Jeſu könnten doch als Motiv 
und Stütze des Glaubens erwähnt ſein. Dann kommt aber die entſcheidende 
Frage: iſt dieſer Geſichtspunkt überhaupt berechtigt? Mönnen die Heilstaten. 
Chriſti mit denen Gottes für fein Volk: ſeiner Erwählung, ſeiner Ausführung. 
aus kigypten, ſeiner Rettung aus der Wüſte und Einführung in das ver— 
ſprochene Cand paralleliſiert werden? Ich muß dieſe Frage verneinen. 

Jenes jüdiſche Gebet gehört einer anderen religionsgeſchichtlichen Welt an 
als die Abendmahlsliturgien der Chriſten. Weil Gott einſt ein für alle Mal 
eine geſchichtliche handlung getan hat, kann man daraus auf ſeine Gefinnung. 
gegen das Volk ſchließen und deſſen gewiß ſein, daß er doch zuletzt für ſein 
Volk eingreifen wird. Das Kommende hat das Hauptgewicht, danach ſehnt 
man ſich, das Frühere iſt nur Motiv und Stütze der Gewißheit der Frommen, 
daß es einſt geſchehen werde. In den oben analnfierten Abendmahlsliturgien 
begegnet eine ganz andere Welt. Was Chriſtus getan hat, iſt nicht Motiv 
und Stütze der Gewißheit, daß er uns erlöſen werde, ſondern es ift unſer 
Heil, unſere Erlöſung oder Realgrund derſelben, objektiv, nicht ſubjektiv““. 
Dort iſt das Große ſchon geſchehen, die Chriſten ſehnen ſich nicht nach einer 
zukünftigen Tat Gottes, fie ſetzen fic) nur, durch den Kultus, mit der Heils- 
tat Chriſti in verbindung, werden von der Kraft erfüllt, die durch die Citurgie 
wieder wirkſam gemacht wird. Das jüdiſche Gebet verrät nichts von einem 


49 Woollen, a. a. O., S. 63, geht ähnliche Wege wie die oben beſprochenen 
the Jew looking on christianity as the fulfilment of the old Covenant and no new 
thing would be more likely to connect the memorial of salvation from the 
captivity of sin with the older memorial of salvation from the captivity of Egypt, 
more especially as the Eucharist was instituted either at the Paschal Supper itself 
or at least as a new Paschal Commemoration. Daher meint er in der Liturgte des 
Abendmahles das Paſſahritual, wie es in Peſachim X fteht, wiederzufinden, wo nach 
der traditionellen Erwähnung des Auszugs aus Agnpten folgt: Wherefore we are 
bound to confess, praise, glorify, honour, exalt, celebrate and bless, extol and 
magnify Him who wrought for our fathers and for us all these wonders. — He 
brought us forth from slavery to liberty, from sadness to joy, from grief to festival, 
from darkness into great light, from subjection to redemption, and we say before 
Him: „Alleluia“. — Der Unterſchied dieſes Gebetes gegenüber der chriſtlichen Citurgie 
liegt darin, daß jenes nur eine geſchichtliche Tat verherrlicht, dieſe aber eine mniholoz- 
giſche Tat nicht nur preiſt, ſondern auch in ihren Wirkungen lebendig macht und 
den Gläubigen zugute kommen läßt. 
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Sakrament, es wirkt nicht von ſelbſt und entladet keine Kraft, ſondern ijt ein 
Appell an einen persönlichen Gott. Die Euchariſtie ijt Sakrament. Der Jude 
greift auf eine geſchichtliche Tatſache zurück und gründet darauf ſeine Gewiß⸗ 
heit des endlichen Heils. Der Chriſt macht eine muthologiſche Tat lebendig 
gegenwärtig, den Sieg des Erlöſers über Tod und Teufel, wodurch eine 
metaphyſiſche Revolution eingetreten iſt, deren Wirkungen in der Weihe den 
Gläubigen zuteil werden. Dieſer Tod demonſtriert nicht, daß Gott gegen uns 
gnädig iſt oder fein will, daß er verſöhnt worden iſt o, ſondern ſagt den 
Frommen nur, daß Satan beſiegt iſt, und daß dieſer Sieg uns zugute er⸗ 
rungen ift®!. 

ur darin macht fic) doch wohl ein Einfluß des jüdiſchen Urſprungs des 
Chriſtentums geltend, daß doch, wenigſtens in den meiſten der uns bewahrten 
Formulare, es Gott iſt, an den der Dank gerichtet wird, daß er Chriſtus ge⸗ 
ſandt hat, der unſer Heil erworben hat und der Chriſtus den Willen des 
Vaters vollſtreckte, als er fein Werk ausführte. Der jüdiſche Monotheismus 
drückt dadurch dem helleniſtiſchen Myſterium fein Gepräge auf, verändert aber 
damit nicht deſſen Grundcharakter 2. 

Dem chriſtlichen Ritus eigentümlich ſcheinen auch noch einige andere Züge 
zu fein. Der heiland iſt eine geſchichtliche perſon geweſen, konnte daher 
nie in die ungeſchichtliche Denkweiſe des Kultus reſtlos aufgehen. Ein ganz 
beſonderer Ton fällt dadurch auf die Tatſachen, die dort rezitiert werden: ſie 
werden konkreter, lebendiger vorgeſtellt und ſo auch ihre Wirkungen. Aber 
nicht nur das. Wie nicht ſelten die heidniſchen Feiern werden auch die chriſt⸗ 
lichen bisweilen Erinnerungsfeiern, zum Gedächtnis der göttlichen Taten; da 
-diefe aber zu unſerm Heil geſchehen ſind, verliert der Kultus nie ganz ſeinen 
myſtiſch⸗magiſchen Charakter, auch wenn das geſchichtliche Moment — wie z. B. 


50 p. Harnack, Cehrbuchs I, S. 235. 476, konſtatiert richtig, daß der Gedanke der 
Sündenvergebung hier vergebens geſucht wird, ſucht das aber durch die Vorſtellung 
von Sünde, Taufe und Vergebung zu erklären, was jedoch m. E. nicht zutrifft (be⸗ 
achte 3. B. wie die zur Kommunion hervortretenden zur Buße ermahnt werden), die 
Urſache dafür liegt in der ganzen mythologiſch⸗muſtiſchen Betrachtungsweiſe des Todes 
Chriſti. Nur wer als Weſen des Chriſtentums die Verkündigung der Gnade Gottes 
und der Sündenvergebung betrachtet, den muß jene Tatſache befremden, denn eine 
ſolche Religion braucht ja eigentlich keinen Kultus, ſondern der muß für ihn ein Ein⸗ 
dringling ſein. 

51 Schermann, Agyptijhe Abendmahlsliturgien, S. 74ff., 147, hat für jene Form 
der Anaphora eine andere Erklärung, indem er darauf hinweiſt, daß die Symbolſätze, 
die ſich aus dem Dankgebet herausſchälen laſſen, denen des Taufſymbols konform ſind. 
Daraus meint er ſchließen zu können, daß ſie dem Brauch, der urſprünglich an den 
‘Tauftagen üblich war, wo die Rezitation des Symbolums der Entlaſſung der Katechu⸗ 
menen folgte und vor der Gabendarbringung ſtattfand, entſtammen und von dort in 
die Sonntagsgottesdienſte im allgemeinen übergegangen ſeien. Die Berufung auf die 
Muſtagogia ijt falſch, da fie nicht an die Neugetauften, ſondern an die Gläubigen ge⸗ 
richtet iſt. So willkürlich entſtehen doch nicht liturgiſche Texte. Die Formeln ſind allem 
Anjdhein nach älter in der Liturgie als im Bekenntnis, vgl. oben S. 48 ff. u. a. 

_ Aud im Dank für die Schöpfung. Wie dort, wo über die iſraelitiſche Heils⸗ 
geſchichte referiert wird, kann wohl auch hier jüdiſcher Einfluß für ſicher gelten. Ganz 
jo ſelbſtverſtändlich ijt das nicht mit den Gedanken von Adams Fall ujw., die ja auch 
3. B. in den Martyrien ſich fanden und eher an die Spekulationen vom Urmenſchen 
helleniſtiſcher Muſterienreligionen erinnern. Überall ſcheinen verſchiedene Welten ſich 
zu begegnen, die nähere Unterſuchung davon muß aber einer kommenden Arbeit vor= 
behalten bleiben. 
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die immer größere Bedeutung der Stiftungsperikope bezeugt — mehr in den 
Vordergrund dringt. Beſonders das Kirchenjahr der occidentalen Kirche 
zeigt dieſe Entwicklung, aber auch ſchon die älteſten chriſtlichen Jahresfeſte, 
Epiphanias, Oſtern, Weihnachten — die doch früheſtens dem Ende des 2. Jahr⸗ 
hunderts angehören — verraten den Anfang derſelben. 

Weil der Heiland Menſch geweſen ijt, werden nicht ſelten ſeine Leiden 

und Schmerzen hervorgehoben, von ihnen befreit er daher auch die Seinigen. 
Wie keine der antiken Myſterienreligionen hat daher das Chriſtentum den 
Druck des Unglücks, der ſozialen Not und des wirtſchaftlichen Elends, das auf 
jene Seit ſo ſtark drückte, zu erleichtern verſucht und auch in die Citurgie 
dieſe Gedanken eingetragen. 
Auch die ethiſche Seite der neuen Religion ſchafft ſich hier Raum: Satan 
ijt Reprajentant der Sünde. Mit Jeſu Sieg iſt die Macht der Sünde ge— 
brochen, die Dämonen, die uns dazu verführen, ſind geſchlagen, wir von der 
Sünde befreit. 


Eigen ſcheint dem Chriſtentum auch zu fein, daß es den Tod des Kultgottes 
und ſeinen Sieg im Kampfe mit einem Mahle verknüpft, bei dem die Armen 3u- 
gleich geſpeiſt wurden, und zu dem das Eſſen von den Gläubigen zum Vorſteher 
gebracht, „dargebracht“ wurde. Dieſe Sitte des „Opferns“ kann in allen 
Kirchenprovinzen bis in [pate Seiten belegt werden. Sie ijt urſprünglich eine 
Art Vorbereitung für die eigentliche euchariſtiſche Feier. Dieſes mpoohépev 
ijt das einzige Opfer der Chriſten. Um das Ende des 2. Jahrhunderts be- 
ginnen jüdiſch beeinflußte Gedanken immer feſteren Fuß in der Kirche zu faſſen. 
Vielleicht der wichtigſte iſt der Opfergedanke. Das „Opfer“ tritt in der 
Euchariſtie in den Vordergrund; ſtatt früher nur Vorbereitung zu fein, wird 
die Sitte des npocchépew allem kinſchein nach in die Meſſe ſelbſt hineingezogen 
und als wichtiges Moment betrachtet. Allmählich werden die Caien in der 
Meſſe zurückgedrängt, das eigentliche Mahl verſchwindet aus der heiligen 
Handlung und bleibt nur als Rudiment zurück, die Prieſter ſelber führen in 
feierlicher Prozeſſion (das iſt der große Einzug) die zu konſekrierenden 
Elemente zum Altar. Dort werden fie Gott „geopfert“, aber nicht als Brot 
und Wein, ſondern fie werden zuerſt in Leib und Blut des Herrn verwandelt. 
Hier ſetzt die alte Liturgie ein: das Rezitieren der Erzählung von der Ge- 
burt, den Leiden, dem Tode Jeſu uſw. wirkt nicht mehr auf die Muſten, 
ſondern auf das Brot: dieſes wird mit dem herrn vereint oder der Herr in 
es hineingebeten, um es ſo zu verwandeln; auch die Geiſtepikleſe wird in 
dieſer Weiſe ausgenutzt. 

Damit iſt aber eine verhängnisvolle Revolution im Kultus eingetreten. 
Jetzt erſt werden die Caien vollſtändig verdrängt, bringt der Prieſter für fie 
das Gott wohlgefällige Opfer dar. Das, was man das magiſche Moment 
nennen könnte, wird Hauptsache. Es gilt Gott ein ihm angenehmes Opfer 
zu bringen, damit er uns gnädig fei, nicht mehr in erſter Linie „den Tod 
Chriſti zu verkündigen“. 

Erſt damit iſt das „Meßopfer“ fertig vorhanden. Die Geſchichte dieſer 
Vorſtellungen und ihre Rolle für die Entwicklung der Abendmahlsliturgie müſſen 
aber für eine zukünftige Unterſuchung aufgeſpart werden. 
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Anhang. Einige Beobachtungen hinſichtlich der übereinſtimmungen 
der Anaphoragebete mit ägyptiſchen Muſterienliturgien. 


Es ijt nicht meine Abjidt, dies Thema hier erſchöpfend zu behandeln, das muß ich 
Hompetenteren überlaſſen. Aber einige Beobachtungen, die zeigen wollen, wie die chriſt⸗ 
lichen Citurgien auch ſtiliſtiſch mit denen der Muſterien Übereinſtimmungen zeigen, 
mögen wenigſtens anhangsweiſe einen Platz finden. 

Größere liturgiſche Texte beſitzen wir eigentlich nur aus ägypten (vgl. jedoch die 
Nachträge). Ich beginne mit einem Oſiris⸗-humnus (zitiert aus Budge, Osiris and the 
Egyptian resurrection, II, S. 76): Thou art the lord who art commemorated in heaven 


and upon earth ... Thou art the beloved of thy mother Nut, the mighty one of 
valour, who overthrew the Sebau fiend. Thou didst stand up and smite thine enemy 
and set thy fear in thine adversary. ...He hath decreed for him the guidance of 


the world by thy hand as long as times endure. Thou hast made this earth with 
thy hand, and the waters, and the winds etc.... 
His sister [Isis] hath protected him, and hath repulsed the fiends, and turned 


aside calamities (or: times [of evil]). She uttered the spell with the magical power 


of her mouth... She sought him untiringly, she wandered round and round about 
this earth in sorrow, and she alighted not without finding him. She made light 
(or: air) with her feathers, she created air with her wings, and she uttered the 
death wail for her brother. She raised up the inactive members of him whose 
heart was still, she drew from him his essence... and the place where he was was 
not known, and he grew in strength and stature, and his hand was mighty in the 
House of Keb’. The Company of the God rejoiced, rejoiced, at the coming of 
Horus, the son of Osiris, whose heart was firm, the triumphant, the son of Isis,. 
the heir of Osiris ... And verily, those who repulse sin rejoice in the House of 
Keb to bestow its dignity upon the Lord thereof and the sovereignty of Truth. 
Schon vor der Gründung der Welt ijt der Gott als Heiland beſtimmt, er hat 
die Welt geſchaffen; er hat den Feind zerſchmettert. Dann hören wir, wie er in. 
ſeinem Sohne Horus wiederkehrt, wie die Goiter dabei jubelten und wie jetzt den 
Muyſten der Jubel und der Preis des Gottes, der alles dies getan hat, zukommt. Die 


Bilder, die den Text illuſtrieren und die wir 3. B. in den Allerheiligſten der Tempel 


in Dendera oder Philae noch erhalten finden, ſtellen dasjenige vor Augen, was die 
Citurgie in Worten erzählt. Der Aufbau ijt in vielfacher Hinſicht mit dem der chriſt⸗ 
lichen Anaphoragebete parallel. Der Kultus wird eine Erinnerung an den Gott ge⸗ 
nannt: Schöpfung und Ceitung der Welt iſt das Erſte, der Bericht von ſeinem Tod 
und der Ruckkehr zum Leben das Sweite, was die Liturgie erwähnt. Und mit allen. 
Göttern jubeln jetzt die Myſten über den Sieg des Heilands über ſeine Gegner. Der 
ganze Muthus wird als einſtiges Geſchehnis berichtet, und die Citurgie will der Form. 
nach nur dieſen mächtigen Herrn preiſen und loben. 

Hihnlich klingt das Lied dem Gott Oſiris zu Ehren im Hymnus des Schreibers 
Hunefer (Budge, II, S. 70): Praise be unto Osiris, and let adorations be made unto 
him! ... I am among the followers (or body-guard) of Thoth, I applaud everything 
which he hath done [for thee]. He brought unto thee sweet breezes (i.e. 
fresh air) for thy nostrils, and life and serenity to thy beautiful face, and he 
brought... He illuminated for thee [thy] path with splendour. 

He destroyed for thee the defects which appertained to thy members by the 
magical power of the words of his mouth. He made the two Horus-Brethren to be 
at peace with thee. He destroyed for thee the rain storm and the thunder and. 
the lightning. He made the Two Rehti Goddesses, the Two Sisters of the Two: 
Lands, to be at peace before thee, he did away the hostility which was in their 
hearts, and each became reconciled to the other. 

Thy son Horus is triumphant before the whole company of the gods; the 
sovereignty of the earth has been given to him . 


vgl. den Oſiris⸗humnus bei Röder, Urkunden zur Religion des alten Agypten, 

Jena 1915, S. 24, wo es von Iſis heißt: ... „die ihrem Bruder Lobpreis und Klirren 

(mit dem Halskragen beim Totentanz) erweiſt; die die Schwäche des Ermüdeten hin⸗ 
wegnahm, die ſeinen Samen empfing und den Erben gebar.“ 
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. We pay unto thee the offerings which are obligatory, and oblations are made 
in thy name for ever. Titles of praise are invoked upon thy name. Libations of 
cool water are poured out to thy Ka... 

Thou art a living being. Thou art established. Thou renewest thy youth. 
Thou art whole and perfect. Thy father Ra maketh strong thy members. Thy 
Company of gods make adorations to thee ... Nut the genetrix of the gods, was 
she who caused thy members to come into being... Whilst thou wast in the 
womb and before thou didst appear on the earth, thou wast crowned Lord of the 
“Two Lands „ Grant thou that I may have my being as a follower of Thy Majesty, 
even as I lived with thee upon earth... 

I am Thoth, the perfect scribe, whose hands are pure, the lord of purity, the 
destroyer of evil. 

Mehrere Züge find mit den Vorſtellungen der chriſtlichen Liturgien parallel: 
Der Heiland befindet ſich bei Gott als Herr der Lander ſchon vor ſeinem Erſcheinen 
auf Erden. Er kommt alſo in die Welt, ganz wie der chriſtliche Heiland, und führt 
auf Erden fein Heilswerk aus. Im Ganzen ijt es ein Cert, der von der Wieder— 
belebung des Oſiris handelt, der neugeboren wird und dadurch auch die Neubelebung 
des mit Oſiris identifizierten Toten (ogl. I, S. 71 und 84) bewirkt. Was Thot einſt 
für Oſiris gemacht hat, das kommt jetzt auch dieſem Toten zugute, und an dem 
Triumph des Horus über alle feindlichen Mächte hat auch er Teil. 

Wie die ägyptiſche Kirchenordnung damit ſchließt, daß die Chrijten als Prieſter 
Gott preiſen, ſo redet unſer Text davon, wie der Tote unter ſeinem Gefolge iſt und 
allem Beifall ſpendet, was der Gott getan hat. Wir hören: We pay unto thee 
the offerings which are obligatory, and oblations are made in thy name for ever. 
Titles of praise are invoked upon thy name ... Opfern und Preiſen folgen alſo 
der Aufzählung der Gottestaten, ganz wie in den Abendmahlsliturgien. Oder der 
Myſte bittet, wie es oft auch in den chriſtlichen Citurgien der Fall iſt, in das Gefolge 
des Gottes aufgenommen zu werden. So treten ferner plötzlich die gegenwärtigen 
Muyſten auf, in 1. Perſon redend, wie wir am Anfang des Textes hören: Jam among 
the followers of Thoth, I applaud everything which he has done [for thee], und am 
Schluſſe: Grant thou, that I may have my being as a follower of Thy Majesty, 
even as I lived with thee upon earth ... I am Thoth, the perfect scribe ... So 
denkt ſich der Myſte als bei den göttlichen Dingen, die geſchildert werden, gegen- 
wärtig, er ijt mit unter der Leibwache des Gottes und bringt dem Gott ſeinen Lob- 
preis dar. 

i‘ Wie in chriſtlichen Citurgien die Wyften an der Huldigung der himmliſchen 

Heerſcharen teilnahmen, fo iſt es alſo auch hier. Und wie unter jenen der Prieſter 
ſich in die perſon des Gottes verſetzte, an ſeiner Stelle zu den Gläubigen redete und 
mit ſeinem „Ich“ nicht ſelten dies bezeugte, ſo finden wir dasſelbe auch in ägyptiſchen 
Citurgien; z. B. in den Stundenwachen an der Leiche des Oſiris, die ein Teil der 
Oſiris⸗Myſterien find, ſagt der Cherheb (der Vorleſeprieſter) in der 9. Tagesſtunde: 
„Horus kommt und ſeine Kinder Amfet, Hapi, Duamutef und Hebehjenuf. Ich bin 
Horus, der ſeinen Vater Oſiris ſchützt, und ihr ſollt ihn vor ſeinem Feinde ſchützen. 
Thot kommt und bringt dir ...“ Ahnlich ſagt das Klageweib in der 5. Nachtſtunde: 
„Ich klage weinend. Ich bin deine Schweſter, trauernden Herzens; die Gattin bin 
ich, krank vor Ceid .. Weinet, laßt uns ihn beweinen und ihn erfreuen durch unſere 
Klage.“ Wir hören die Prieſter ſich mit den verſchiedenen Göttern identifizieren, ihre 
Rollen im Rituale ſpielen und alſo vor den Gläubigen die Götter und ihre Hand⸗ 
lungen darſtellen. Bisweilen reden fie den Gott an, als 2. Perſon, bisweilen reden 
‘fie von ihm in der 3. Perſon (Römer, a. a. O., S. 38 ff.). 5 

Wenn Ichernofret (Römer, a. a. O., S. 28 ff.) auf einer Stele von ſeiner Wieder⸗ 
herſtellung des Oſiris⸗Tempels und der Oſiris⸗Myſterien in Abydos erzählt, beginnt 
er damit, wie er Tempel, Geräte und prieſterſchaft eingerichtet und ſelbſt an den 
Muyſterien teilgenommen habe. „Ich habe an dem großen Ruszug (Prozeſſion) teil⸗ 
genommen und bin dem Gott bei ſeinen Gängen gefolgt ... Ich bahnte den Weg 
des Gottes zu ſeinem Grabe in Peker. Ich ſchützte Wennoffre an jenem Cage des 
großen Mampfes und warf alle ſeine Feinde auf den Ufern von Nedit nieder. So 
fühlt ſich der Prieſter als Teilnehmer an den muthiſchen Ereigniſſen der Oſiris⸗Sage. 
Wir haben hier wieder ein Beiſpiel dafür, wie das Ich der Prieſter plötzlich in ein 
Ich der Götter übergeht. So gehen dieſe Texte, Prozeſſionen und Citurgien, in denen 
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ſich die Taten des Gottes abſpielen und „erinnert“ werden, für dieſe menſchen in die 
mythiſchen Ereigniſſe über, es iſt, als ob fie hier noch einmal geſchähen, Dergangen= 
heit und Gegenwart fließen ineinander. n 

Es entwickelt ſich faſt ein beſonderer liturgiſcher Ich⸗Stil, uns 3. B. auf Iſis⸗ 
ſtelen oder in der neugefundenen Iſislitanei der Oxyrynchospapyri, im Johannes⸗ 
Evangelium oder durch die Berichte des Celſus über antike Heilandsgeſtalten (Or. o. 
Cels. VII öff.) bezeugt. Das Schwanken zwiſchen Gott und Prieſter (und Mnſten) 
betreffs des redenden Subjektes zeigen die Oden Salomos beſonders deutlich und 
dasſelbe fanden wir auch in mehreren der oben zitierten Texte des Clemens Alexan⸗ 
drinus, wo es plötzlich der Heiland ſelbſt ijt, der die Gläubigen anredet. Auch die 
direkten Fragen des Hades in den Myftagogien liegen auf derſelben Cinie. Daher 
überraſcht es eigentlich nicht, daß mit den tempora praeterita nicht ſelten tempora. 
praesentia wechſeln. Thy son Horus is triumphant before the whole company of 
the gods, hieß es ja oben, oder in der Fortſetzung: Thou art a living being, etc. 
Mit Formeln wie: „Du biſt es, der du deinen Feind beſiegſt“, wechſeln ſolche wie: 
„Du beſiegteſt den Feind.“ 

Es ijt dies eine Eigenart der Citurgie. Sie kann nicht Gegenwärtiges und Der- 
gangenes, „Eſſentielles“ und „Dynamiſches“ ſtreng auseinanderhalten, weil ja das 
einſtige mythiſche Geſchehen im Kultus wiederholt wird, das „Weſen“ des Gottes 
ſich dort auswirkt. 

Aud) darin find helleniſtiſche wie chriſtliche Citurgien einander ähnlich, daß der 
Gott nicht ſelten in der 2. Perſon angeredet wird, um dann plötzlich in der 5. er⸗ 
wähnt zu werden?, oder es wird von ſeinen Taten berichtet, und plötzlich wendet 
man ſich dann direkt an ihn. Die oben zitierten Beiſpiele zeigen auch dieſen Sug. 
des liturgiſchen Stils. Das Teſtamentum iſt ein gutes chriſtliches Beiſpiel. Gott 
wird hier Dank geſagt, weil er ſeinen Sohn geſandt hat; im Er⸗Stil werden 
dann ſeine Taten aufgezählt, um mit der Stiftungsperifope zu endigen. Dann heißt 
es: „Remembering therefore thy death and resurrection, we offer to thee“, und 
ſo wird das Folgende an Chriſtus gerichtet. Aber bevor die Citurgie zu Ende 
ijt, preiſen die Chriſten „dich und deinen geliebten Sohn Jeſus Chriſtus“; der An⸗ 
geredete iſt alſo wieder Gott. In derſelben Weiſe ſchwanken die ägyptiſchen Texte 
zwiſchen Oſiris und ſeinem Sohn Horus, die beiden Perſonen gehen ineinander über 
und werden nicht ſtreng auseinandergehalten, wie die obigen Texte beweiſen. 

dieſe Eigentümlichkeiten geben den Muſterienhymnen etwas Unbeſtimmtes und 
Fließendes, und zwar wohl aus dem Grunde, weil ſie auf Mythen bauen, die in ur⸗ 
alten Riten (des Ackerbaus u. ähnl.) wurzeln. Was einſt geſchah, dasſelbe geſchieht 
eigentlich wieder im Kultus, mit dem Toten uſw. Es iſt wahr, daß das Chriftentum. 
ähnliche Füge bewahrt hat. Und doch iſt im Ganzen eine Veränderung eingetreten. 
Man iſt fic) deſſen bewußt, daß der Tod des chriſtlichen Heilands eine geſchichtliche Tat⸗ 
ſache iſt. Was im Kultus geſchieht, iſt eigentlich die „Erinnerung“ an das, was einſt 
geſchehen ijt, wodurch dieſelbe Kraft, die einſt ausgelöſt wurde, von neuem in Wirkſam⸗ 
keit tritt. Daher wird nur ſelten von Chriſti Tod und Auferftehung im Präſens ge⸗ 
redet, und auch dann iſt man ſich in der Regel deſſen bewußt, daß dies alles Taten 
einer geſchichtlichen Vergangenheit ſind, die an einem beſtimmten platz in einer be⸗ 
ſtimmten Seit ſich ereignet haben. Dadurch bekommt der chriſtliche Kultus zum Teil. 
eine andere Grundſtimmung als der der Iùnſterien, er iſt nüchterner, einfacher und 
feſter umriſſen. Viele ältere Quellen, 3. B. die Muſtagogien oder die Gebete der 
Märtyrer verraten zwar eine ziemlich nahe Verwandtſchaft mit heidniſchen Muſterien, 
aber die Einfachheit der jüdiſchen Liturgie, deren Einfluß nicht zu verkennen ijt, wie- 
die Opfergebete zeigen, hat hier in Verbindung mit dem oben ſchon betonten geſchicht⸗ 
lichen Charakter der chriſtlichen Glaubenstatjaden in der Richtung zur Einfachheit und. 
Nüchternheit gewirkt und den ſchon oben erwähnten Unterſchied geſchaffen. 

_ Mit der Seit wird dieſes Vordringen des Geſchichtlichen eigentlich immer ſtärker, 
wie unter anderem das immer größere Gewicht der Stiftungsperikope bezeugt. Die 
Chriſten ſcheinen ſelten ihrer Phantaſie zu lockere Hügel gelaſſen zu haben, haben nie 
ganz in den Wiederholungen und Dunkelheiten der Muſterienrellgionen geſchwelgt. Eben 
dieſe Einfachheit kann auf die großen Maſſen ſehr anziehend gewirkt und zum Siege- 
8 pene in babyloniſchen Citurgien, vgl. St. Langdon, Babylonian Liturgies, 


— 
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des Chriſtentums beigetragen haben. Die chriſtliche Myſterienlehre erfüllte damit die 
Vorausſetzung, um wirklich populär zu werden. Die Nüchternheit des Chriftentums. 
hat es auch allmählich mit ſich gebracht, daß in die alten Stilformen Ordnung ge⸗ 
bracht wurde, weil das Chriſtentum allein eine wirklich durchgeführte Dogmatik hatte, 
die alles in ihren Bann zog, auch die alte reiche, fließende Liturgie, die mehr nadp 
der Art der Muſterien in den Dunkelheiten der Myſtik ſchwelgte. Gleichwohl iſt weder 
die Citurgie der katholiſchen noch die der griechiſchen Kirche jemals von ihrem Zu⸗ 
ſammenhang mit den alten helleniſtiſchen Mnfterien ganz frei geworden. 


Nachträge. 


Su S. 9ff. Der oben zitierte Sonnenhymnus, der aus verſchiedenen altteſtamentlichen 
Zitaten zuſammengeſetzt iſt, ſcheint ſehr früh auf Chriſtus bezogen worden zu fein. 
Juſtin Dial. 64, 7 zitiert ihn ſchon: Kal ék tov GAAwv hv mpoeimov öholcs dic Aavid Ae- 
AéxSat Adywv, Ott An’ &xpwv THY Obpavay npoépxegd ai EpedAev xai ma&Aw Els TOvS: 
abrobs TOMOUS dviévar Ennvbeto, dvapviyodnte, da Kal Sedv äveodev npoendôvra Kal äv- 
Spwrov ev dviptwmors yevouevov yvwpionte, Kal T&A Exeivoy mapayevnodpevov ... und fo wird 
Pj. 18, 1—6 zitiert. UDgl. auch Irenäus, adv. haer. IV 55, 4, und Tertullian, adv. 
Marc. 4, 11. 

Hieronymus will in einer neugefundenen Oſterbetrachtung das Feiern des Sonn— 
tags erklären: ... Daher wird er Tag des Herrn genannt, weil der Herr an ihm fieg- 
reich zum Dater aufgeſtiegen iſt. Wenn er von den Heiden Tag der Sonne genannt 
wird, ſo nehmen auch wir dieſe Bezeichnung gerne hin: heute () iſt nämlich das Cicht 
der Welt aufgegangen, heute ijt die Sonne der Gerechtigkeit aufgegangen ... So auch, 
Maximus von Turin: ... dominica cujus nobis ideo venerabilis est atque solemnis, 
quia in ea salvator, velut sol oriens, discussis inferiorum tenebris, luce resurrectio- 
nis emicuit, ac propterea ipsa dies ab hominibus saeculi dies solis vocatur, quod 
ortus eam sol iustitiae Christus illuminet. 

Es ijt alſo der (aus dem Hades) nach dem Siege über ſeinen Gegner 3uriid- 
kehrende Heiland, der jetzt unter der denſelben Sieg heimtragenden aufgehenden 
Sonne begrüßt wird. So verſtehen wir aud. wie mit der Kückkehr aus der Unter⸗ 
welt das Aufftetgen zum Himmel und die Epiphanie in dem Hultus der Gemeinde 
zuſammengeſtellt, ja ineinander geſchoben werden können in einer Art, die verrät, wie 
altbefannt die Gedanken find, die hier auftreten: fie find nicht hier geſchaffen, ſondern 
allem Anſchein nach fertig übernommen, auf Chriſtus übertragen. 

Es ijt auch zu beachten, wie dies mit dem Sonntag, dem Hherrentag, in 
Verbindung gebracht wird, alſo wahrſcheinlich im ſonntäglichen Kultus ſich abjpielte. 
Die Verknüpfung mit der Sonne zeigt, wie den Chriſten eine Wiederholung ungemein 
nahe lag — mag die Kuferſtehung noch fo ſtark ein geſchichtliches Ereignis für fie fein. 

Die Suſammenſtellung des Herrn mit der Sonne iſt in den altchriſtlichen Citurgien 
überhaupt ſehr gewöhnlich. Das hat Dölger gezeigt in ſeinen neuerſchienenen litur⸗ 
giſchen Studien: Sol salutis. Gebet und Geſang im kchriſtlichen Altertum, und: Die 
Sonne der Gerechtigkeit und der Schwarze. Eine religionsgeſchichtliche Studie zum 
Taufgelöbnis (Citurgiegeſchichtliche Forſchungen, Heft 4/5 und 2, münſter 1920 u 1919). 
Aus dieſen Schriften habe ich die hier zitierten Belege entnommen. N 

Dieſe Suſammenſtellung des Sieges des Myſteriengottes mit dem Siege der 
Sonne ift ja in ägyptiſchen Oſiris⸗Myſterien ſehr gewöhnlich. Saft jede Altartafel 
der Mithras⸗Muſterien bezeugt dies: die beiden Fackelträger, die dort faſt durch⸗ 
gehends zu finden ſind, bezeichnen den Cauf der Sonne, links die untergehende (die 
abwärts gewandte Fackel), rechts die aufgehende (die auſwärts gewandte Fackel). 
Das ijt der eigentliche Sinn von Sol salutis. — Wenn Délger, Sol salutis S. 278, 
Schmidt, Geſpräche Jeſu mit ſeinen Jüngern nach der Kuferſtehung, Leipzig 1919, zu ⸗ 
ſtimmt und „die volkstümliche Dorjteliung und die Bilder, die in ihr eine Rolle 
spielen“, für etwas anderes erklärt als „die Grundlagen des Deſcenſus in der jüdiſchen 
Eschatologie vom Schicksale der Seele zu erkennen“, fo ſcheint er mir die Sprache zu 
ſehr vom Inhalt der Gedanken ſondern zu wollen, vgl. die neue Auflage von Reitzen⸗ 
ſteins Helleniſtiſche Muſterienreligionen? 1920 S. 257ff. 


; 
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der Abendmahlsfeier geweſen ijt, zeigen häufige Ausfagen der orientaliſchen Ve 
geteilt: Heilige Reden des Johannes Mandakuni, aus dem krmeniſchen überſetzt 


auf die Erde ſich verbreiten und rings den Altar umgeben, wo das furchtbare S 


des heiligen Athanaſius, überſetzt von F. Carſow S. 95: „Deshalb müſſen wir un} 


jetzt durch die hindernden Mächte hindurch zum Himmel zurückkehren wird, 
Irenäus, Epideixis 84 und adv. haer. IV 35, 15. Die Gedankengänge ſind nicht ſtre 


Su S. 21ff. Wie verbreitet die Vorſtellung von der Gegenwart der Engel 
Folgende Stellen hat mir Herr Privatdozent Lic. Peterjon, Göttingen, brieflich 
J. M. Schmid, Regensburg 1871, S. 195: ... daß Scharen von Engeln vom Hi g 


ment des Herrn ijt. S. 196: bet den himmliſchen Nächten ſchauſt du, mit den Ene 
ſegneſt du, mit den Seraphim lobpreiſeſt du, Chriſtum ſiehſt du. Oder: Die Seſtb a 


Wandel führen, nicht als ob wir das Gſterfeſt auf Erden feiern, ſondern als bege 


wir dasſelbe mit den Engeln im Himmel.” Wie Iſrgel, ehe es im gelobten Ca 
einziehen durfte, ſich zuerſt in der Wüſte reinigte und faſtete, fo müſſen die Chri 


auf den Deſcenſus, ſondern auf den klufſtieg des Honigs der Herrlichkeit bei 
Himmelfahrt deutete und daß die mbAat alchviol die Himmel find, aber die liturgiſck 
Texte ſcheinen das zu widerlegen; teils verlegen jie die hinderndeſt Pforten an 
Eingang in das Reich des Hades, wo fie Jeſus den Zutritt verweigern wollen, 


ſucht. Dabei ijt aber die Pforte des Hades auch der Eingang zum Reiche 
Lebens: Man denkt an die Himmelfahrt Jeſu, der zur Erde niedergeſtiegen iſt 


zu trennen, da der deſcenſus in die Unterwelt nur eine andere Form des Deſcenf 
des himmliſchen Heilands in die Welt iſt. ° 

Die Hauptſache bleibt, daß Chriſtus den Weg gebahnt, die hindernden Mad 
beſiegt hat. Ein ähnlicher humnus wie der des CTeſtaments findet ſich bei Ephray 
dem Syrer (ſiehe Schmidt a. a. O. S. 572) oder im 6. Oſterbrief des Athanaſius: „ i 
ganze Schöpfung feiert das Feſt, meine Brüder, und jeglicher Hauch verherrlicht u 
der Pſalmiſt den Herrn, ob der Vernichtung der Feinde und unſrer eignen Rettu 
und zwar ganz mit Recht; denn wenn über einen Sünder, der Buße tut, Freude 
Himmel iſt, wie groß wird fie nicht erſt über die Vernichtung der Sünde und üb 
die Auferjtehung der Toten fein. O welche Feſtlichkeit, wie große Freude des himmeß 
wie freuen fic) und hüpfen alle himmliſchen Heerſcharen, wenn in unſren eignen D 
ſammlungen Jubelruf und Digilien, jener zwar allezeit (), dieſe aber um fo mehr q 
Oſterfeſte ſtattfinden ... der Teufel ſchwach daliegt und nunmehr ohne Lebensha 
an Händen und Füßen gefeſſelt iſt, fo daß wir ſeiner ſpotten: „Tod, wo iſt dein Sie 
wo dein Stachel, Hölle ?“, dem Herrn aber ob des Sieges Coblieder ſingen. Wer wi 
uns zu jener Engelſchar führen?“ (Die Feſtbriefe des heiligen Athanaſius, überſe 
von F. Carſow, Leipzig und Göttingen 1852, S. 92). 

Su S. 135 ff. Wie das Abendmahl als eine Wiederholung des Todes Chriſti ut 
unſres Todes mit ihm gedacht wird, zeigt auch die Epistola apostolorum (ed. Schmit 
Texte u. Unterſ. III 15 S. 55). Es iſt hier vom Pafjah-Seiern der erſten Jünger d 
Rede die Jünger fragen: G herr, iſt es denn wiederum eine Notwendigkeit, daß w 
den Kelch nehmen und trinken? (Der Athiopier hat die Variante: O Herr, haſt! 
denn nicht ſelbſt den Trank des Paſſah vollbracht? Iſt es denn notwendig, daß w 


es wiederum vollbringen?) Er ſprach zu uns: Ja eine Notwendigkeit iſt es, nam 


bis zu dem Tage, wo ich kommen werde mit denen, die um meinetwillen getötet fin 
— Paſſah, Euchariſtie und Martyrium gehen hier ineinander, wie wir es oft ob 
gefunden haben. Denn deutlich wird hier nicht nur an eine Paſſahfeier, ſonde 


auch an die euchariſtiſche Seier, die bis zur Ankunft Jeſu gefeiert werden muß, g 
dacht; dafür ſprechen auch die Worte des Kopten: den Held) nehmen und trinke 
die wohl nicht nur das Martyrium im Auge haben. 


Zu S. 188ff. Nach dem Abſchluß des Druckes haben mich die neuerſchienen 


Mandäiſchen Liturgien, die Mark Lidzbarski in den Abhandlungen der Göttinger At 
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3 viel näher mit den chriſtlichen Citurgien parallel laufen als je die ägyptiſchen. 


demie veröffentlicht hat, erreicht. Für die von mir rekonſtruierte altchriſtliche Abend⸗ 
mahlsliturgie haben wir hier Texte, die von außerordentlichem Gewicht ſind, und die 


S. 125: Wer ſoll dich preiſen, wer dich verherrlichen, bei der Große deiner Siege? 


du biſt geprieſen, du biſt verherrlicht, du biſt geehrt, du biſt gefeſtigt. Du biſt ge- 


ommen, du kommſt (— 6 ed chv, ö epxdpevos, vgl. auch S. 130), außer dir iſt nie⸗ 


8 mand gekommen. 


Ob deines Glanzes erſchraken die Reiter, 
ob deines Lichtes gerieten Pforten und Mönigreiche in Verwirrung. 


+= Als der Jordan dich erblickte, kehrte er um, 


* die Wogen des Meeres wandten ſich um ... 
Jordan, wen ſchauteſt du und kehrteſt um, 
1 des Meeres, warum wandtet ihr euch um . 
Erde, wen ſaheſt du und erſchrakeſt? 
Den Glanz, der über den Glanzweſen, das Licht, das über den Cichtweſen ſteht, 


den guten Mann, der durch die Welten drang, das Firmament ſpaltete und ſich 


offenbarte. 
Du ſpracheſt zu uns mit deiner Sprache und befahleſt uns mit deiner Rede: Seid 


a ihr mein Glanz und ich werde euer Glanz fein; ſeid ihr mein Licht und ich werde 


euer Cicht fein; mein Name fei in eurem Munde, und ich werde bei euch fein... 
. . . Wer ſolk dich preiſen, wer dich verherrlichen bei der Größe deiner Siege? 


Soll der ſtinkende Mörper dich preiſen oder die nichtige Zunge? Wenn unjer Mund 


wie das Meer wäre, unſere Cippen wie ſeine Wogen, unſere Zunge wie die zer— 


klüfteten Berge, dann könnten wir dich preiſen, dich verherrlichen, dich ehren, dich 
ſegnen (im. Ginza R 11, 11ff., wo dieſe Sätze als Sutat ſtehen: ſelbſt dann könnten 


wir dich nicht preiſen) ... Mit reinem Munde fei du geſegnet, mit der Zunge des 
Lobpreijes geprieſen. Dich preiſen die Stützen, die nicht wanken, und die Ophane 
der Kusta, die ſich nicht verändern ... Dich preiſt dein Wiſſen, deine Weisheit, deine 
Einſicht und deine Güte (ogl. S. 198). Du biſt gekommen, du kommſt, und alsdann 
wirſt du dich offenbaren ... Entferne von uns deinen Sorn und nähere uns deine 
Gnade. Banne, ſtoße weg, entferne und vernichte die Engel des Sornes, des Eiſes 


und des Hagels weg, von meinem Boden und meinem Hauſe, des N. N. ... Was wir 
getan haben, vergib uns, und was wir tun, vergib uns .. . Du biſt unſer Glanz, 
unſere Helligkeit, unſere Stärke, unſer Beiſtand, unſere Erleuchtung ... Mögen wir 


mit deinen Siegen fein und in deiner Kusta aufgerichtet werden. Die Götter in der 


“Hohe mögen uns ſehen, dann unterliegen und beſchämt werden ... ſiegreich iſt dein 


Name, geſegnet ijt dein Name, gefeſtigt iſt dein Mame ... Mache ſiegreich und feſtige 


dieſe meine Seele des N. N. Und das Leben iſt ſiegreich über alle Werke. 


Die Übereinſtimmung eines ſolchen Textes mit dem Teſtamentum, den Muyſtagogien, 


den Gebeten der Petrus-Martyrien iſt zu groß, um auf Sufall zurückgeführt zu werden. 


Auch der mandäiſche Text ijt ein Gebet für die Taufe und Totenmeſſe, eine Suſammen⸗ 
ſtellung, die ſchon charakteriſtiſch iſt: beide helfen der Seele, über ihre Gegner zu ſiegen. 

Und der zitierte Text ſteht nicht allein. Dgl. z. B. S. 75 (wie der Held unbekannt 
in die Welt der Finſternis hereinbrach, vgl. auch S. 205); ferner S. 76 ff. 78 ff. 99 ff. und 
134 ff.: Du kameſt, öffneteſt das Tor, ebneteſt den Weg, trateſt den Pfad aus, richteteſt 
den Grenzſtein auf liſt das das terminum figat der ägypt. K. O.?) und ſtellteſt die 
Verbindung her, endlich S. 183 ff. (einen humnus auf den Sonntag als Tag des Sieges 
des Erlöſers). Überall wird der Sieg des Erlöſers über die böſen Mächte geprieſen 
und wie er dadurch die Gefangenen befreit und zur Höhe des Cichtes führt. 

Ich kann hier nicht näher auf die Frage vom Verhältnis des Chriſtentums und 
des Mandälsmus zu einander eingehen. Doch fet auf die wichtige Unterſuchung 
Reitzenſteins, Das mandäiſche Buch des Herrn der Größe und die Evangelienüber⸗ 
lieferung, hingewieſen, wo Reitzenſtein vorchriſtliche Texte in der mandäiſchen Literatur 
feſiſtellt. Sind ſolche auch in den eben angeführten Texten nachzuweiſen? : 

Ich will nicht ohne Weiteres dieſe Frage bejahen. Dafür würde aber die Tat⸗ 
ſache ſprechen, daß der Streit mit dem Gegner und der Sieg über ihn, ja überhaupt 
dies ganze Schema im Chriſtentum übernommen fein muß und nicht urſprünglich ſein 
kann. haben wir im Mandäismus das nächſte Vorbild? Die Frage muß ernſthaft 


unterſucht werden. 
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actio 69. 172 

Adam 48. 124. 127. 
186 u. a. 

GVvandw 119 

ayiatw 97. 109. 130. 175 

äyios 5 ff. 40 ff. 57 u. a. 

Aion 171 

Ambroſius 58 u. a. 

Amt 86 ff. 162 ff., vgl. Biſchof 

Anamneſe 45. 58ff., val. 
„Erinnerung“ 

Anaphora 6. 15. 25 ff. 59 u. a. 

Andreas 129ff. 

Anrede in der Liturgie 28. 
41. 189 

Antiochia 162 u. a. 

avtitumov 66. 78. 100 u. a. 

Apokryphe Apoſtelakten 

ff. 


anoserxviw 63. 67. 98 

Apologeten 146 u. oft 

arootyditw 165 ff. 176ff. 

Apoſtol. Sukzeſſion 164 

Apfis 155 

Archimärtyrer 137 

Asklepios 180 

a&ddvatos 5 ff. u. oft 

Attis 67ff. 151f. 

Auferjtehung 54ff. 57. 80. 
CEE Wi e ee 
145. 153. 176. 188 ff. 

Auferwecken 80. 82. 86 

Huguſtin 58. 78. 139 


132. 


Bekennen 48. 63. 66. 
150 
Bekenner 141 


Biſchof 48. 85 ff. 88. 118ff. 


141. 163 ff. 
— Pneumatiker 164ff. 
Bilderwand 24 
Blandina 133 
Bluttaufe 135 
Braut⸗Formeln 15. 74ff. 94 
Brot 137. 138. 145 u. oft 
Brotbrechen 147f. 
Brotverwandlung 74 


Celſus 152 

Cherubifon 6ff. 17. 24 
Chriſtusſärge 100 
Chryſoſtomus 16 u. oft 
Clemens Klex. 101 ff. u. a. 
Cyprian 68. 145. 158 


119. 


Sachregiſter. 


Cyrill v. 00 53. 61. 
76. 78. 100 


Dämonen 95ff. 130. 179 ff. 
Dank (jf. edxapiotia) f. Schöp⸗ 
fung 142 f. 184ff. 


Darbringung, ſ. auch Opfer 


28. 65. 98. 142. 147. 187 
Didache 9. 19. 27. 158. 163 ff. 
u. q. 
Sixaioobvy 104 
dee 121 
Dionnjos, Biſchof 174 
Dofetismus 113 
Sofa 71. 79. 116. 175 
doboxoVE G 40. 64. 66 
Drei Jünglinge im glühen⸗ 
den Ofen 56. 108. 161 


Sivapis 133 u. oft 


eixov 67. 78. 103 


Einzug, großer 6ff. 24. 187 


— kleiner 5ff 23. 30 
Ekſtaſe 52. 85 f. 114ff. 172 ff. 
178 


Elemente 17. 24. 51. 62. 80. 


82. 88. 143 
Elevation 7ff. 24. 146 
Emmausbericht 74 
évSuvapow 130 


Engel 6ff. 42 ff. 54. 140 
— Preiſen mit den E. 22. 
26ff. 40 ff. 45 ff. 168 ff. 


179ff. 192 


€ywors mit dem Gotte (vgl. 


xowwvia) 76 ff. 80 ff. 94 ff. 

96 104 10% 10d e 

113. 115 120 ff 133 187. 

146. 166. 175. 188ff. 
éfoveia 130. 


Epikleſe 45. S58ff. 69 ff. 82. 


88. 95. 171. 181. LCogos⸗ 
72 ff. 79. 88 

Epiphanie (vgl. Gegenwart) 
Gottes 9ff. 11. 14. 72ff. 
86. 170 


entrezéew 67f. 


„Erinnerung“ (val. Anam: | 
neſe) 47. 64 ff. 143 ff. 145. 
148 


Erleuchten 130. 168f. 175 u.a. 
Eschatologie 20. 21 

éot@s 49 

Ethit 187 


Evangelium 98. 119ff. 12: 
137. 140 * 
ebAoyéw 167 ff. 
evxaptotéw 138 ff. 143. 163 
169 
| edxapiotia 79. 84. 94. 96. 9 
119 ff. 142. 144. 174. 1 
| ebwdia 137. 176 
exemplum 78 
Exkommunizieren 176f. 
Exorzismus 96ff. 176 1 
explicatio 66 9 


Feuer 100. 108 
figura 78 

Fiſch 95. 159 
Freies Beten 38. 45, vg 

Prophet 

Freiheit 130. 132. 135 u. 
Preiwillig 137. 144 
Furcht 17. 18ff. 65 


Gebet 136. 142f. 161f. 166 
176. 180 
| Geburt 107. 110 
| Geburtstag 136. 153. 17] 
Gegenwart d. Gottes (vgl 
auch Epiphanie) 5ff. 140 
146, 166. 170 ff. 179 
— d. Engel 5ff. 103 ff. N 
179. 192 u. a. 
Geiſt 58. 69ff. 83 ff. 174 
Geiſtesgaben (ogl. Gnade) 
86ff. 115. 176ff. u. oft 
Germanus 13ff. 42. 56 u. a. 
Glauben 63ff. 
Glaubensbekenntnis 54. 186 
Gnade 9. 1 Tose eee 
79. 84. 110ff. 129. 140. 169 
Gnoſtiker 138 ff. 150 
Grabmahl 98 


Hadesfahrt 26. 33 ff. 49. 56 
61. 82. 90 ff. 156. 167 u. a. 
EL ar bay ie Iſraels 27 


pauses Chriſti 6 ff. 26 ff 
59. 90ff. 185 ff. u. a. 

Hermetismus 86. 103. 167 ff 

Der Herr ſei mit euch 12 
13. 18 u. a. 

Heute 40. 43. 137. 191 

Himmelfahrt 170ff. 

| Hippolyts Canones 61 


— 
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Nan d. Lebens 150 ff. 160 ff. 
noma, val. Gebet 167 ff. 


Ich⸗Stil 146. 189 ff. 

Ignatius 22.47,116 ff. 134ff. 
164. 175 f. 

illatio 15 u. a. 

Interzeſſionen 86. 87. 98ff. 
100 


Irenäus 83 u. a. 

Is 67 115.151. 170. 172. 
188 ff. 

ioxupds 5 ff. 40 


Jeruſalem. Gemeinde 147 

Johannes-Evangelium 116. 
145. 190 

Jüdiſche Gebete 27. 28. 159. 
162. 183 ff. 

Juſtin 79. 80. 97. 133. 142 ff. 


KatayyéAAw 32 40. 64 ff. 148 

Katakomben 74. 159ff. 

Kelch 53. 93. 108. 136. 137. 
151. 192 

Kelchwort, Fehlen 62f. 

Kirche 107. 121ff. 175 

Uniebiegen 54 

xowevia (ogl. Evwais) 77. 80. 
88. 94. 96. 98. 133 137f. 
140 f. 149. 172. 176 

Hommen im Namen des 
Herrn (ogl. Epiphanie) 
ef s s Iff⸗ 

Honſekration 62, 70ff. 

Korinth 162 

Kraftwirkungen d. Kultus 
(ogl. Gnade) 17ö5ff. 

Urankenheilungen 80.85.87. 
90. 95. 98. 180 

Kranz 81. 134 

Kreuz 7. 9. 12 13. 14. 29ff. 
41. 47. 49. 54ff. 82. 87. 
90ff. 96. 102. 113 ff. 121. 
124 

— archäol. 155ff. 

Hreuz d. Lichtes 110ff. 

Kreuzeshymnen 129. 132 

Kreuzesmyſterium 129ff. 

Hreuzesverehrung 157 


122 ff. 162ff. 


Lamm 7ff. 11. 14. 42. 72. 
77. 127. 182 

laudes 13 u. a. 

Cazarus 132. 161 


Sachregiſter. 


Licht 89. 91. 93. 105 ff. 130f. 
151. 172. 178 ff. 180 
Citurgiſcher Geſtus 157 
Citurgiſches Zeichen 151 
Logos 22. 33 f. 52. 79. 83. 
94. 97. 102. 105. 107. 
er s 129. 
134. 142. 169. 172. 174f. 
Aoyikds 68 
Cohn (d. märtyrer) 141 
Cucian 154 


Magie 177ff. 180ff. 


Mahl (ogl. Ciſch) 8. 74 ff. 


121. 147. 171. 174 
majestas 72. 79 
Mandäer 49. 193 
Manichäer 110. 115 
maranatha 12. 19 
Markus, Gnoſtiker 76. 91. 
163 
Märtyrer 82. 99. 118. 122. 
123 ff. 130. 137. 140f. 
— jüdiſche 137ff. 
— Polemik gegen 141 
Märtyrermeſſen 140 
paptupéw 130 


Martyrium 134 ff. 141 ff. 


— u. Euchariſtie 133. 138 ff. 
Melito 29 
Meſſalianer 179ff. 
Meßopfer 187 
Milch 107ff. 109 
ministrare 64 ff. 84 
Mithra 153. 170. 191 
Moſes 151. 160 
Muyſtagogie 47ff. 
Myſterienreligionen 
151ff. 167ff. 
Mofterium 65. 78. 9: 
125 


67ff. 105. 118. 124. 135. 
137. 139 ff. 141 ff. 145 

Nacht 132 

Name 46. 85. 97. 113. 117. 
170 ff. 180ff. 

narratio 66 

Narſai 53 ff. 

Niederlegen d. Kranken in 
d. Kirche 180 


noah 145. 151. 160 
Kultus 109. 113 ff. 117ff. 


Odyſſeus 102 
Oel 91. 93. 151 
Offenbarung 117. 122. 125. 
148. 164. 172 ff. 178 ff. 
— d. Gottes (ogl. Epipha- 
nie, Sehen) 23. 85. 


195 
oikovopia 78. 94. 97. 117. 
165. 176 
dpoiwpa 78 
Opfer (ogl. Darbringung) 
4. 19. 25. 39. 53. 64ff. 
70, 87. 109. 137. 144. 
145. 153. 182. 187 
— d. Lobes 84 
Orant 161 
Origenes 177. 181 
Oſiris 66 ff. 69. 84. 100. 
107. 151. 188 ff. 
ostendere 78 
maparid nut SO 
Paruſie (ogl. Gegenwart) 
Gottes 11. 121 


paſcha 103. 109.150.185.192 
Paſſahritual 185 
Paſtoralbriefe 164 


Paulus 47. 73. 77. 146 ff. 
| Perpetua 134 
Petrusev. 156 
Pforte 10. 41. 44. 53. 81. 


94. 111.121. 152. 181. 192 
plenitudo 72 
Plutarch 67 


Pneumatiſches mt 86.162ff. 
Pneumatiſche Stimme 52. 


85. 87. 124 ff. 128 


Pneumatiker, Märtyrer 140 


| mow 63. 66ff. 120ff. 
| Polnfarp 137. 


103 


148 
174 


| Post-sanctus 26 


Sait. | 


Be eK 7 


| Nachahmen (imitare, pine) 


Pothinus 133 

Präfation 14ff. u. a. 

mpdoow 67ff. 120 ff. 175 

Preiſen Gottes (vgl. Hym⸗ 
nus) 168ff. 188ff. 

Prieſter 81. 103. 114. 163 
(ogl. Biſchof) 

Prieſterdienſt (ogl. 
strare) 64ff. 


mini- 


Priscillianer 110 
Prophet (ogl. pee 


Amt) 12. 45. 76. 103. 163. 
172 


Prosphora 45. 58 u. a. 


Realismus 88 
reformare 66. 124. 126 
Reliquienverehrung 138 


| renovare 66. 124. 126 


| reparare 66. 124, 126 
| repraesentare 66. 124 
| Rmifche Meffe 12 ff. 42. 45 


| 
1 
| 
| 
| 


Salomos Oden 23 


U. d. 

46ff. 81ff. 
172ff. 

13* 


115f. 157. 


196 


Samothraker 151 
Sanctus 134 
Sanctus in sanctis 18 
Sararapis 74. 171 
Sarkophagen 156 
Schema’ 184 


Schöpfung uſw. 26 ff. 33. 34. 
184. 188 
Schreien 12. 95. 117. 124. 


125 
Schriftrezitation 177f. 
Schweigen 126. 128 


Sehen (Epopſie) 16. 18. 20. 
21. 54ff. 87. 93 f. 103. 
105ff. 109. 111ff. 114. 
121. 128. 131. 164. 167 ff. 


171ff. 178ff. 


Sieg Chriſti 5. 14. 21. 31ff. 
35ff. 42. 52 ff. 91ff. 97. 
105.124. 129. 133 ff. 144. 


158ff. 167. 172 


Siegel 68. 93 ff. 96. 103 ff. 


Siegeshymnus 15. 40. 65 
Siegeszeichen 129. 158ff. 
similitudo 61. 78 


Sonne 10, 14. 74. 191 u. a. 
Sonne d. Gerechtigkeit 42. 


191 
Sonntag 143. 191 
Spiegel 111 


Sachregister. 


Stiftungsworte 25. 32. 51. 
57. 59ff. 89. 143. 147 

— Synoptiſche 147 

Stil 188ff. 

ovyyévera 108 

ovpBodov 77 ff. 108 

ovppaxos 89. 93 

ovpptotys 136 

ovpradera 108 

obVaos 77 

Sündenvergebung 119. 140. 
186 


ovoowpos 77 


Tanz 103 ff. 115. 134 

Taufe 93. 117. 135 179 

Taurobolium 153 

renertj 68 

terminus 35. 193 

Therapeuten 115 

Teleſtik 171 

Thyeſteiſche Mahle 146 

Sucigornpiov 118 ff. 134. 175 

Teſtament u. Herrn 34ff. 

Teufel 135. 151. 175 

Tiſch 10. 40. 65. 73 ff. (vgl. 
Mahl) 

Tod Jeſu 52. 92. 95. 106. 
121 u. a. 

Tod d. Myſten 90 ff. 94. 104. 


Berichtigung. 


123 ff. 126 ff. 130. 135. 
171. 189. 193 5 
Todesreich 132 u. oft 
Totenmeſſe 98 ff. 100. 101. 
161 ff. 193 
Trinitariſche Formeln öff. 
24 u. a. 
Trishagion 5ff. 25 u. a. 
Tuch, Kelch⸗ 18 


Univerſalismus 162 


vergöttlichung 79. 85. 86, 
130. 168 

Verherrlichung 11. 49. 99. 
103. 116. 132 

Verwandlung 55. 70ff. 79. 88 

Vorgang 16ff. 38. 74. 81. 
82. 85. 170 ff. 


Waffe 129 

Weg 46. 94. 97. 103. 111. 
132. 152. 168 

Wiedergeburt 67. 80. 86. 
106. 107. 167 

Wille Gottes 144 

oͤnéep 100. 106. 119 u. a. 


Zebedaiden 136 
Zeichen 139. 156ff. 


Sungenreden 76. 85 u. a. 


S. 184 5.2 v. o. lies: Schema‘ ftatt Sema’. 
S. 186 S. 14 v. o. ſtreiche: Chriftus. 


TEOLOGY Lipra 
| RARY 
“AREMONT H 


Hubert & Co. G. m. b. J. Gottingen. 


Kritiſch⸗exegetiſcher Rommentar über das 
neue Teſtament, begründet von h. A. W. Meyer. 


Ganz neu iſt erſchienen der 15. Band: 


Der Brief des Jakobus 


0 


für die 7. Auflage bearbeitet von 


D. Dr. Martin Dibelius, 


o, Profeſſor an der Univerſität Heidelberg. 
1921. Geh. 10 Mk., in Halbleinenband 16 mk. 


Dazu 100 Prozent Verleger-Teuerungs-Zuſchlag. 


Sur Seit können geliefert werden: 


| 
q 
9 
II. Eb. Johannis, v. B. Weiß. 1902. 9. Aufl. 8 Mk., geb. 14 Mk. 
III. Apoſtelgeſchichte, v. H. ). Wendt. 1915. 9. Aufl. 8 Mk., geb. 14 Mk. 
V. 1. Korintherbrief, v. J. Weiß. 1910. 9. Aufl. 9 Mk., geb. 15 Mk. 
VIILIX. Gefangenſchaftsbriefe, v. E. Haupt. 1902. 7. u. 8. Aufl. 9 Mk., geb. 15 Mk. 
Daraus einzeln: Einleitung 1,60; Holoſſer u. Philemon 3 —; Philipper 2,80 Mk. 
Xi Cheſſalonicherbrief, v. E. v. Dobſchütz. 1909. 7. Aufl. 6,40 Mk., geb. 12,40 mk. 
NI. Timotheus u. Titus, v. B. Weiß. 1902. 7. Aufl. 5,80 Mk., geb. 11,80 Mk. 
2 XII. Briefe Petri u. Judae, v. R. Knopf. 1912. 7. Aufl. 6,40 Mk., geb. 12,40 Mk. 
q XIV. Johannesbriefe, v. B. Weiß. 1900. 6. Aufl. 5,20 Mk., geb. 9,20 mk. 
XV. Jakobusbrief, v. M. Dibelius. 1921. 7. Aufl. 10 Mk., geb. 16 Mk. 
j XVI. Offenbarung Johannis, v. W. Bouſſet. 1906. 6. Aufl. 8 Mk., geb. 14 Mk. 
f 
l 
i 
6 
0 


In neuen Auflagen werden zunächſt erſcheinen: Rebräerbrief (v. Dobſchütz) 
2. Korintherbrief (Windiſch), Römer⸗ und Galaterbrief (Jülicher). 


Auf obige Preiſe kommt ein Teurungszuſchlag des Verlegers von 100 Prozent. 
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Synopt. Tafeln zu den drei älteren Evangelien 


mit Unterſcheidung der Quellen in vierfachem Farbendruck von Joh. Weiß. 


2. Auflage, neu bearbeitet von Lic. Dr. Roland Schütz, Privatdozent in Kiel. 
1,20 Me. 


1920 wurde ausgegeben: 


Syſtem der chriſtlichen Lehre 


von D. Hans Hinrich Wendt. 
2., neubearbeitete Auflage. VIII, 659 S. gr. 8°. 1920. 
Geheftet 24 Mk., ſolid gebunden 51 Mk. 


Die erſterſchienene, in Rummer 29 und 50 des Kirchenblattes für d. ref. 
Schweiz 1920 ſich findende Beſprechung ſchließt: „Meine Beſprechung ijt lang ge⸗ 
worden; ſie ſollte ein Dank ſein für das große und bedeutende Werk; ein Syſtem 


iſt es, eine durchdachte Einheit, man erkennt dankbar die ſittliche und religidje Be⸗ 
| deutung einer ſolchen einheitlichen Durchdringung des Glaubens an.“ 


* verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 


| 
| 
ö 
| 
| 
| 
| 
| 


Rulturgeſchichte Tfraels mi 


D. Alfred Bertholet, 


o. Profeſſor der Theologie in Göttingen. 


VI, 294 S. Cex.⸗8“. 1919. Geheftet 13 Mk., gebunden 16 Mk. fi 
Dazu 100 Prozent Teuerungszuſchlag des Verlegers. 8 


Inhalt: Die Entſtehung einer bodenſtändigen Kultur Iſraels: Das 
paläſtinenſiſche Cand und ſeine Kulturmöglichkeiten. Die voriſraelitiſche Kultur 
Paläſtinas. (Die vorgeſchichtliche Zeit. Die geſchichtliche Zeit. a) Die amonitiſche Periode; bis zur 
Mitte des zweiten Jahrtauſends. b) Die kanaanitiſche Periode; von der Mitte des zweiten Jahr 
tauſends bis zur Einwanderung Iſraels.) Die Kultur der Einziehenden. Die Übergänge. 
Iſraels Kultur in paläſtina: Das Leben in Familie und Haus. (Geſchlecht, Familie 
und Ehe. Die Kinder. Die Sklaven. Die Wohnung. Die Kleidung. Die Nahrung. Die häuslichen 
Ereigniſſe.) Das berufliche Leben. Das ſoziale Ceben. Das politiſche Leben. Das 
geiſtige “eben. (Das Recht. Das Wiſſen. Bildende Kunſt, Muſik und Literatur. Die Religion.) 


Pie Schriften des Alten Teſſaments 


in Auswahl neu überſetzt und für die Gegenwart erklärt von 


! 
| Prof. D. Dr. Hermann Gunkel, Prof. D. W. Staerk, Prof. D. P. Volz, 
0 
9 
ö 
0 
ö 
f 


Prof. D. Dr. hugo Greßmann, Prof. D. Hans Schmidt u. Privatdozent ß 
Pfarrer Cie. M. Haller. 8 


* 


I. Die Sagen des Alten Teſtaments. 
1. Band: Die Urgeſchichte und die Patriarchen (Das erſte Buch Moſis). 
Don Herm. Gunkel. überſetzt, erklärt und mit Einleitungen in die 
5 Bücher Moſis und in die Sagen des erſten Buches Moſis verſehen. 
Mit Namen- und Sadregijter. 2. unveränderte Auflage. 1921. X, 
310 S. Lex.⸗8 . 1921. PB ME, geb. 25 Mk. 
2. Band: Die Anfänge Iſraels (von 2. Moſis bis Richter und Ruth). 
Don Hugo Greßmann. ergriffen. 2. Auflage in Vorbereitung. 


II. Prophetismus und Geſetzgebung des A. T. 
im Zuſammenhange der Geſchichte Iſraels. 
1. Band: Die älteſte Geſchichtsſchreibung und Prophetie Iſraels. 
Von Hugo Greßmann. Vergriffen. 2. Aufl. im Frühjahr 1921. 


2. Band: Die großen Propheten. Don hans Schmidt. ergriffen. 
2. Huflage wahrſcheinlich Ende 1921. ö 


3. Band: Das Judentum. Geſchichtsſchreibung, Prophetie und Ge⸗ 
ſetzgebung nach dem Exil. Don Max haller. vergriffen. Neue 
Auflage in Vorbereitung. 


III. Lyrik und Weisheit. 


1. Band: Lyrik (Pjatmen, Hoheslied und Verwandtes). Überſetzt, erklärt 
und mit Einleitungen verſehen von W. Staerk. 2. verbeſſerte und 
vermehrte Auflage. XLIII, 306 S. gr. 8. 1920. 15 mk., geb. 24 mk. 


8 2. Band: Weisheit (Das Buch hiob, Sprüche und Jefus Sirach, Prediger). 
i Don Paul volz. Vergr. 2. Aufl. im Druck, erſcheint etwa Anf. 1921. 


Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 
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Profeſſor D. Friedrich Niebergall 


Beatle Auslegung des Allen Teſlam. 


methodische Anleitung zu ſeinem Gebrauch in Kirche und Schule. 
Im Anſchluß an „Die Schriften des Alten Teſtaments in Auswahl” und 


Te Band : 
2. Band: 


3. Band: 


mit beſonderer Berückſichtigung der Peritopen. 
Drei Bände, Lex. 8°. 


Weisheit und Curik. Mit Namen-, Sach⸗ und Stellenregijter. 
VIII, 406 S. 1912. Geh. 8 ME; geb. in Halbleinen 15 Mk. 


Die Propheten. Mit Namen-, Sach- und Stellenregiſter. VIII, 
504 S. 1915. Geheftet 6 Mk.; geb. in Halbleinen 13 mk. 


Geſchichtsbücher. Soll etwa Mitte 1921 erſcheinen. 


Abgeſchloſſen iſt das Werk: 


Die Schriften des Neuen Teſtaments 


neu überſetzt und für die Gegenwart erklärt 


von Proff. DD. OG. Baumgarten, W. Bouſſet, g. Gunkel und w. Heitmüller, 
Paſtor Lic. Dr. G. Hollmann, Proff. DD. A, Jülicher und R. Knopf +, Paſtor 
D. F. Koehler, Pajtor Lic. W. Cueken und weil. Prof. D. Joh. Weiß. 


In erſter und zweiter Auflage herausgegeben von weil. Prof. D. Joh. Weiß, 
in 3. Auflage herausgegeben von Proff. DD. W. Bouſſet T und W. Heitmiiller. 


3. Auflage, 2. bis 28. Tauſend 
in vier handlichen Bänden, Lex. 8°. 1916 - 1918. 


Vorzugspreis geheftet 28 Mark, gebunden in Halbleinen 52 Mark. 


1. Band: 


Die Geſchichte des Neuen Teſtaments. Die drei älteren Evangelien 
(Markus, Matthäus, Cukas) mit ſynoptiſchen Tafeln von J. Weiß. 
VI, 511 u. 13 S. Einzelpreis geheftet 9 Mk.; gebunden 15 Mk. 


: Die pauliniſchen Briefe und die Paſtoralbriefe. II, 460 8. 


Einzelpreis geheftet 9 Mk.; gebunden 15 Mk. 


: Die Apoſtelgeſchichte, der hebräerbrief und die katholiſchen Briefe. 


I, 318 S. Einzelpreis geheftet 6,50 Mk.; gebunden 12,50 Mk. 


: Das Johannes-Evangelium, die Johannes-Briefe und die Offen⸗ 


barung des Johannes. Sachregiſter zum ganzen Werke. II, 
319 u. 120 S. Einzelpreis geheftet 9 Mk.; gebunden 15 Mk. 


Su obigen Preiſen kommt ein Teuerungszuſchlag von 100 prozent des Verlegers. 


Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 
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In unſeren Verlag ſind die folgenden zwei Sammlungen übergegangen: 7 


Die Klaſſiker der Religion. 


Herausgegeben von Profeſſor Lic. Guſtav Pfannmüller. (s) | 


Band 1: Jeſus. Von Profeſſor D. Dr. Heinrich Weinel. 1912. Ml, ft 


149 S. Preis geh. M. 2,80, geb. M. 4. —. 
Band 2: Johann Arndt. Von Lic. wilhelm Koepp. 1912. 158 S. 
Preis geh. M. 2,80, geb. M. 4, —. 


Band 5: Der katholiſche Modernismus. Bon Profeſſor Dr. Joſ. 


Schnitzer. 1912. VI, 211 S. Preis geh. M. 2,80, geb. M. 4, — 
Band 4/5: Die Propheten. Von Profeſſor Lic. Gujtav Pjannmiiller. 


1913. XIV, 312 8. Preis geh. M. 4,—, geb. M. 5— 
Band 6: Jgnatius von Loyola. Von Dr. phil. philipp Funk. 1913. 
S. Preis geh. M. 2,80, geb. M. 4, — 
Band 7: Paul de Lagarde. Von Profeſſor Hermann Mulert. 1915. 
118 S. Preis geh. M. 2,80, geb. M. 4,—. 
Band 8/9; Kierkegaard. Von Profeſſor D. Edvard Lehmann. 1913. 
N Preis geh. M. 5, —, geb. M. 6,.— 


Band 10/11: Luther. Von Profeſſor D. Martin Rade. 1917. XL, 402 S. 
Preis geh. M. 5, —, in Pappbd. M. 6, —, in Leinenbd. M. 7,20. 

Band 12/15: Erasmus. Von Profeſſor D. Dr. W. Köhler. 1917. 239 S. 
Preis geh. M. 4, —, in Pappbd. M. 5, —, in Leinenbd. M. 6,—. 

Vand 14/15: Meiſter Eckehart. Von Pfarrer Walter Lehmann. 1919. 
IV. 312 S. Preis geh. M. 6, —, in Pappband M. 8,.—. 

Als Ergänzung ſeien empfohlen: 

Auguſtin. Ein Lebezs⸗ und Charakterbild auf Grund ſeiner Briefe. Von Paſtor Pio. ae 
helm Thimme. 1910. M. 5, — 
Schleiermacher als Mann der Wiſſenſchaft, als Chriſt und Patriot. Eine Einführung in 
das Verſtändnis ſelner Meſonlichet. Don Profeffor Hans Weſterburg. 1911. M. 2,50. 


Die Religion der Klaſſiker. 


Herausgegeben von Profeſſor Lic. Guſtav Pfannmüller. 5 


Band 1: Giordano Bruno. Von Profeſſor Dr. C. Kuhlenbeck. 1915 
V. 70S. Preis geh. M. 1,80, geb. M. 255 
Band 2: Nikolaus von Kues. Von Lie. Karl Paul Haſſe. 1913. 
162 S. Preis geh. M. 2,40, geb. M. 3,60. 
Band 5: Francesco Petrarea. Von Dr. phil. Herm. Hefele. 1915. 
18. Preis geh. M. 2,40, geb. M. 3,60. 
Band 4: Ralf Waldo Emerſon. Von Stadtpfarrer Johann Herzog. 
1913. Vn, 157 S. Preis geh. M. 2,80, geb. M. 4, —. 
Band 5: Friedrich der Große. Von Pfarrer Dr. Heinrich Oſtertag. 
11 ee Preis geh. M. 2,40, geb. M. 3,60. 


Band 6: Johann Gottlieb Fichte. Von Profeſſor D. Dr. Heinrich 

Weinel. 1914. XXIV, 111 S. Preis geh. M. 2,40, geb. M. 3,60. 

Band 7: Friedrich Schiller. 3 Von Lic. Dr. Oito Sempp + t. 1915. 154S. 
Mit dem Bildnis des Verfaſſers. Preis geh. M. 2,40, geb. M. 3, 

„Welch eine Cuſt zu arbeiten, wenn man, wie in dieſen beiden Samm: 
lungen, an die Quellen des Lebens geführt wird. (Chriſtl. Welt.) 
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Wetter, Gillis Petersson, 1887-1926. 

Altchristliche liturgien: das christliche mysterium. Studie 
zur geschichte des abendmahles, von Gillis P: son Wetter . 
Göttingen Vandenhoeck & Ruprecht, 1921. 


vi, 42, 196 p. 243°. Forschungen zur religion und literatur des 
Alten und Neuen Testaments... n. f., 13. hft. Der ganzen reihe 30. hf̃t.] 


1. Liturgies, _ Early Christian, 2. Lord's supper—History. I. Title, 
II. Series: Forschmgen zur Relicion und Literatur des Alten 
und Neuen Testaments, 30. 


cc e 4 035-798 
Title from Univ. ot Chi- — cago. Printed by L. C. 


1 4 


